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Pontus Eurinus nannten bie Alten das ſchwarze Meer. 

Eurinus, das gaftliche, rwirthliche, hieß e8 entweder per antiphrasin 

(im Gegentheite) flatt Arinus, das unmirthliche, da es der häufigen 

Stürme und der Seerduber wegen nur mit Gefahr befchifft wurde, 

a im eigentlihen Sinne, wegen der anmuthigen und fruchtbaren 
üften. 

Dopayan, 1) Provinz in dem Departement Cauca im ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaate Columbien; 1450 AM. groß, mit 17,500 
Ew. 2 Hauptftadt der Provinz und des Depart. Cauca, am Fluß 
Cauca und am Fuße der Vulkane Sotara und Purace; 25,000 Ew. 
Goldbergwerke, Handel, Münze. 

Pope (Alerander), berühmter Dichter, geb. zu London am 8. 
Suni 1688. Im 8. Jahre ward er zu einem kathol. Geifttichen ge= 
bracht, der ihn in den Anfangsgründen des Griech. und Latein. unter: 
richtete. Nachher befuchte er die Schulen Twyford bei Winchefter u. 
zu Hydeparf-Corner. Inf. 1%. Jahre Eehrte er in das väterliche Haus 
zuruͤck. Seitdem ſcheint er fih ohne Methode mit mehreren Wiffen- 
fchaften befchäftigt, die Dichtkunft aber immer als feine Hauptbefchäf- 
tigung betrachtet zu haben; denn feine poetifche Lecture war ſtets mit 
Berfuchen im Nahbilden ober Ueberfegen begleitet. Beſonders uͤbte 
er ſich in legterm mit glüdlichen Erfolge. Vierzehn Jahre alt uͤber⸗ 
feste er das 1. Bud) der Thebais des Statius u. die Heroide: »Sap⸗ 
pho an Phaon,« welche letztere nicht übertroffen worden ift, in feinem 
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15. Sabre verfaßte er f. Gedicht über das Schtweigen, und im 16. 
Sabre verfaßte er f. Dirtengedichte (»Pastoralse). Sie erfchienen 
zuerft 1709 in einem Bande von Thomſon's »Miscellanies,« und 
erregten duch melodifhen Versbau und gewählte Schreibart allges 
meine Bewunderung, verriethen aber auch dag dichterifche Unvermögen 
des Verfaffers, dem es an felbftftändiger Beobachtung und Elinftleris 
ſchem Gefühle fehlte. In diefev Zeit verfuchte er fich in Dichtungen 
höherer Art. Er hatte feine »Ode for St,-CGecilia’s Day« (1708) 
und f. Chöre für den »Brutus« des Herzogs v. Budingham gefchries 
ben. Durch ſ. Gedicht: »Essay on criticisme (1710), gewann f. 
Ruf einen bedeutenden Zuwachs. Es verraͤth ausgebreitete Beleſen⸗ 
“beit, Schärfe des Urtheils, und verbindet äußere Anmuth mit mannig= 
facher Belehrung; doch iſt es als Eritifche Autoricät, im Ganzen zu 
boch angefchlugen worden. P. griff in f. Gedichte den furchtbaren 
Kritiker John Dennis an, tvelcher feine Hirtengedichte getabelt hatte, 
woraus ein offener Krieg zwifhen Beiden erfolgte, der nur durch 
Dennis’ hinfälliges Alter geendigt wurde. Ein anderer Feind, den 
ar ſich zugog, war Ambroſe Philips. Diefer hatte ebenfalls Hirten⸗ 
gedichte verfaßt. und dadurch P.s Eiferſucht erweckt, welcher nicht nur. 
in dem »Guardian« eine ironiſche Vergleichung der Gedichte feines 
Mebenbuhlers druden ließ, fondern aud) Gay bewog, f. »>Shepherd’s 
week« zu fchreiben, um Philips's Manier lächerlich zu machen. 1711 
ſchrieb P. f. »Elegy on an infortunate lady,« f. »Temple of 
fame,« ein allegor. Gedicht, nach Petrarca und Chaucer, und fein 
»Rape of the locke« (»Lodenraube). Erſteres ift eins f. vollendet= 
flen Gedichte und faſt das einzige von hohem Pathos. Unwahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß-P: die Ungluͤckliche, deren Tod ex in jener Elegie feierte; 
gelieht habe, denn für ben. Ausdruck innigen Gefuͤhls ift das Gedicht 
zu gekuͤnſtelt und gefhmüdt. In dem »Lockenraub,« einem fatyris 
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Then Epos, in welchem f. poetifhes Talent fich am vollkommenſten 
zeigt, benugt er ein alltägliches Ereigniß zu einer ſcherzhaften Satyte 
gegen den Leichtfinm der Weiber, ein Gegenftand, auf weldyen er fehr 
oft zuruͤckkommt. 1713 gab P. f. befchreibendes Gedicht: » Windsor- 
Forest,« heraus, deffen 1. Theil, ſchon 1704 gefchrieben, allerdings 
" das Gepräge der Jugend an ſich trägt. Der legtere Theil hat einm 
höhern Charakter und beweiſ't die Kortfchritte des Dichters. . Nicht 
mit Untecht glaubte jegt P., der f. Dichterruhm hinlänglich begründet 
fh, ein Unternehmen verfuchen zu Eönnen, das ihm außer der Ehre 
. auch) einen anfehntichen Gewinn verfchaffen follte. In diefer Abficht 
kuͤndigte er eine Ueberfegung der »Sliade« auf Subfeription an. Eis 
nige Sreunde, vornehmlich Swift, empfahlen da8 Unternehmen, und 
1715 erfchienen die 4 erften Bücher der »Iliade.« Ein foͤrmlicher 
Bruch mit Addifon ging diefer Herausgabe vorher. Neid von der 
‚einen, Eiferfucht und Beforgniß von der andern Seite tvaren die Ure 
fahen davon. Der reichliche Ertrag der Subfeription fegte P. nım 
in den Stand, das Haus Twickenham zu beziehen, dad durch ihn fo 
berühmt geworden if. Seine Aeltern folgten ihm dahin. Wahr⸗ 
ſcheinlich um diefe Zeit fohrieb er f. Epiftel »Eloisa ta Abelard.e 
Er gefteht felbft, daß er bei feiner Arbeit die vorhandenen Briefe be⸗ 
nugt habe; aber er hat es aufeine Weiſe gethan, wodurch diefe Epiftel 
unter allen feinen Gedichten, die von Liebe handefn, das vorzuͤglichſte 
geworden ift. Dabei ift es auch im Aeußern, in Sprache und Vers: 
bau, eins ber vollendetften. 1717 gab P. in einem Quartbande f., 
bereits verfaßten Gedichte heraus, und fchrieb eine fehr zierlihe Vor: 
tede dazu; 1720 vollendete er die Herausgabe f. »Iliade,« in welcher 
an bie Stelfe der alterthuͤmlichen Einfalt des Originals Eleganz und - 
Außere Abrumdung getreten iſt. Der Beifall, den fie im Allgemeinen 
fand, brachte die einzelnen Zabler zum Schweigen. 1721 gab ex eis 
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nen Band ausgewählter Gedichte von feinem verft. Freunde Parnell 
heraus, und eignete fie in einer politifchen Epiftel dem Grafen von 
Drford zu, einem in der Burücdgezogenheit lebenden Staatsmanne. 
P. lebte jegt, durch den Gewinn, den er von f. »Iliade« gezogen hatte, 
in gemächlichen Umftänden; aber eben dadurch wurde der Wunfch, noch 
mehr zu haben, erzeugt. In dieſer Abficht ging er an ein Werk, dem 
er keineswegs gewachfen war, an die Herausgabe von Shakſpeare's 
Werken. Zwar ſetzte er dem Ganzen eine wohlgefchriebene Charak⸗ 
teriſtik des Dichters vor; aber die Eigenfchaften eines Kritikers fehlten 
ihm gänzlich, und fo ſtellte er ſich dem Tadel des in diefer Hinficht 
ihm weit überlegenen Theobald bloß, mit welchem er ſeitdem befländig 
Krieg führte. Er wurde Überhaupt, wie Johnſon fagt, ein Feind von 
Herausgebern, Sammlern, Erklären und Wortkritikern, und hoffte 
bie Welt glauben zu machen, feine Unternehmung fei nur darum ges 
fheitert, weil fein Geift einem fo Eleinlichen Gefchäfte uͤberlegen fet. 
Um noch mehr zu gewinnen, ließ er der »Ilias« die »Odyſſee« folgen, 
toobei er jeboh 2 Gehütfen, Boome und Fenton, annahm. Das 
ganze Gefchäft wurde rein-kaufmaͤnniſch behandelt, war 1725 been: 
digt und brachte ihm einen anfehnlichen Gewinn. Won ihm felbft 
wurden 12 Gefänge überfest; die Arbeit ſ. Gehuͤlfen verbefferte er 
zwar, aber fie ſteht dennoch) der feinigen nad). Er Hatte um diefe Zeit 
2 Schweftern, den Töchtern eines Eathol. Edelmanns, Therefe und 
Marthe Blount, feine Neigung zugewendet. Anfangs mochte die 
erftere ihn mehr feffeln, die zweite aber wurde in der Folge feine innigfte 
Vertraute und die Gefährtin feines Lebens. Sein freundfchaftliches 
Verhaͤltniß mit Lady Montague, das fpiter in die bitterfte Keindfchaft 
überging, Eann hier nur angedeutet werden. Nach der Herausgabe 
der »Odyſſee« zeigte fih P. faft einzig als Satyrifer und Meoratift, 
welche Charaktere er, nicht immer mit gluͤcklichem Erfolge, zu verbins 
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den ſtrebte. 1727 verband er ſich mit Swift zur Herausgabe von 
Mifcellen, vornehmlich humoriftifcher Art, in welche er f. »Treatise 
ofthe pathos or art of sinkinge aufnahm. Er hatte feine tronie 
ſchen Vorſchriften mit Beifpielen zum Theil noch lebender Dichter ere 
läutert, die diefen Spott durdy die heftigften Angriffe zu erwiedern 
ſuchten. Um alle feine Gegner niederzufchmettern und mit unaus⸗ 
joͤſchlichem Spotte zu bezeichnen, gab er 1728 die 3 erſten Bücher f. 
>Dunciadee heraus. P. erreichte f. Zweck; doch ift keineswegs zu 
billigen, daß ex f. gereiftes Zalent auf einen an ſich fo unwuͤrdigen 
Gegenſtand wendete, auch die Art und Weiſe, wie er einzelne ſ. Geg⸗ 
ner behandelte, zog ihm gerechten Tadel zu. Ueberhaupt ſtimmte die 
perſoͤnliche Satyre mit dem unpoetiſchen Charakter P.s überein, wie 
aus den meiſten ſ. nachfolgenden Werke zu erkennen iſt. So hatte 
er in ſ. Epiſtel uͤber den Geſchmack (1731) die Prahlerei und den Un⸗ 
geſchmack eines Edelmanns, den er Timon nennt, laͤcherlich gemacht. 
Jedermann bezog dieſen Spott auf den Herzog v. Chandos, deſſen 
wohlthaͤtiger und wohlwollender Charakter allgemein verehrt war, P.8 
Angriff wurde daher mit Unwillen betrachtet, weil er felbft von dem 
Herzoge mit Wohlwollen behandelt worden war; auch vermochte der 
Dichter nicht, die Befchuldigungen von fih abzuwenden. P.s Reli— 
gion, frühe Eindruͤcke und wichtige Verbindungen, hatten ihn auf die 
Seite der Toried gezogen, twiervohl er von der Staatsverwaltung freie 
Anſichten hatte; bei dem Tode George I. (1727) theilte er ihre Hoffe 
nung, wieder Macht und Anfehn zu erlangen. Das Fehlfchlagen dies 
fer Hoffnung führte mehrere Staatsmänner ohne Amt in Twicken⸗ 
ham zufammen, von denen Lord Bolingbrofe am höchften in P.s Ach- 
tung fland, und von ihm zum Führer und Freund gewählt worden 
war. Auf des Legtern Antrieb fchrieb er f. berühmten »Essay on 
man« (»DBerfuc Über den Menfchene), ber 1733 anonpm, im folz 
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genden 3. vollendet und unter des Verfs. Namen erfhien. In dies 
fem Werke gab der Dichter einen Beweis von ſ. großen Talente, eine 
Reihe von Schluͤſſen in Verſe zu bringen, und ſ. Gedanken ebenſo⸗ 
wohl mit kraͤftiger Kuͤrze zuſammenzudraͤngen, als ſie mit poetiſchem 
Schmucke auszufuͤhren; und obgleich das Gedicht verraͤth, daß er den 
Gegenſtand, den er behandelte, nicht gehoͤrig kannte, ſo gehoͤrt es den⸗ 
noch zu den ausgezeichneten moraliſchen Lehrgedichten. Ihm folgten 
bald die »Imitations of Horace,« welche einen ſatyriſchen Zweck 
hatten, und von einem Prolog und Epilog zu den Satyren, ferner von 
feinen moralifchen Briefen oder Verfuchen über die Charaktere von 
Männern und Frauen und über den Gebraudy des Reichthums be⸗ 
gleitet waren. Als Satyriker ift P. geriffermaßen ein Nachahmer 
von Boilenu, nur etwas rauher in der Sprache und nachläffiger im 
Ausdrucke, dabei aber geiftreicher und poetiſcher. Mit befonderer 
Bitterkeit verfolgte er den Lord Hervey und feine vormalige Freundin, 
die Lady Mantague, und wenn P., wie kaum zu bezweifeln ift, f. 
»Sappho« gegen fie richtete, fo muß man geftehen, daß nie einer Frau 
unanftändiger begegnet worden iſt. Inzwiſchen war unbefugterweiſe 
eine Sammlung von P.s und einiger Freunde Briefen herausgege⸗ 
ben worden. So entruͤſtet dieſer ſich auch zeigte, ſo ward doch von 
Einigen vermuthet, daß er dieſe Herausgabe unter der Hand beguͤn⸗ 
ſtigt habe, um dadurch einen hinreichenden Anlaß zur Herausgabe e. 
Briefſammlung (1737) zu bekommen, ohne von Seiten Derer, die 
dabei betheiligt waren, einen Widerſpruch finden zu muͤſſen. Dieſe, 
ſowohl in Anſehung der äußern Form, als auch wegen ihres Gehalts 
anziehenden Briefe fanden eine günftige Aufnahme. P.s legte Ars 
beiten waren 2 neue Satyren, welche nach dem Sahre, worin fie ges 
ſchrieben wurden, bie Ueberſchrift: »Seventeen hundred and thirty 
eighte führen, und ein 4. Bud) der »Dunciade.« Erſtere hatte er 
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auf Antrieb des Prinzen von Wales, mit dem er in genauer Verbin⸗ 
dung lebte, legteres auf Antrieb Warburton’s gefchrieben, ber f. literas 
zifcher Kampfgenoffe geworden war. Ein Afthma, zu welchem ſich 
nod andere Eörperliche Leiden gefelten, hinderten ihn, feine weiteren 
Plane zu verfolgen, und machte den 30. Mai 1744 feinem Leben ein 
Ende. Er wurde zu Twickenham beerdigt, wo der Bifchof Warbur- 
ton, der auch fpäterhin (1752) zu London f. Werke in 9 Bon. heraus⸗ 
gab, iym ein Denkmal. fegen ließ. Die befte Ausgabe feiner Werke 
if von Warton 1797; die von Bones ift parteiifch feindfelig; Duſch 
bat P.s Werke deutfch überfegt (Altona 1758—63, 5 Bde). P. 
war nad) Beifall begierig, für Schelmerei empfänglich, durch Tadel 
aber leicht zue Mache gereizt. Außer Swift und Gay hatte er we⸗ 
nig Steunde, denn fein reizbares und Bittere Gemuͤth war nicht zu 
vertrauten Umgange geeignet. Als Dichter war er zwar arm an Er⸗ 
findung, aber in der Verfification, in Schönheit des Ausdruds und 
äußerer Eleganz übertrifft ihn Eein engl. Schriftfkeller. 

Popen, die Geiſtlichen in der griech. Kirche. 

Popularität, Volksmaͤßigkeit. Die Herablaffung der Fürs 
fen, Staatsmaͤnner und Beamten zu den Begriffen und Wünfchen 
gemeiner Leute, iſt noch jest ein Beſtreben, fich populair, d. b. bein 
Volke belicht zu machen, wobei es bisweilen nur darauf abgefehen ift, 
für fhöne Worte u. f. w. die freie Verfügung Über die Mittel und 
Kräfte des Volks einzutaufchen. Werfchieden von dieſer politifchen 
iſt die oratoriſche Popularität; fie befteht in der Kunſt, Begriffe, die 
dem gefunden, aber im wiffenfchaftlichen Denfen nicht geübten Vere 
Stande erreichbar find, in einer allgemein verftändfichen, der Vorſtel⸗ 
lungsweife des Volks angemeffenen Anordnung und Sprache vorzus 
tragen. Seen, bieüber dem Gebiete der Erfahrung liegen, und fich 
zu Eeiner unmittelbaren Anwendung auf bas Leben eignen, gehören 
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nicht in den populairen Vortrag, daher es ein Mißgriff ſcheint, philo⸗ 
ſophiſche Syſteme, wie Schad mit Fichte's Wiffenfchaftslehre verfuchte, 
popularifiren (gemeinverftändlich machen) zu wollen. Die allges 
meinen Wahrheiten aber, welche in die bei dem Volfsunterrichte ante 
gewandte Neligions: und Sittenlehre gehören und fich mit biblifchen 
Ausfprüchen und Gleichniſſen unterftügen laffen, fowie die Wahrhei— 
ten der Mathematik, die fi in der Erfahrung anſchaulich machen laf> 
fen, die Folgerungen, die der gemeine Menfchenverftand aus der Et» 
fahrung zieht, und überhaupt. Gedanken, die auf biftorifchem Grunde 
ruhen, eignen fich ihrer Natur nach für den populairen Vortrag, weil 
man bei ihrer Behandlung auf das Bekannte und Individuelle bauen 
und die nöthigen Workenntniffe bei feinen Kefern oder Zuhörern vote 
ausfegen kann. Die Popularität der Anordnung und Sprache wird 
durch diefelbe Forderung der Verftändlichkeit für das Volk beftimmt. 
Das Volk im engen Sinne, wohin billig alle Diejenigen gerechnet 
werden, denen die ſtreng mwiffenfchaftliche Bildung abgeht, Hebt einen 
leichtfaßlichen Gang der Darftellung, in dem der abzuhanbelnde Ges 
genftand durch Beifpiele und Beweiſe aus der täglichen Erfahrung 
anfhaulich wird, und einen einfachen, beutlichen, lebendigen und Erafte 
vollen Ausdrud, 

Porcia, die Tochter des Genfors Cato unb Gemahlin des 
Brutus, berühmt als ein Mufter ehelicher Liebe und heidenmüthigen 
Patriotismus. Das ihrem Gatten abgewonnene Geheimniß der 
Verſchwoͤrung gegen Caͤſar bewahrte fie treu u. entfagte mutbig dem 
Reben, als fie die Sache der Republikaner verloren fahb. Die Erzaͤh⸗ 
lung, daß fie, um fich zu tödten, glühende Kohlen verfchludt habe, ift 
grundlos. 

Pordenone (eigentl. Giovanni Antonio Licinio, od. Stegillo 
da Pordenone), ein Maler der venetianiſchen Schule und Nebenbuh⸗ 
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ler des Zitian, geb. 1584. Für Venedig malte ee die Gapelle des 
heit. Rochus, darauf den Saal der Pregadi gemeinfhaftlich mit Ti⸗ 
tian, ebenfalls mit diefem (hmüdte er die St.-Johanniskirche. In 
Serrara, wohin er von dem Herzoge Herkules IL berufen, um die Gate 
tons für die gewirkten flandrifchen Zapeten (arazzi) zu zeichnen, bes 
tufen worden war, flarb er, nach dem Gerücht, an Gifte, welches ihm 
f. Seinde beigebracht hatten. 

Doren heißen älle die Zwiſchenraͤume eines Körpers, die von 
der ihm eigenthuͤmlichen Materie nicht ausgefitlit werden, fondern zwi⸗ 
ſchen den materiellen Theilen leer bleiben (3.8. die Köcher in einem 
Schiwamme); dann bie fubtilen Deffnungen in der Haut des menſch⸗ 
lichen Körpers, die Schweißlöher, Poroͤs, ſolche Zwiſchenraͤume 
oder Deffnungen habend; beſonders werden die Körper (im Thier: u. 
Pflanzenreiche) porös genannt, welche viele u. große, mit den Augen 
wahrzunehmende Zwifchenraume haben, 3. B. bei Blättern der Pflan⸗ 
zen, bei Schwimmen, beim Holze ꝛc. Die Eigenfhaft eines ſolchen 
Körpers ſelbſt heißt die Porofität (Durchdringlichkeit). 

Porphyr, eine zu ben gemengten Gehbirgsarten gehörige 
Steingattung von fothbrauner Farbe, die befonders wegen bet Außer: 
ordentlichen Härte und Schönheit zu ben beften gerechnet wird und 
einen mit Quarz oder auch mit Schörlförnern und Hornblende vers 
mifchten Saspis abgibt, ohne Jaspis zu fein. Die Alten fertigten 
daraus Eoftbare Kunftwerke, Säulen u. dgl. Es gibt auch grünen, 
ſchwarzen, gefledten Porphyr. Jetzt wird er vorzüglich zu Belegung 
ber Fußböden in Kicchen, Palaͤſten ꝛc. gebraucht. i 

Porpora (Nicole), großer Singmeifter, 1685 zu Neapel geb. 
Eine f. erften Opern »Ariana e Tesio,«e ward zu Wien 1717 auf: 
geführt. Seine Opern belaufen fih auf mehr als 50. Auch erſchie⸗ 
nen mehrere Gantaten von ihm. 1726 gab er zu Venedig f. Oper 
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»Siface.« 1729 kam er nach Dresden, wo ihn der König von Polen 
zu ſ. Capellmeiſter ernannte. 1731 kehrte P. in ſ. Vaterland zuruͤck 
u. gruͤndete eine Geſangſchule, aus welcher die groͤßten Saͤnger des 18. 
Jahrh. hervorgegangen ſind, als Farinelli, Cafarelli, Salimbeni, Uberti 
(den Friedrich II. nad) feinem Meiſter Porporino nannte), die Ga= 
brieliu. U. 1732 begab ſich P. mit Farinelli nach London, wohin 
er während der Zwiftigkeiten Händel’s mit den Directoren der Oper 
eingeladen tworden war. Seine 12 Cantaten für eine einzige Stimme 
hatten ihm diefen Ruf verſchafft. Dennod) erhielt fidy fein Theater 
nur fo Lange, ald Händel’ Widerfacher fich regten, und 1736 fiel es 
gänzlih. Er hattenur 4 Opern aufführen laffer. Während feines 
Aufenthalts in London gab er 6 Trios für 2 Violinen und einen Baß 
beraus (2Sei sinfonie di camera«), welche eigten, daß er für bie 
Inſtrumentalmuſik ungleich ‚weniger Teiftete als für den Gefang. Es 
ſcheint indeß, daß P. ſelbſt fuͤhlte, was ihm in dieſer Hinſicht abging. 
Er ſtudirte gruͤndlich die Sonaten Corelli's, und gab 1754 12 Sona⸗ 
ten fuͤr die Violine heraus, die zu den Werken vom erſten Range ges 
bören.. Um diefelbe Zeit kam er zum zweiten Mate nach Deutfihland. 
Er unterrichtete auch in Wien im Singen, und Haydn, der damals 
aus Armlichen Umftänden fi emporwand, accompagnitte dabei auf 
dem Glavier, und begleitete den berühmten Singmeifter 3 Monate 
lang als Diener. Mir befigen von P. Meifterftüde für die Kirche, 
Kammer und das Theater. Selvaggi hat eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung ſeiner zu Rom vorhandenen Werke veranſtaltet; viele andre bes 
finden ſich in den Archiven zu Neapel. Der Charakter feiner Muſik 
im Allgemeinen ift Ernft und Hoheit. Im Recitativ ward er von 
allen Tonſetzern als Mufter betrachtet. Nachdem er fange Zeit erſter 
Lehrer an dem Gonfervatorio degli Incurabili zu Venedig gemefen, 
309 er fih nach Neapel zurüd, wo er 1767 in Dürftigkeit ſtarb. 
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Porfenna, ein König der etrufcifhen Stadt Cluſium. Li⸗ 
vius gibt ihm den Vornamen Lars oder Lartes, welches eigentlidy ein 
Ehrentitel bei den Etruffern tar, und von Einigen vielleicht nicht un⸗ 
richtig mit dem englifchen Lord von einerlei Stammtmort hergeleitet 
wird. Die von Nom vertriebenen Zurquinier nahmen zu ihm ihre 
Zuflucht, und wußten ihn in ihr Intereffe zu ziehen. Nachdem er 
vergebens dem römifchen Senat guͤtliche Wergleichgvorfchläge hatte 
thun laffen, da diefer weder den Tarquinius wieder einfegen, noch auch 
die Güter deffelben herausgeben wollte, fo rüdte er mit einer furcht⸗ 
baren Armee vor Nom, wo man indeffen die beften Gegenanſtalten ge= 
macht hatte, um biefem mächtigen Nachbar die Spige zu bieten, 
Gleich im Anfange bemächtigte er ſich der feften Citadelle Janiculum, 
und trieb die Roͤmer Über die Tiber zuruͤck, ſodaß er mit den Flüchtie 
gen beinahe zugleich über die fublicifche Bräde in die Stadt einges 
drungen wire, wenn nicht Horatius Cocles nebft dem Ep. Lartius 
und T. Herminius mit bewundernswuͤrdiger Tapferkeit die Bruͤcke fo 
Lange vertheibigt hätten, bis fie hinter ihnen abgebrochen war. Die 
Stadt wurde num von den Feinden fo ſtrenge bloquirt, daß bald eine 
große Hungersnot entfland; dennoch verweigerten die Römer alle Anz 
träge zu einer für die Zarquinier vortheilhaften Sapitufation, und es 
gelang ihnen fogue durch eine Keiegstift, ein anfehnliches Corps der 
etrufeifchen Armee zu überfallen u. insgefammt niederguhauen. Defz 
fenungeachtet feßte Porfenna die Bloquade mit der größten Harte 
naͤckigkeit fort, bis er endlich ducch den Muth, welchen die Römer bei 
mehreren Öelegenheiten betviefen, und dach ihre unüberwindliche Kreis 
heit, bewogen wurde, ihre Sache aus einem günftigern Gefichtspunfte 
anzufehen, und fih von der Rechtmaͤßigkeit der Verjagung ber Tar⸗ 
quiniev überzeugen zu laffen. Er fing jegt neue Unterhandlungen mit 
den Römern an, entfagte dem Verlangen, daß die Tarquinier wieder 
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aufgenommen und in ihre Würden eingefegt werben follten, und fore 
derte nur, daB man ihnen ihre Güter twiedergeben, und die Vejenter, 
ein etrufcifches Volk, wieder in den Befig der Städte frgen follte, 
welche ihnen im vorigen Kriege abgenommen worden waren. Die 
zweite Bedingung wurde fogleich berilligt, gegen die erſte aber machte 
man Einwendungen. Indeſſen Fam doch ein Waffenftiltftand zu 
Stande, und die Römer ſchickten zehn Sünglinge u. eben fo viel Jung⸗ 
frauen aus den edelften Samilen, ald Geißeln in das etrufeifche Lager. 
Die Jungfrauen faßten unter der Anführung der Cloͤlia ven Fühnen 
Entfhluß, eigenmächtig nah) Rom zurüdzufehren, indem fie über die 
Liber ſchwammen; aber die Conſuln fandten fie wieder zurüd, und 
Porſenna fand ın diefem Vorfalle eine neue Veranlaffung, den roͤmi⸗ 
fhen Muth zu bewundern. Als die römifchen Geißeln vom Eonful 
Poplicola felbft unter einer Bededung nach) dem etrufcifchen Lager zus 
ruͤckgebracht wurden, begingen die Tarquinier den verrätherifchen Streich, 
dieſes Corps, trog des Waffenftiliftandes, anzugreifen; aber Porſenna 
echielt von dem Vorfalle Nachricht, und er fandte feinen Sohn Aruns 
ab, die Römer in Schug zu nehmen. Diefe heimtüdifche Handlung 
309 den Porfenna vollends ganz von der Partei der Tarquinier ab; er 
hob das Bündniß mit ihnen auf, befahl ihnen, fein Lager zu verlaffen, 
und ſchloß mit den Römern einen Frieden, indem er ihnen zugleich alle 
Geißeln auslieferte, und erklärte, daß ihr bloßes Wort ihm völlig ges 
nüge. Als er fich bereit machte, nach Clufium zuruͤckzukehren, gab 
er den Römern noch einen außerordentlichen Beweis feiner Achtung 
und Freundſchaft. Ex wußte, daß Nom den größten Mangel an Xes 
bensmitteln litt; er wünfchte diefem abzuhelfen, ohne doch die Delicas 
teffe der Römer durch ein Geſchenk, das er ihnen geradezu machte, zu 
beleidigen. Er ließ alſo beim Abzuge fein ganzes Lager mit allen Vor⸗ 
täthen zurüd, fo daß die Soldaten nur die Waffen mitnehmen durf⸗ 
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ten. Nach feinem Abzuge bemächtigten ſich alfo die Römer des La— 
gerd, und dev Eenat ließ Die gefundenen Vorräthe verkaufen, indem 
ein Herold bri dem Ausrufen fid) der Worte bediente: »Kaufet die 
Güter des Porſenna.« Zum Andenken diefer Großmuth des etruſci⸗ 
{hen Königs wurden auch in der Folge alle dem Staate gehörigen 
Güter unter diefer Formel zum Verkaufe ausgerufen. Diefen Ure 
fprung der erwähnten Formel gibt wenigftens Livius als den wahr⸗ 
ſcheinlichſten an. Nach Plutarch errichtete der romifche Senat zum 
Zeichen feiner Dankbarkeit dem Porfenna eine Ehrenſaͤule nahe bei 
dem Commitium, und Überfchidte ihm zum Geſchenk einen elfenbeis 
nernen Stuhl und Ecepter, eine goldene Krone und ein koͤnigliches 
Kieid. Ars Porfenna von Nom abzog, ſchickte er feinen Schn Aruns 
mit einem Theile dev Armee ad, um die Stadt Aricia zu bezwingen; 
aber die Aricier bekamen Verftärkung von Cumaͤ und den Lateinern, 
und brachten den Etruffern nad) einem higigen Treffen eine vellftäns 
dige Niederlage bei. Der tapfere Arung, ein Prinz von liebenswärs 
digen Eigenfchaften, war mit unter den Todten, und was von feiner 
Armee ſich durch die Flucht rettete, nahm feine Zuflucht nad) Rom, 
wo die Etruſker auf das freundfcheftlichfte aufgenommen u. verpflegt 
wurden. Viele von ihnen blieben dafelbft, und befamen einen Theil 
der Stadt zur Wohnung angewiefen, der von ihnen den Beinamen der 
thuſciſchen Straße führte. Livius erzählt nun noch, daß Porfenna 
unter dem Conſulat des P. Lucretius und P. Valerius Publicola 
nochmals Gefandte nah Rom geſchickt habe, um auf die Wiedereine 
ferung der Tarquinier anzutragen, daß aber die Vorſtellungen und 
Bitten der Homer ihn endlich, bewogen hätten, die Partei der Tar— 
guinier ganz aufzugeben u. diefor anzudeuten, daß fie anderswo Huͤlfa 
für ſich ſuchen moͤchten. Vielleicht hatten ſich alſo die Tarquinier wie— 
ver in die Gunſt des Porſenna einzuſchleichen gewußt, ſodaß er dieſen 
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wiederholten Verſuch zur Wiedereinſetzung in ihre Rechte ihnen nicht 
gern abſchlagen wollte. Von jetzt an ſtoͤrte nichts mehr das freund⸗ 
ſchaftliche Vernehmen des Königs und der Republik, u. erſterer hatte 
ſogar auch die Gefaͤlligkeit, den Roͤmern das im Friedensſchluſſe abge⸗ 
tretene Gebiet der Vejenter wiederzugeben. Von den uͤbrigen Lebens⸗ 
umſtaͤnden des Porſenna, ſeiner Lebensdauer und ſ. Tode, iſt uns 
weiter nichts bekannt. Er wurde zu Cluſium begraben, und ſ. Grab⸗ 
mal dafelbft, in weichem fih ein Labyrinth befand, befchreibt Plintus. 

Dorfon (Richard), Profeffor der griech. Sprache an ber Unis 
verfität zu Cambridge und erfter Bibliothefar der London institu- 
tion, geb: zu Eaſt Ruſton in Norfolk 1759, ſtarb zu Lond. 1808 im 


.: 49. Sabre. Eine unglädlihe, mit ben- Fahren zunehmende Netz 


gung zum Trunk hinderte ihr an anhaltender Thaͤtigkeit, machte ihn 
gleichguͤltig gegen alle aͤußere Verhaͤltnifſe, u. zerſtoͤrte mit feinen geis 
ſtigen feine koͤrperlichen Kraͤfte. Außer den Ausg. von Euripides's 
Hekuba, Oreſtes, Phoͤniſſen u. Medea (London 1797— 1801) und 
des Aeſchylus (Glasgow 1795 fg.) hat man von ihm einige kleinere 
Schriften u. Auffäge, welche in »Tracts and miscellaneous criti- 
cisn of Rich. Porson« (Xond. 1815) zufammengedrudt find. P. 
tote nad) Bentley der größte Kritiker Englands. 
Portament, portamento di.voce, das Tragen der Stim— 
me; ein Kunfiausdrud, unter welchem man die Geſchicklichkeit des 
Saͤngers verſteht, einen Ton an den andern ſo genau anzuſchließen, 
daß nicht die geringſte Unterbrechung zwiſchen ihnen zu bemerken iſt, 
und alle gleichſam nur ein einziger lang gedehnter Hauch zu ſein ſchei⸗ 
nen. Nur fehr ſelten naͤmlich wird von dem Saͤnger gefordert, die 
Toͤne einzeln und ohne Zuſammenhang markirt anzugeben. Dage⸗ 
gen iſt jenes Uebertragen angenehm, weil es unbeſchadet der Beſtimmt⸗ 
heit der Toͤne dieſelben verbindet. Die groͤßte Geſchicklichkeit des 
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Singers hierbei beffeht darin, daß er, ohne dem Zufammenhange 
Schaden zu thun, zur rechten Zeit und am gehörigen Drte Athem zu 
holen verftehe. Doch unterfcheiden die großen Singlehrer genau das 
Portament oder Verfchmelzen eines Tons mit dem andern von dem 
diffonirenden Ueberziehen und Heben, welches manche faͤlſchlich für 
Portament halten und welches den durch Kortrutfchen der Finger her: 
gebruchten Ueberziehen ded Tons auf Saiteninfitumenten gleicht. 

Portici, f. Neapel, ° 

Porticus (sroa), Säulenhalle; ein langer bebediter Gang, 
auf Säulen ruhend, der bei Griechen ſowohl, ale bei Römern zu Spa⸗ 
jiergängen, Bufammenfünften ıc. diente. Die Alten hielten über: 
haupt fehr viel auf ſolche Saͤulengaͤnge, die nicht nur Hffentliche Ge: 
bäude ausmachten, fondern auch bei Villen angebracht wurden. Was 
zen fie um ein Gebäude herumgeführt, fo hieß diefeg Peripteros; 
wenn aber die Gaͤnge einen freien Ping umgaben, Periftyi. 

Portiuncula, eigentl: eine Eleine Portion. Unwiſſende 
Mönde haben aber auch daraug ben Namen einer Heiligen gemacht, 
‚weil nämlich jenes Wort in alten Kalendern bei einem Wallfahrtss 
tage fland, wo man nur eine Eleine Efportion (als an einem halben 
Faſttage) zu ſich nehmen follte. Es ward benn alfo jener Tag (dev 
2. Auguft) zu einem Feſttage, den man in der Folge feierlich beging, 
und welcher dad Portiuncula=$eft hieß. 

Dort Jackſon, Bai auf der Oſtkuͤſte Neuhollands, gehört 
zum britifchen Gouvernement Neuſuͤdwales, geht 15 Meit. lang ins 
Land und hat mehr als 50 Buchten und einen großen Hafen. 

Dortland:DBafe, von ihrem neuern Beſitzer, dem Herzoge 
von Portland, ſo genannt, das vorzuͤglichſte von den noch vorhandenen 
Prachtgefaͤßen der Alten, wurde unter Urban VIII. (Barberini), (1622 
bis 1644) nahe bei Rom in einem, angeblich fuͤr Alerander Severus 
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und deffen Mutter Julia Mammöa beftimmten, „Sarkophag aufges 
funden, und war bis 1786, wo fie durch Vermittelung des Ritters 
Hamilton, von der Familie Barberini an die Herzogin v. Portland 
Eam, u. d. N. des Barberini’fchen Gefäßes befannt. Nach Beltheim 
(in der Samml. f. hiſt, min. und antiq. Abhandl., Helmft. 1800, 2 
TH.) fieht man auf ihr die Gefchichte der Alcefte, welche durch Hercu— 
led dem Admet wieder zugeführt, auf dem Sarkophag aber, der in 
dem Vatican aufbewahrt wird, den Streit des Achill und Agamem⸗ 
non wegen der Briſeis. Vergl. »Description of the Portland- 
Vase etc. by Wedgwood,« (£ond. 1790, 4.); franzöf. »Deser. 
abregee du Vase de Barberini, maintenant Vase de Port- 
lande etc.« (%ond. 1790, 12.). 

« Porto Ferrajo, befeftigte Stadt auf der toscanifhen Inſel 
Elba, an einem Meerbufen; Citadelle, Schtof, 600 H. 3050 Einw. 
Hafen, Handel, Leuchtthurm. — 

Portobello, eigentlich San-Felipe de Puerto Belo, Stadt 
auf der Landenge von Panama, in dem ehemaligen Generalcapitanat 
Guatemala, das zum Königreich Terra-Ferma gehörte, am caraibiſchen 
Meere, 1584 erbaut. Die Bewohner find größtentheitds Mulatten 
und Neger; bie leßteren nehmen einen befondern Stadttheil ein, der 
Guinea genannt wird, Die Stadt war wegen ihrer ungefunden Lage 
und wegen des durch die Raubthiere in den nahen Wäldern gefährbe: 
ten Aufenthalts, felbft in den fruͤheren Zeiten, wo fie durch Hande 
bluͤhte, nur wenig beuäfkert. Als Niederlage ber edlen Metalle, di 
aus Peru über die Landenge gingen, um nach Europa gebracht zı 
werden, hatte fie nach der Ankunft der Gallionen eine viel befucht 
Silbermeſſe. Der Ort wurde feit 1595 in den Kriegen mit Englan 
mehrmals erobert und geplündert; endlich warb 1739 die Feſte vo: 
‚ven Engländern geſchleift. Diefe Unfälle veranlaßten, daß man bi 
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Meffe eingehen ließ. Die fpanifchen Schiffe holten feitbem bie edlen 
Metalle unmittelbar aus Südamerifa ab, und Buenos: Ayres wurde 
der Stapelplag diefes Verkehrs. 

Portorico (S. Juan de Puerto Rico), 1) fpanifhe Antil⸗ 
Leninfel zwiſchen Hayti und den Sungferninfeln; 189 QM. groß, mit ' 
225,000 Ew., worunter 17,500 Sklaven. Bon D. nach W. laͤuft 
eine Bergkette, die nörblic in die Puente d’Aquilar ausgeht. Die 
Inſel ift fruchtbar und liefert: Kaffee, Zuder, Baumwolle, Gummi, 
Soldfand, Satz, Taback. 2) Hauptſtadt derfelben, auf einer Halbs 
infet am Vorgebirge, Puente d'Aquilar, ift befeftigt; Sig des Genes 
talcapitains, 30,000 Ew. Handel, Hafen. 

Portrait, Bitdniß, die Abbildung eines wirklichen Menfchen 
ober einer hiftorifhen Perfon, findet fowohl in plaftifhen Werten 
(Portraitftatuen oder ikonifche Statuen) als in Gemätden ftatt. Doch 
find auch viele Bildniffe von berühmten Männern früherer Zeit Ideale 
- einer fpätern. Daher heißen P.s im engern und eigentlichen Sinne 
die nach der Natur, d. i. nach der Anficht eines wirklichen Individuums 
copirten Bildniffe, beſonders aber die gemalten, und der Verfertiger 
derſ. Portraitift oder Portraitmaler. Die Portraitmaterei 
ift eine eigne Gattung ber Malerei. Auc das Portrait muß Charaf: . 
terbild fein, wenn es fich nicht aus der Reihe aͤſthetiſcher Productionen 
ausgefcjloffen fehen will. Sklaviſche Annäherung an das Urbild ift 
nur Treue für den Augenblid, denn jeder Tag ändert an dem Zufäls 
figen der menſchlichen Geſtalt. Darum bat der Künftler bloß die 
bleibenden Hauptzuͤge aufzufaffen, und den phyfiognomifchen Ausdruck, 
der jedem Zuge feine Bedeutung gibt. Mo der Maler fo unglüdlich 
if, nur das Gemeine nachbilden zu müffen, da mag er ſich mit dem 
baaren Verdienſte tröften, u. ettva mit dem Lobe, welches feiner Zeich⸗ 
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nung und feinem Golorit zu Theil wird. Die größten Maler ber ital. 
Schule zeigten aus diefem Grunde Feine Neigung zum Portraitiren. 
Portroyal des Champs, ein 1333 geftift. Ciſtercienſer⸗ 
nonnenklofter, unweit Berfailles, 6 Stunden von Paris. Die Non⸗ 
nen von Portroyal bekannten ſich unter der Leitung ihres Befchügers, 
des Abts von St.⸗Cyran, Jean de Vergier du Havranne, zu pen Ans 
fihten der Sanfeniften, und ihre ländliche Wohnung wurde das Heis 
ligthum diefer Partei, da die beredteften Theologen und Verfechter des 
Sanfenismus, Nicole, die Brüder Arnauld und Le Maitre, fi um 
1640 bei Portroyal des Champs in einem befondern Gebäude, Led 
Granges genannt, anfiedelten, die Büßungen und Arbeiten ber Nons 
nen theilten und eine Koſtſchule errichteten, die dem lodern Jeſuitis⸗ 
mus eine reinere Moral, eine gründlichere gelehrte Bildung und vers 
dienftliche Merbefferungen in der Methode des Unterrichts entgegen⸗ 
fegte. Die berühmte Anna von Bourbon, Herzogin von Eonguevilfe, 
zog in ihre Naͤhe u. wurde ihre Befchügerin; Boileau war ihr Freund, 
Racine ihre dankbarer Schüler, der eine Geſchichte von Portugal ſchrieb. 
Es war ein Verein großer Talente, ausgebreiteter Gelehrſamkeit und 
aufrichtiger Froͤmmigkeit, deffen Gleichen felten auf Erden gefunden 
worben ift; reuige Buͤßer aus allen Ständen ſchloſſen fich an, und ber 
Geruch der Heiligkeit der Gefellfhaft von Portroyal ging durch bie 
ganze kathol. Welt. Stark durch diefe Stügen, vermweigerteh die Non⸗ 
nen die Unterfchrift der Bulle Aleranderd VII. gegen Janſen's ftreitige 
Sige, und erhielten ſich felbft, da ihre Befchüger vertrieben worden 
waren, durch vorübergehende Demuͤthigungen unter den Befehlen des 
Erssifhofs von Paris bis zum Anfange des 18. Sahrh., wo endlich 
1709 ihre Standhaftigkeit im Befenntniffe des Sanfenismus, der 
nun aus der Mode gekommen war, die Aufhebung und völlige Zer⸗ 
ftörung ihres Kloſters durch die parifer Polizei zur Folge hatte. Seine 
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Ruinen find bie in die neueften Zeiten ein Wallfahrtsort andaͤchtiger 
Pariſer geblieben. 

- Portsmouth, befeftigte Seeftadt in Hampfhire in England, 
auf der vom feften Lande durch einen Kanal gefchiedenen: Infel Port: 
fen; 1100 9. 7300 Ew. Kriegshafen, welcher durch 5 Forts, naͤm⸗ 
lich von Southfen Caftle auf der Seefeite und 4 Forts auf der Eeite 
von Gosport gefchügt if; von einer hohen Mauer umgebene Schiffgs 
werfte, Ankerſchmieden, Tauwebereien, koͤnigl. Seeakademie, Haslars 
Hospital für 3000 Seeleute, Handel. . 

Portugal, 1) Geogr.), Königreich auf der Weflfeite von 
Spanien, an Welches es nördlich und oͤſtlich, füdlich und weſtlich aber 
an das atlantifhe Meer grenzt; ift 1722 AM. groß, mit 3,683,000 
Ew., fehr gebirgig, da fid) Zweige der fpanifchen Gebirge hier verbreis 
ten. Bu ihnen gehören: die 7 bis 8000 Fuß hohe Serra de Eſtrella, 
die Serra de Arrabida, de Lonzaa, de Cerbeiro, de Montezinho, de 

Oſſa, de Alpedrinha und andere. Große Fluͤſſe find: der Douro mit 
dem Goa, Agueda, Sabor, Tua und Zamega, ber Tejo mit dem Zezere, 
ne und Almanzor, die Guadiana, Minho, die Küftenflüffe: Lima, 
"Bavado, Vougo, Sado, Mondego. Landfeen enthält die Serra de 
Eſtrella. Das Land ift im Allgemeinen fehr fruchtbar und liefert 
Silber, etwas Goldſand, Eifen, Blei, Steinkohlen, Satz, Marmor, 
Getreide, Reiß, Wein, Zeigen, Drangen, Kaftanien, andere Süd: 
fruͤchte, Flachs, Hanf, Sumach, Kork und Aloe. Aderbau, geringer 
Bergbau, Viehzucht, Fiſchfang, Seiden: und Bienenzucht, verfchiedene 
Manufakturen und Fabriken in größeren Städten, Handel mit Wein, 
Dliven, Rofinen, Kor, Wolle, Salz und Sumach. Der König res 
giert unumfchränft. Erſt in den neueften Zeiten hat man verfucht, 
Landesverfaffungen einzuführen und bie Fönigliche Gewalt gefeglich zu 
beſchraͤnken. Seit der Trennung des Kaiferreichs Brafilien in Suͤd⸗ 
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amerika betragen die Stantseinklnfte 15 Mill. Gufden, die Ausga— 
ben 21 Mit. Gulden und die Staatsfhulden 133 Mill. Gulden. 
Die Kriegsmacht zu Lande befteht aus 30,000 Mann und 33,000 
Mann Landmiliz, die Seemacht aus 5 Kinienfhiffen, 8 Fregatten, 
mehreren Gorvetten, Briggs u. a. Heinen Schiffen. Das Königreich 
Portugal befteht aus den beiden Königreichen Portugal und Algars 
bien; beide find im folgende Provinzen oder Landfchaften getheilt: 
Entre Minho e Douro, Traz 08 Montes, Beira, Alentejo, Eſtrema⸗ 
dura und Algarve. Bum portugiefifhen Reiche gehören: a) im weft: 
lichen Afrika Biffau und Cachen an der Küfte, Mina o Forte, San 
Juan Baptifta von Ajuda, Angola, Berguella, Galinda, Motembo, 
die Azoren, die Inſeln Madera, Porto fanto, die 10 Inſeln des grü- 
nen DVorgebirgeg, die Snfeln St. Thomas u. die Prinzeninfeln. Auf 
ber Oſtkuͤſte von Afrika, Mozambique, Nio de Senna, Sofalla, Ins 
hanbane, Quelimane und die Infeln bes Worgebirges Delgado; zu: 
fammen 28,802 QM. groß, mit 1,648,000 Einw. b) in Aſien: 
Salvete, Bardez, Goa, Damao, Din und die Niederlaffungen auf der 
Inſel Macao und auf den Infeln Solor und Timor; zufammen 312 
DM. groß, mit 575,900 Ew. Der ganze portugiefifche Staat ift 
demnach 30,524 AM. groß und hat 4,821,000 Em.; darunter IE 
Mir. Portugiefen, 600,000 Neger, 400,000 Indier und Chinefen. 
2) Geſch.). J. Alte Geſchichte; von Chriſti Geb. bis 1139 nad) 
Chr. Lange vor Noms Weltherrſchaft ward Portugal von Phöni: 
ziern, Garthagern und Griechen auf Handelsreifen befucht, dann unter 
dem Namen Eufitanien den Römern unterworfen, weiche ben Bez 
wohnern, einem Zweige des vielaftigen Celtenftammes, fremde Bil 
bung brachten, hierauf von germanifhen Voͤlkern (Alanen, Sueven u. 
Gothen) überfchwemmt, und nach 712 von den Arabern erobert. Als 
endlich daS tapfere Schwert der Spanier inden neuchrifllichen Reichen 
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Gaftitien und Leon auch das Land zwiſchen dem Minho und Douro 
den Arabern entriffen hatte, wurden über dieſes Gebiet Grafen oder 
Statthalter geſetzt. Heinrich der Süngere von Burgund, deffen Groß- 
vater, Robert J. Herzog von Burgund, ein Enkel des franz. Königs 
Hugo Capet rar, ging um 1090 nad) Spanien, um in einem Kriegs 
zuge gegen die Mauren fein Gluͤck zu machen. Alfonſo VI., König 
von Gaftilien und Leon, gab dem ritterlichen Fremdlinge die Hand feis 
ner Zochter zum Lohne und feste ihn 1094 als Graf u. Statthalter 
uͤber das eroberte Land, bag die Provinzen Entre Minho e Douro, 
Tray 086 Montes und einen Xheil von Beirn umfußte und von dem 
Hafen von Oporto, den Namen Portugal erhalten haben fol. Der 
Graf, der feinen Sig in Guimaraens nahm, follte dem caftilifchen 
Könige Lehnspflicht leiſten, was er aber den Mauren jenfeits des Tejo 
entreißen würde, unbefchränft befigen.. Sterbend gab Alfonſo ihr 
die erbliche Herrfchaft 1109. Das Gluͤck war dem burgundifcher 
Fuͤrſtenſtemme gewogen. Schon unter Heinrich wurden Eroberuns 
gen gemacht, noch glüdlicher war fein Sohn Alfonſo L Bon ben 
Mauren 1139 bedroht, ging er ihnen entgegen und gewann dem 
berrlihen Sieg in der Ebene von Durique. Das begeifterte Volk bes 
größte ihn auf dem Schlachtfelde als König von Portugal. Damit 
beginnt IL Portugals mittlere Geſchichte, von 1139 — 1495, 
oder bis zur Regierung Emanuels d. Gr. und der Gründung bes por= 
tugiefifhen Colonialreiche. Die Erhebung Portugals zu einer See⸗— 
und Handelsmacht war die Frucht feiner innern Entiwidelung. Schon 
die Verfammlung der Stände (Cortes) zu Lamego beftätigte feierlich 
(1143, n. A. 1145) jene Huldigung der Krieger, und gab 1181 dent 
neuen Königreiche, das auch der Papſt Alerander IH. anerkannt hatte, 
Geſetz und Verfaffung. Die Krone follte erblich fein in des Königs 
Stamme, mit Vorzug ber Erſtgeburt; doch ftand den Bruderſoͤhnen 
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das Erbfolgerecht nur mit Einwilligung der Stände zu. In Erman⸗ 
gelung männlicher Erben follen die Königstöchter folgen. Das Ge: 
fegbuch, weldyes Alfonfo hatte verfaffen laffen, ward angenommen, u. 
die Unabhängigkeit des neugegründeten Throns feierlich erflärt. Der 
König ſelbſt fprach jedem feiner Nachkommen, der fich zur Zingbarkeit 
verftehen würde, dad Necht auf die Thronfolge ab. Die Form ber 
Cortes von Lamego war Übrigens nicht® weniger als feft beftimmt. 
Ebenfo wenig waren auch die Neichögefege von Lamego feftbefteherd. 
Alfons machte zwar fein Reich den Päpften zinsbar, ficherte aber zus 
gleich feine Eöniglihe Würde gegen den Widerfpruch der Könige von 
Gaftitien und Leon, mit denen er oft Krieg führte. Er erweiterte f. 
Reich bis an die Grenzen von Algarbien u. eroberte Santarem 1143. 
Die Eroberung von Kiffabon 1147, die ihm mit Hülfe kreuzfahrender 
Engländer und Hanfeaten, die eben in den Tejo einliefen, gelang, war 
eins ber glängendften Ereigniffe feines Eriegerifchen Lebens. Er fliftete 
1162 2 Nitterorden, den einen, nachher der Orden von Avis (einem 
Städtchen bei Alentejo) benannt, und den Orden S.-Michel dei Ale. 
Alfons I. ftarb 1185. Unter feinen Nachfolgern verlor Sancho I. 
in den Streitigkeiten mit der Geiftlichfeit durch den Ausfpruc Ins 
nocenz IV. (1245) den Thron. Alfonſo II. (veg. 1245—79), be: 
endigte die fhon von Sancho I. angefangene Eroberung Algarbiens 
und erhielt den Namen: der Wiederherfteller (o restaurador). Er 
behauptete die koͤniglichen Rechte gegen die Kirche. Glaͤnzend ſtrahlt 
unter den Königen Portugals König Dionys (1279— 1325) hervor, 
ber ruhmvollen Beinamen werth, die ihm die danfbare Nachwelt gab, 
der Gerechte, der Anbauer (Labrador), der Vater des Vaterlandes. 
Mit Ktugheit und Muth widerfegte er fich den Anmaßungen der Geift: 
lichen, welche unter feinen Vorfahren den innern Frieden geftört hatten 
amd die Befreiung von allen Abgaben verlangten. Er bewahrte den 
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Frieden mit dem anmaßendften alfer Priefter, Nicolaus IV., unge: 
achtet feine Verordnungen, wodurch er die Unhäufung des Landeigen⸗ 
thums in den Händen der Geiſtlichkeit zu verhindern fuchte, ihm nicht 
die Freundſchaft des roͤmiſchen Hofes erwerben konnten. Selbſt ges 
lehrt und Dichter, war er unter allen gleichzeitigen Fürften der freiges 
bigfte Freund der Gelehrfamkeit und hinterließ in der von ihm geflif: 
teten hohen Schule zu Liffabon, die 1308 nach Coimbra verlegt wurde, 
ein Denfmal feiner-Liebe zu den Wiffenfchaften. Er benugte zuerft 
die glückliche Lage feines Landes, um e8 zu einem Hanbelsftaate zu 
machen, und legte, die Betriebfamkeit feines Volks weckend, den erften 
Grund zu der Größe, welche die Portugiefen im folgenden Sahrhunz 
derte erreichten, obgleich er 1295— 97 mit Caſtilien, ferner 1299 u. 
befonders feit 1320 mit feiner eignen Familie bürgerliche Kriege führte. 
Die Berwaltungsgrundfäge des Königs hatten die wohlthätigften Fol⸗ 
gen für Gewerbe, Handel, Ackerbau und Schifffahrt, und die Aufs 
nahme der Städte bewirkte hier wie in Spanien, daß die Bürger fich 
neben dem Lehnadel und der Geiſtlichkeit als Reichsſtand erhoben. 
Der Chriſtorden, dem 1319 die Güter der aufgehobenen Templer zu: 
fielen, verdankt ihm den Urfprumg. Ihm folgte Alfons IV.; diefem 
Pedro J., Gemahl der Ines de Caſtro, 1357. Mit Pedro’s des. 
Strengen Sohne, Ferdinand dem Artigen, erlofh 1383 der Mannss 
flamm des burgundifchen Hauſes. Seine Tochter Beatrix, des caſti⸗ 
lifchen Königs Gemahlin, war die rechtmäßige Thronerbin; aber die 
Portugiefen waren einer Verbindung mit Caftilien. fo abhold, daß Pe— 
dro's unehelicher Sohn, der tapfere Johann I., von den Ständen als 
König begrüßt ward. Er behauptete den Thron, als er, durch) feinen 
Feldherrn Alvaro Nunez Pereira unterftügt, die Caſtilier bei Aljubas 
rotta 1385 gefchlagen hatte... Mit ihm begann die unechte bur= 
gundifche Einie. Nach dem Frieden 1411 mit Gaftilien wandte 
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der wackere König feine Sorgfalt auf die Verbefferung feines Landes. 
Mit weifer Mäßigung herrfchte er Über fein unruhiges Volt und die ' 
flolgen Edeln des Landes, deren Macht fich ſehr gehoben hatte, weil er 
bei feiner Zhronbefteigung ihre Gewogenheit durch manche Opfer hatte 
erkaufen muͤſſen. Er verlegte die Reſidenz von Coimbra nach Liſſa⸗ 
bon. In ſeine Regierung faͤllt der Anfang auswaͤrtiger Eroberungen, 
durch welche Portugals Groͤße gegruͤndet ward. Treffliche Soͤhne 
vollendeten, was der Vater (er ſtarb 1433 an der Peſt) ruͤhmlich bes 
gonnen. Nach der Eroberung von Ceuta auf der Nordküfte von Afrika 
1415, wo die tapfern Prinzen Eduard, Heinrich und Pedro ſich den 
Nitterfhlag von ihres Waters Hand verdienten, gab Heinrich der See: 
fahrer die erfle Anregung zu den Laͤnderentdeckungen und Handelsuns 
ternehmungen, welche Portugals Macht über alle Beitgenoffen erho- 
ben. Er gründete die erften Cofonien der Portugiefen: Porto-Santo 
1418, Madeira 1420, die Azoren 1433, und die auf der goldreichen 
Guineakuͤſte. Nicht fo glänzend als Johanns Reglerung war bie 
Herrfchaft feines Sohnes Eduard (bis 1438) und feines Enkels Al⸗ 
fons V. (6i8 1481); aber größer noch als der erffe, war der zweite 
Johann, der Eraftvolifte König, den Portugal je befeffen. Unter ihm 
begann ber heftige Kampf mit dem Adel, deffen Macht unter feinen 
nahfichtigen Vorfahren fich Elhn erhoben hatte. Die verſchleuderten 
Krongäter wurden eingezogen, die Nichtergewalt der adeligen Gutsbe— 
figer beſchraͤnkt durch Ernennung von Richtern, die Gelehrte, nicht 
Nitter fein follten. Den Erxften unter den unruhigen Eben, den 
mächtigen Herzog von Braganza, ließ der Koͤnig enthaupten, und das 
neue Haupt der mißvergnuͤgten Großen, der Herzog von Viſeo, em: 
pfing 1483 den Tod von des Königs eigner Hand. Die Länderent: 
dedung ward eifrig fortgefegt und oft mit wiffenfchaftliher Einficht 
betrieben. Der reiche Ertrag des Dandels mit Guinsa gab Hülfsmits 
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tel zu neuen Unternehmungen. Die lebhafte Betriebfamkeit, bie jegt 
immer mehr unter den Portugiefen erwwachte, mard durch die Juden 
(1499 nahm er 83,000 von den aus Caſtilien vertriebenen Juden 
gegen ein Schuggeld auf) nüslich befördert, und nirgends fanden fic) 
unter diefen Sremdlingen fo gebildete und gelehrte Männer als in 
Portugal. 1481 fandte Johann 2 Eundige Männer ab, die zu Lande 
nach Oſtindien reifen follten, deffen Handelsfchäge das große Ziel feiner 
Bemühungen waren; in demf. Jahre kehrte Burthol. Diaz von einer 
Seefahrt zuruͤck, auf welcher er die Suͤdſpitze von Afrika entdeckt hatte, 
welche der König, die großen Folgen diefer Entdeckung ahnend, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung nannte. Bei dem gluͤcklichen Forts 
gange, den die portugiefifhen Länderentdedungen hatten, bei dem reis 
hen Ertrage eines unermeßlichen Handels, den man auf dem neuen 
Seewege fand, ließ ſichs entfchuldigen, daß Colombo abgewieſen ward, 
als er zuerft dem Slönige von Portugal Anerbietungen zu neuen Ent» 
deckungen im mweftlihen Weltmeere machte. Aber nad) dem ausge⸗ 
zeichneten Gluͤcke, das die erften Unternehmungen des Eühnen See— 
fahrers begleitete, ließ auch Sohann ein Geſchwader ausräften, um 
Eroberungen im Weften zu machen. Dadurch entfland ein Streit 
zwiſchen Portugat und Gaftitien, den endlich Papft Alerander VE. 
durch die bekannte Linie fchlichtete, die Z60 Meilen weſtlich von den 
azorifchen und capverdifchen Inſeln laufend, bie fünftigen portug. und 
caſtiliſchen Eroberungen fihied. So ward durch portug. Staatskunſt 
und Nationalkraft das europaͤiſche Colonialſyſtem gegründet, womit 
überhaupt Europa’s neuere politifche Gefchichte beginnt. IH. Por⸗ 
tugald neue Geſchichte, v0n.1495—1820, von der Blüthe de 
Reichs bis zur MWiederherftellung ber Cortes und einer freien Verfaf: 
fung. Diefe Zeit umfaßt: a) die Größe Portugals als erfte Hans 
delsmacht von 1495 dis zum Erlöfchen des burgundifchen Derrfchers 
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ftammes 1580; b) den Verfall Portugals unter der fpanifchen Herr: 
fchaft von 1580— 1640; und c) die Schidfale Portugals unter dem 
Haufe Braganza und dem Einfluffe Großbritanniens bis zu der Ein» 
führung einer neuen Verfaffung 1820. a) Das goldene Zeitalter 
Portugals (von 1495 — 1580), Was Sohann U. mit fo großen 
Hoffnungen begonnen, wurde unter Emanuels bes Gluͤcklichen Negies 
rung (1495— 1521) fortgefegte. 1497 fandte er Vasco de Gama 
mit 4 Schiffen ab, der glüdtich bis Goa Fam. So ward der Sees 
weg nach Indien von den Portugiefen gefunden. Bald ftrömten 
zahlloſe Reichthuͤmer nach Portugals Hauptftadt, und in wenigen 
Jahren gehorchten viele Fürften auf der indifchen Halbinfel dem ges 
fürchteten Namen des Königs von Portugal. Schon im Anfange 
des 16. Sahrh. war der große Franz v. Almeida der erfte Unterfönig 
in Indien. Er eroberte Ceylon. Alfonſo de Albuquerque machte 
Boa, den wichtigſten Hafen Indiens, zum Hauptfige des portugiefifchs 
indifchen Neich8 und handelte mit den Molukken; Lope de Soarez 
mit China (1518). Von Bab⸗El-Mandeb bis an die Meerenge von 
Malakka gebot Emanuel, und Portugald Macht hatte ihren Gipfel 
"erreiht. Große Thaten wurden auf diefem fernen Schauplage voll 
bracht; es war die glorreichfte Zeit in der Geſchichte der Nation. 
Diefer Heldengeift der Portugiefen gab dem Volfsgefühle jugendliche 
Kraft und Lebendigkeit, und erwedte Helden, welchen der Ruhm und 
die Größe des Vaterlandes Alles galt. Gaben doch felbft alle acht= 
baren Sungfrauen den Vorzug bei ihrer Wahl nur dem Tapfern, der 
in Indien gekämpft hatte. Liffabon ward die lebendigfte Handelsfladt 
Europa's. Die Schäge, welche der Handel hier anbäufte, waren aber 
Faum binreichend, den Aufwand zu beftreiten, den die Feldzuͤge in 
Afrika forderten, mo Emanuel’ Waffen weniger glücklich waren. Zwar ' 
ſchickte fogar der König von Congo, der ſich durch die Miffionarien, 
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ohne welche damals fein Entdeckungsſchiff abfegelte, hatte taufen lafs 
fen, 2 feiner Eöhne nach Portugal zur Erziehung; zwar wurden aus 
der Niederlaffung auf der Guineaküfte, von welcher Portugal alle 
Fremde ausſchloß, noch immer große Schäge gefandt, aber ungluͤcklich 
waren die Unternehmungen in Nordafrika. Der ungünftige Boden 
hinderte ſchnelle Fortſchritte; auch iſt es fehr wahrfcheinlich, daß Ver 
nedigs und Spaniens Eiferfucht den maurifchen Kürften heimlich Beis 
ffand Leiftete. Der Ruhm, den Emanuel duch f. Eroberungen in 
Indien erwarb; war Fein Erfag für die Entvölkerung, die Portugal 
erlitt, das fo viele feiner ruftigen Juͤnglinge ausfandte, um feine Er—⸗ 
oberungen zu behaupten und zu vergrößern. Unter Emanuels Sohne, 
Johann IH. (von 1521— 57), wurden die Entdedungen und ber 
Handel in DOftindien erweitert; aber fehon zeigten fi) in Europa die 
Folgen des ſchnellanwachſenden Geldreichthums, mit welchem die in⸗ 
laͤndiſche Betriebſamkeit nicht gleichmaͤßig flieg. Unter ſ. Regierung 
ward 1536 die Snquifition eingeführt, um fich derfelben gegen die Ju⸗ 
den zu bedienen, welche dem Scheine nach Chriften getworden waren. 
Der Eluge Johann H. hatte nämlich. eine große Anzahl derfeiben aufe 
"genommen, die Ferdinand’ und Iſabella's unduldfame Strenge aud 
Spanien vertrieb; aber die Gaftfreundfchaft, weiche er ihnen gewährte, 
war mit fo harter Behandlung verbunden, daß Emanuel anfangs 
wirklich die Abſicht hatte, die Lage der Gedräcdten zu mildern. Allein 
der erfte Rauſch der Liebe zu feiner Gemahlin, ber ſchoͤnen Elenore, 
Karls V. von Spanien Schwefter, verleitete den alten König zu einer 
folhen Strenge gegen die Suden, daß er alle, die nicht Chriften wer⸗ 
den wollten, ihrer Kinder berauben und zu Sklaven machen ließ. Od 
bie reichen Fremdlinge indeß Mittel fanden, die Voltziehung des grau⸗ 
famen Gebots zu verhüten, oder ob Emanuel die Folgen ihrer Vers 
zweiflung verhüten wollte: genug, der König verlängerte die Zeit ihres 
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Abzugs auf 20 Jahre, um ihnen, wie er fagte, Zeit zur gänglichen 
Belehrung zu laffen. Diefe Begünftigung hatte vie Wirkung, daß 
viele Juden fich öffentlich zum Chriſtenthume befannten, heimlich aber 
bei ihrem Glauben blieben, gegen deren Abkoͤmmlinge die Snquifition 
in. der Folgezeit die abfcheulichiten Graufamkeiten ausübte. Noch 
nachtheiliger al8 die Inquifition war die Aufnahme ver Sefuiten 
(1530), welchen Johann III., als ob auf ihm der Fluch gelaſtet Hätte, 
Altes zu thun, um die Größe feines Reichs zu untergraben, friiher als 
irgend ein europäifcher Fürft den Eingang in fein Meich öffnete. Die 
fehlauen Ordensbruͤder ließen fich gern ald Prediger des Glaubens in 
Indien brauchen, wozu bis-dabin vorzüglich die Franciscaner gedient 
hatten. Auch ward ihnen, den fihlechteften Fürftenerziehern, die es 
je gegeben hat, die Erziehung f. Enfels, des Kronprinzen Sebaſtian, 
überlaffen. Sie pflanzten ihm den Hang zur Schwärmerei und fası 
natifchen Eroberungsſucht ein, der ihm zum Untergang führte. Der 
junge König faßte naͤmlich ven Entfchluß, der Ueberminder der Maus 
ven in Afrika zu werden, was feinen Eräftigen Vorfahren nicht hatte 
gelingen wollen, und verfolgte diefen Plan gegen alle Erinnerungen vers 
ftänbiger Räthe, mit unfinniger Heftigfeit. Als er 1578 in Afrika 
‚die Schlacht bei Alcaffar und wahrſcheinlich auch fein Leben verloren 
hatte, entftand ein Streit um die Krone des kinderloſen Sebaftian. 
Jetzt ging Portugal feinem Verfall unaufhaltfam entgegen. b) 
Portugal unter fpanifcher Herrfhaft (von 1580 — 1640). Nach 
der kurzen Negierung des alten, ſchwachen Königs Heinrich, der Se⸗ 
baftians Oheim war, gewann der mächtigite Mitwerber, Philipp IL 
von Spanien, durch Alba's Sieg bei Alcantara, ten Thron, und 
Portugal hatte das Ungluͤck, mit einem Reiche verbunden zu werben, 
das gerade von diefer Zeit an durch unglüdliche' Kriege und unweiſe 
Verwaltung f. eignen Verfall entgegpneilte. Philipp I, führte ſo⸗ 
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gleich (d. 4. Decht. 1586) die Genfur ein und unterdruͤckte 4 Pfeu: 
do: Sebaftiane. Spaniens mächtige Feinde, die Engländer u. Hols 
länder, warfen ſich auf das wehrlofe Portugal, deffen Reihthum fo“ 
gute Beute verfprady, und fuͤr immer gingen fo viele herrlicye' Befis 
sungen verloren, weiche glorreiche Voreltern erobert hatten. Denn 
der alte Heldengeift des Volks war in der legten Zeit f. Unabhängigkeit 
völlig erſtorben, und die Portugiefen hatten ſich überall durch Webers 
muth und Härte fo verhaßt gemacht, daß die gedruͤckten Kürjten und 
Völker Aſiens bei jedem Wechſel nur zu gewinnen glaubten. Spa—⸗ 
nien that gar nichts zur Unterftügung eines Volks, das es in feinen 
Verfall geriffen hatte. Die Holländer eroberten die gewuͤrzreichen 
moluffifchen Inſeln und die Hälfte Brafiliens (1624), das in Jo: 
hanns II. fchöner Zeit durch einen glüdlichen Zufall (von Alvarez de 
Gabrat 1500) entdeeft worden war. Sie nahmen die Niederlaffun: 
gen auf der Guineakuͤſte (1637) und verfchafften fit) Eingang auf 
dem reihen Markte in Indien, wo fie die Portugiefen immer mehr 
verdrängeen. Dazu kam die Raubfucht der Spanier, tvelche die 
ſchoͤnſten Krongüter veräußerten. Endlich von diefem Drude und 
ber fhnöben Behandlung, weiche fie unter Philipps IV. Minifter, 
Olivarez, erlitten , empört, ftifteten die portug. Großen eine flug ent= 
worfene, ſchlau geleitete Werfchwörung, welche den 1. Decbr. 1640 
einen Abkoͤmmling des alten Königsflammes, den Herzog Johann v. 
Braganza.(Sohann IV.) auf den portug. Thron führte. c) Portugal 
unter dem Haufe Braganza wird von Englands Politif abhängig, 
von 1640 bi8 1820. Zur Rechtfertigung diefer Revolution, welche 
Portugals Seldftändigkeit herftellte, erließen die Gortes von 1641 
ein Manifeft an Europa. Alfein der deshalb mit Spanien geführte 
Krieg wurde erſt 1668 duch einen Friedensſchluß geendigt, in wels 
hem Spanien auf Portugal verzichtete. Auch mit Holland ward 
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1661 und 1669 unter großbritannifcher Vermittelung, von Johanns 
Nachfolger, Alfons VI. und von deffen Bruder Peter IL, der jenen 
4667 der Negierung entfegt hatte, ein Friede gefchloffen, wodurch 
wentd ſtens Brafitien wieder an das Reich kam; aber die alte Größe 
war nicht wieder herzuftellen, felbft wenn alle Fürften diefes Stamz 
mes fo viel Kraft und Weisheit gezeigt hätten, als ſich bei einigen 
guter Wille fand. Schon unter dem erſten braganzifchen Könige 
war ein Handelsverfrag mit England abgefchloffen, und feit dem 
1703 durch den engl. Gefandten, Methuen, gefehleffenen neuen 
Bertrage, der den Englaͤndern die Vortheile der kurz vorher entdeckten 
Goldminen in Brafilien zuwandte, bildete fich das Verhaͤltniß mit 
England allmählig fo aus, daß Portugal eine unabhängige Stellung 
in dem europ. Staatinfpfteme nicht behaupten Eonnte. Dagegen 
wurden die Cortes, in deren Berufungsebiften der König von den Des 
putirten des dritten Standes jedesmal ausdrüdlich verlangte, dag man 
>Deputitte fende ohne Amt in der Finanz, Juſtiz, Landarmee und 
Flotte«, feit 1697 nicht mehr berufen. Unter Sohanns V. langer 
Regierung (1707 — 50) wurde zwar in Hinficht auf auswärtige Vers 
hältniffe etwas Kraft gezeigt, fo wie im Innern manches Gute, z. 
B. bie Einfchränkung ber Snquifition und die Stiftung einer Akade⸗ 
mie ber portug. Gefchichte verfucht, aber dort ohne entfcheidenden Er: 
folg, bier ohne Vollendung. Dagegen hatten der prachtoolle Bau 
bed Klofters zu Mafra und die zu Nom theuer erkaufte Erlaubniß, 
einen Patriarchen von Liffabon zu befigen, den Schag des Landes auf 
lange Zeit erfhöpft. Unter f. Sohne und Nachfolger Joſeph I. (von 
1750) feitete der Marquis von Pombal(f. d.) den Stant; ein ſtrenger 
Verbefferer, wie Portugal ihn brauchte, aber fo ſtreng, daß die heiliz 
gen Gefege ded Rechts oft nicht geachtet wurden. Er befämpfte die 
Sefuiten und den Abel, die fi unter den vorigen Regierungen an ges 
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heimen Einfluß in die öffentliche Berwaftung gewöhnt hatten. Die 
Entdeckung der jefuitifchen Macht in Paraguay, das Betragen ber 
Ordensbruͤder bei dem Erdbeben in Liſſabon 1755 und die Verſchwoͤ⸗ 
tung gegen das Leben des Königs (1759) führten den Fall des Or— 
dens herbei. Er verlor 1757 die Beichtvaterftellen in ber Eöniglichen 
Familie und ben Zutritt bei Hofe. Zwei Jahre nachher wurden alle 
Sefuiten aus dem Neiche verbannt und die Guͤter des Ordens einger 
zogen. Der tapfıre Graf von Schaumburg: Kippe, dem Portugal 
in dem Kriege gegen Spanien (1760) fo viel verdankte, machte zu 
gleicher Zeit in dem portug. Kriegswefen viele DVerbefferungen; aber 
batd nach f. Abreife verfiel das gut begonnene Werk. Bei dem Ans 
fange ber Negierung Maria Srancisca Sfäbella, der diteften Tochter 
Jofephs, welche feit 1760 mit ihres Vaters Bruder, Don Pedro III, 
vermäplt war und 1777 den Thron beftiegen hatte, verlor Pombal 
fogleich eine Gewalt, die er 25 Jahre lang befeffen. Portugal ver: 
banft ihm fein Erwachen. Zwar fielen mit ihm manche feiner nüße 
lichen Einrichtungen; aber die Aufklaͤrung, die er angezündet, und 
die Nichtung, die er der Denkweiſe und den Sitten, fo wie das Selbfte 
gefühl, das er dem Charafter der Nation gegeben, Eonnten nicht aus⸗ 
gelöfcht werden. Unter Maria's Megierung war alle Gewalt getheilt 
zwiſchen einem unaufgeklaͤrten Adel und unwiffenden Geiftlihen. Als 
fie 1792 in Gemuͤthskrankheit verfallen war, wurde der Prinz von 
Brafilien (dies war bis 1816 der Titel des jedesmaligen Kronprine 
zen), Juan Maria Sofeph, geb. 1767, Regent, der ſich fpäterhin, 
1799, nachdem die Krankheit der Königin in wirklichen Wahnſinn 
ausgeartet war, zum unumfchränkten Regenten erkiärte, übrigens 
aber die Negierungsgrundfäge fe Mutter befolgt. Wegen f. engen 
Verbindung mit England mußte er Theil an dem Kriege gegen Franke 
teich nehmen. Seine Krieger fochten nicht ohne Ruhm gemeinfchafte 
27ſles Boch, 3 
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lich mit den Spaniern. Allein die großen Verluſte, bie ber Handel 
waͤhrend ded Kriegs erlitten, die schäufte Staatefchuld und die Dro- 
bungen, wozu Spanien durch Frankreich gezwungen ward, führten 
1797 zu dem Frieden mit Frankreich. Das Unglüc der franz. Waf⸗ 
fen 1799 gab jedoch dem Negenten neuen Muth, fich mit den Eng⸗ 
lindern zu verbinden und einen Bund mit Deftreich abzufcließen. 
Als aber Bonaparte f. Macht befeftigt hatte, ward Spanien gezwun⸗ 
gen, den Krieg gegen Portugal (1801) zu erklaͤren, den indeß noch 
in demf. Sahre ber Friede zu Badajoz mit ber Abtretung von Oliven⸗ 
za und einer flarfen Geldbuße endigte. Seitdem erhielt Portugal, 
immer bedroht und gehöhnt, nur durch große Opfer, die e8 dem Ge: 
waltigen brachte, einen Schatten von Selbftändigfeit, bis endlich, al® 
Napoleons Heer unter Junot ſchon Über die Grenzen geruͤckt war, 
und der »Moniteure, in Folge eines Uber Portugals Theilung mit 
Spanien abgefchloffenen geheimen Vertrags, die Abfegung des Haufes 
Braganza (meil fi) der Regent geweigert hatte, die engl. Waaren 
wegzunehmen) außgefprochen hatte, der Negent fich ganz in die Arme 
der Engländer warf und mit f. Kamilie am 29. Nov. 1807 ſich ein⸗ 
fhiffte, um f. Sie zu Rio» Janeiro in Vrafilien zu nehmen. Tags 
darauf lite Junot in die Hauptftadt, und Portugal ward als erober- 
te8 Land behandelt, Doch bald lantete ein englifched Heer; zugleich 
bitdeten fich zahlreiche Kriegerhaufen in den nördt. Landfchaften, voll 
Muth, für des Waterlandes Befreiung zu kaͤmpfen, und in S'perto 
verfammelte fich fchon 1808 die portug. Junta, um die gemeinfamen 
Angelegenheiten zu leiten. Nach heftigen Kämpfen an der Weftküfte 
erfolgte am 21. Auguſt 1808 die entfcheidende Schlacht bei Vimeira, 
und in Folge derfelben die Uebereinkunft von Cintra, nach welcher der 
franz. Feldhere mit ſ. Heere das Land räumte. Ueber diefen Krirg 
ſ. d. Generallieut. Thiebault (Chef des Generalſtabes in diefem Feld⸗ 
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zuge (amtlich treue »Relation de l’expedition de Portugal, faite 
en 1807 et 1808« (Paris 1817). Hierauf nahmen die Portugies 
fen thätigen Antheil an dem fpan. Freiheitskriege. Sie drangen uns 
ter Wellington, Beresford und Gomez Freyre ald tapfere Hülfstrups 
pen bis nad) Zouloufe in Frankreich vor. Unterdeſſen blieb die Ein. 
Familie in Brafitien. Hier beftieg der Megent, nad) dem Tode Mas 
via J., den 20. März 1816 als König Sohann VI. den Thron von 
Portugat und Braſilien. Dieſe Verpflanzung des liffaboner Hofes 
in eine amerifunifhe Colonie hatte für die europäifche Politik und für 
England wichtige Folgen. Die erfte war das Beftreben Brafiliens, 
ſich der engl. Abhaͤngiakeit zu entziehen; eine zweite war die allmähs 
lige Erhebung diefer Provinz zu einem befondern Staate, In Por: 
tugal dagegen dauerte der engl. Einfluß fort und der vorige Zuftand 
des Königreichs blieb im Wefentlichen derfelbe. Daher entfprach der 
Darifer Friede vom 30. Mai 1814 den Erwartungen ber Nation, 
obgleich fie für die allgemeine Sache Biel gethan hatte, keineswegs, 
und als hierauf bie wiener, aud von dem portug. Gefandten unter: 
zeichnete, Congreßacte die Ruͤckgabe von Dlivenza an Portugal aner⸗ 
kannt, und Portugal nad) derfelben Acte das ehemalige franz. Gui— 
ana bis an den Oyapock an Frankreich zuruͤckgegeben hatte, fo weis 
gerte fich dennoch Spanien, jene Ruͤckgabe zu leiften. Der Hof von 
Mio: Saneiro ließ daher das den Epaniern von den Snfurgenten, uns 
ter Artigas, entriffene Monte: Video am linken Platnufer befegen, 
wodurd Portugal mit Spanien in neuen Zwiſt gerieth. Ueberdies 
ward auch Brafilien yon unruhigen Bewegungen ergriffen; dod) ges 
lang es der Negierung, die Empörung in Fernambuk unter Martis 
nez (im März, 1817) mit Gewalt zu unterdrüden, eben fo bie Vers 
ſchwoͤrung des Generals Gomez Srente in Piffabon, wo der Einfluß 
und die Macht des Marſchalls Beresford das Militair, und bie Ente 
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fernung des Hofes, welcher alles baare Geld aus Portugal nadı Nios 
Janeiro zog, das Volk erbittert hatte. Außerdem geſchah während 
diefer Zeit manches Zweckmaͤßige, vorzüglich für die Cultur Brafilieng, 
beffen Handel 1818 allen befreundeten Nationen frei gegeben wurde. 
Der Minifter Araujo ließ die chinefifche Theeſtaude in Brafilien an: 
pflanzen, was jeboch auf den Bergen der portug. Provinz Traz 08 
Montes, in gleicher Berghöhe und in gleihem Himmelsftrichen mit 
den chineſiſchen Therprovinzen, noch erfolgreicher fein müßte. Insbe⸗ 
fondere machte ſich der erfte Minifter Arcos ſehr um Brafilien verz 
dient. Um ihn zu belohnen, gab ihm 1818 der König ein leeres, 
vom Monarchen unterzeichnetes Blatt, worauf er alles, was er wüns 
fche, fehreiben und deffen Gewährung unbedingt erhalten follte. Der 
Minifter fchrieb darauf den Befehl, alle Gefangene in Fernambuk, 
deren Hinrichtung ſchon befchloffen war, in Freiheit zu fegen, und ber 
König ließ fogleich diefen Befehl voltziehen. Die Inquifition ward im 
ganzen Neiche aufgehoben. In Goa war fie bereits 1774 abgefchafft, 
dann aber mwiederhergeftellt worden. Als man fie endlich 1815 gänze 
lid) aufhob, wurden ihre Acten in Goa auf Befehl des Vicefünigg, 
Grafen v. Salzedas (25. Mai), feierlich verbrannt. Auch die Ses 
fuiten find nicht wieder aufgenommen worden, und die portug. Regie⸗ 
rung ließ ſogar dem heil. Vater wegen ihrer Miederherftellung eine 
mißbilligende Note übergeben. Dagegen erließ fie den 30. Mürz 1818 
ein hartes Verbot wider die Freimaurer. Ohne Unterfchieb folfen 
Eingeborene und Ausländer, wenn fie Freimaurer find,- eine mit 
Grauſamkeit zu vollziehende Todesſtrafe erleiden, und mit Einziehung 
aller Güter, ohne Rüdficht auf die rechtmäßigen Erben, beftraft wers 
den. Die Zuden aber haben, auf Verwendung des Papftes (1817), 
in Portugal und Brafilien biefelben Begunftigungen erhalten wie im 
roͤmiſchen Staate. So viel nun im Einzelnen angefangen und Gu⸗ 
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tes verfucht wurde, fo gab es doch Feinen allgemeinen und burchgreis 
fenden, mit dem Geiſte des Zeitalter übereinflimmenden Verwal» 
tungsplan. Amerika's und Spanien’s Beifpiel reizten Portugal und 
Brafitien zu ähnixhen Schritten, um daß in allen feinen Sugen wan— 
kende Staatögebäude auf neuen Grundlagen wieberherzuftellen. Ins⸗ 
befondere fühlte Portugal, wo die Aufklärung der gebildeten Stände 
mit der veralteten Form der Staatövermaltung bei der Entfernung 
des Hofe und bei dem überwiegenden Einfluffe der angeftellten Eng» 
länder im feindfeligften Widerfpruche ftand, dieſes Beduͤrfniß. So bes 
gann IV. Portugals neuefte Zeit feit 1820. Mit Unmwillen fah 
die port. Nation das Heft d. Staatsverwaltung in den Händen eines 
Briten, des M. Beresford. In dem Heere, das feinen Sold nicht 
richtig erhielt, waren Über 100 britifche Offiziere angeftellt, darunter 
30 im Generalftabe, und große Geldfummen gingen nach Brafilien, 
100 Hof und Adel fich befanden; dabei geriethen Handel und Schiff: 
fahrt immer mehr in Verfall. Beresford erkannte bie Schwierigkeiten 
f. age und begab ſich im April 1820 nad) Rio-Janeiro, wo der 
Hof auf f. Verlangen fich entfchloß, zur Entrichtung des Heerſolds 
Geld nad Liſſabon zu ſchicken und die Negentfchaft dafelbſt mit der 
Verbeſſerung ber Verwaltungsform zu beauftragen. Allein zu fpät! 
Denn [on hatten die Befehlshaber der portug. Truppen und mehrere 
Bürger (unter diefen D. Manuel Fernandez Thomaz) fich unter eins 
ander zur Herftellung einer neuen DVerfaffung verbunden. Daher 
brach, noch ehe jener Befchluß des Königs aus Brafilien in Liſſabon 
einteaf, am Morgen des 24. Aug. zu Oporto die Revolution aus. 
Der Oberft des 18. Negiments, Bernardo Correa de Caſtro e Ser 
pulveda, Sohn des Vicomte de Herbadoza, und die übrigen Offiziere 
forderten bie Soldaten auf, dem Könige, den Cortes und der zu ents 
werfenden Gonftitution Gehorfam zu ſchwoͤren. Dies gefhah. Als 


38 Portugal, feit 1820 


hierauf auch die Behörden und die Einwohner der Stadt ſich für das 
Unternehmen erklärt hatten, fo überließ die aus dem Adel, der Geift: 
lichkeit, den Behörden und dem Kaufmannöftande ernannte oberfte 
Negierungsjunta von 16 Mitgliedern, deren Präfident Antonio de 
Silveira Pinto da Fonfeca war, einen Aufruf an die Nation, worin 
fie erfäcte, die Berufung der Cortes u. bie Aufftellung eines Grunde 
geſetzes fei das einzige Mittel, um den Staat zu retten. Sofort tras 
ten bie Befagungen aller Städte, vom Minho bis Leyria, auf ihre 
Seite. Kein Blut floß; Niemand ward verhaftet; die brit. Offiziere 
waren ruhige Zufchauer des Aufftandes. Vergebens ließ die Regent⸗ 
[haft in Liffabon Truppen unter dem Gr. d’Amarante u. dem General 
Vittoria gegen Oporto ausruͤcken, indem fie zugleich befannt machte, 
daß fie felbft, nad) dem Wunfche des Volks, die nöthigen Abaͤnderun⸗ 
gen in der bisherigen Verwaltung treffen werde, wozu das am 29, 
Auguſt von Rio: Saneiro angefommene Schiff die Vollmacht mitge⸗ 
bracht habe. Vergebens berief fie die alten Cortes der privilegirten 
Stände zum 15. November. Die Sunta von Oporto beharrte auf 
ihrem Vorhaben und brady mit ihren Truppen am 12. Septbr, nad) 
Coimbra auf. Graf Amarante (Bruder des Präfidenten Fonſeca) 
und Vittoria ſahen fich jegt von ihren Truppen verlaffen; Jener mußte 
fogar nach Galicien fliehen; und fhon am 15. Sept. erklaͤrten ſich 
in Eiffabon, ohne daß die geringffe Unordnung dabei vorfiel, alle Ne: 
gimenter und die Miligen, nebft dem Volke, für den König, die Cor⸗ 
tes und die Conflitution. Für die Herftellung der alten Cortes er: 
505 fich Feine Partei. Darauf ward eine proviforifche Regierung ers 
tichtet, deren Mitglieder (darunter die Grafen de San: Payo, de Re⸗ 
gende, de Pennafiel, der Generallieut. Aredo, Hermano Brancaamp 
u. A.) der Vollsrichter (Juiz o povo) mit Zuftimmung des Volks 
ernannte, Präfident war ein Prälat, der Decan Freyre. Nach mehr: 
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tägigen Unterhandlungen vereinigte fie fich am 1. Det. mit ber Junta 
von Oporto. Hierauf fandte fie nad Nio:Fanelro den Grafen Palz 
mella, da8 Haupt der vorigen Negentfchaft, mit dem Berichte über 
das Vorgefallene und mit der Bitte an den König, daß er oder der 
Kronprinz nach Liſſabon zuruͤckkehren möchten. Unterdeffen war Xord 
Beresford aus Brafilien mit unumſchraͤnkter Vollmacht vom 29. Juli 
1820, als WViceregent des Königreichs, am 10. Oct. in dem Hafen 
von Eiffabon angefommen; alfein die Sunta ließ ihn nicht ang Land, 
und er mußte nach England zurückkehren. Darauf ward die Wahl: 
form der Cortes beftimmt, wobei man größtentheils die fpanifche 
Conftitution befolgte. Indeß benugten bie überfpannten Liberalen, 
weiche die fpanifche Conſtitution fofort eingeführt zu fehen wünfchten, 
eine große Heerfhau am 11. Nov., um die oberfte Sunta zu nöthis 
gen, die fpanifche Conftitution ſogleich beſchwoͤren zu laffen. Dies 
thaten hierauf alle Truppen; nur 8 Bataillone, die der Oberfte Ser 
pulveda befehligte, verftanden fich dazu bloß, um einen Bürgerkrieg 
zu vermeiden. Allein mit diefem Gewaltfchritte unzufrieden, gaben 
am 14. 4 Mitglieder der Zunta, Brancaamp, ©. Luis, Fernandez 
Thomaz und Ferreira de Souza, ihre Entlaſſung; daffelbe thaten 150 
Dffiziere. Die Gremios, der Handelsftand und die Obrigkeiten be= 
zeigten ebenfalls ihre Unzufriedenheit; endlid, faßte am 17. eine Ver: 
fammlung von Offizieren, vorzüglich auf den Rath des Oberften Gas 
ftro Sepulveda, den Beſchluß, daß die fpanifche Conftitution in Eeie 
nem Punkte, mit Ausnahme der Wahlform, eher, ald bis die Cortes 
die Grundlage derfelben angenommen oder abgeändert hätten, in Voll⸗ 
ziehung gefegt werben koͤnne, und daß die 4 abgegangenen Mitglieder 
ber Sunta ihre Stelle wieder einnehmen möchten. Dies geſchah mit 
allgemeiner Zuftimmung des Volks, und der Vicepräfident Silveira, 
welchen man für ben Urheber des Aufſtandes am 11. hielt, mußte f. 
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Entlaffung nehmen und ward auf f. Landgut vertiefen. Damit 
hörte jede unruhige Bewegung in der Hauptftadt auf; die Wahlen 
gingen gefegli vor ſich und fielen meiſtens günftig für die Beifttichen, 
Advocaten und Offiziere aus, weil der Adel wenig Theil nahm. Am 
26. San. 1821 ward die erſte Sigung der außerordentl. Corte, un: 
ter dem Vorſitze des Erzbiſchofs von Braga, eröffnet. Unterdeffen 
war ſchon am 16. Der. ein Beſchluß des Königs in Kiffaben angefom: 
men, det die Berufung der alten Cortes genchmigte und die Ruͤckkehr 
des Königs oder eines Prinzen meldete. Mach der Ankunft des Gra- 
fen Palmella in Rio-Janeiro aber befchloß das dortige Cabinet, den 
Erfolg der Sendung des Marſchalls Beresford abzuwarten und dann 
mit Großbritannien und andern europ. Höfen das Meitere zu bera= 
then, Allein auch) Die Zruppen in Brafilien erklärten fich ber neuen 
Ordnung der Monardjie geneigt, und in den Provinzen Fernambuk 
und Para entflanden Unruhen, welche nur mit Mühe unterdrüdt 
wurden. Die.außerordentliden Gortes in Liffabon ernannten zuerft 
eine Negentfhaft und die Minifter (Brancaamp für die ausmärt. An⸗ 
geleg., Barradas für das Innere, Duarte Coleiho für die Finanzen, 
Teijero Nebello für das Kriegs:, und Marimien de Souza für das 
Seeweſen). Am 23. März beftätigten fie den Aufſtand vom 24. 
Aug. und vem 15. Sept. 1820, als Übereinftimmend mit den Bes 
dirfniffen und dem Willen des Volks; am 24. hoben fie bie Inqui: 
fition auf. Die am 9. Maͤrz angenommenen Grundlagen der neuen 
Verfaffung: Freiheit ber Perfonen, des Eigenthums und der Preffe, 
Gleichheit vor dem Gefeg, Abſchaffung der Privilegien, Fähigkeit zu 
allen Aomtern nach dem Verdienft und die Souverninetät der Nation, 
wurden faft einmüthig ausgefprochen. Lebhaftere Verhandlungen 
fanden flatt über die Frage, ob eine oder 2 Kammern fein follten? 
und uͤber das Veto des Könige. Endlich entfchieden 59 Stimmen 
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gegen 26 für eine Kammer, und 78 gegen 7, daß ber Koͤnig Fein abe 
folutes, fondern nur ein temporaired Veto haben folle. Noch ward 
durch die Mehrheit einer einzigen Stimme (42 gegen 41) und durch 
die Stimme des Präfidenten entfchieden, daß der König Feinen 
Staatsrath brauche, weil die Cortes und die permanente Deputation 
derfelben den natürlichen Rath des Königs bildeten. So wurde die 
Verfaſſung Portugals noch demokratifcher als die fpanifche. Ohne 
Miderftand erfolgte die Revolution in demfelben Sinne in Braſilien, 
zu Para, den 1. San. 1821, zu Sernambuf den 3. März, und in Bas 
hia, nad) vergeblihem Widerftande des Gouverneurs, am 10. Febr., 
zu Madeira, ohne Widerftand der oberſten Behörde, am 28. Jan., 
und aufden Inſeln des grünen Vorgebirges am 18. März. Uebers 
all ging die erfte Bewegung von den Truppen und den Kaufleuten 
aus. Zu Rio-Janeiro rieth zwar im Cabinete des Königs der Graf 
Arcos, das Syſtem der Cortes anzunehmen; allein auf des Grafen 
Palmella Vorſchlag erließ der König am 24. Febr. eine Erklärung, 
daß er den Kronprinzen nach Fiffabon ſchicken wolle, um durch ihn 
die Miünfche des Volks zu vernehmen und darnach zu beurtheilen, 
welche politifhe Verfaſſung er dem Königreiche geben Eönne; zugleich 
berief er eine Verſammlung von Bevollmächtigten (Procuradores) 
der Provinzen Brafiliens, der Azoren, Madeiras und der uͤbrigen Cos 
lonien nad) Rio, um mit ihnen die neuen Einrichtungen zu uͤberlegen 
und zu entfheiden, mit welchen Abinderungen bie Verfaffung ber 
Gortes in den Überfeeifhen Provinzen eingeführt werden koͤnne. Als 
lein die Zruppen nöthigten ihn und den Kronprinzen, am 26. Febr. 
die Conftitution der Cortes unbedingt anzunehmen und in voraus zu 
befhwören. Die Anftalten zur Abreife des Königs nach Portugal 
erregten jedoch neue Unruhen. Als num die in der Börfe verfammels 
ten Wahlmünner, meiftens Kaufleute, am 21. April vom König die’ 
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Errichtung einer oberften Junta für Brafilien verlangten, wodurch) die 
Gewalt des Kronprinzen ganz eingefchränft worden wäre, fo befchloß 
das Gabinet auf des Prinzen Vorfchlag, und wie man glaubt, nad) 
dem Rathe ded Grafen Arcos, vor der Vollendung des portug. Grund: 

gefeges die Negierungsform nicht zu ändern und die Verſammlung in 
der Börfe aufzuheben. Ein Bataillon Jäger befegte hierauf um 7 
Uhr des Morgens, vor dem Dfterfefte, die Zugänge zu der Börfe, und 
da die Verfammlung nicht auseinanderging, fo brauchte fie Gewalt. 
An 40 Bürger wurden getödtet, einige hundert verwundet, viele ver⸗ 
haftet, und mehrere, die aus den Fenſtern am Ufer des Meeres ſich 
wetten wollten, ertranken. Hierauf fchiffte fic) der König am 26. 
April ein, mit f. Familie, den Miniftern, dem diplomatifchen Corps 
und den zu den Cortes erwählten Deputirten von Rio-Janeiro, nebft 
einen Gefolge von 3000 Perfonen. Der Kronprinz, Don Pedro, 
welcher als Negent, wozu ihn der König ernannt hatte, in Brafilien 
zurücblieb, ftellte fogleih Mißbraͤuche ab und traf mehrere nügliche 
Einrichtungen; allein er Eonnte das öffentliche Vertrauen nicht wies 
der gewinnen. Die portugiefifchen und brafilifchen Truppen, nebft eis 
nem Xheile der Einmw., verfchtworen ſich aufs neue und nöthigten den 
Prinzen am 5. Juni, die Befchlüffe der Börfenverfammlung vom 21. 
April anzunehmen, nad) welchen er die Grundlagen der portug, Vers 
faffung befhwor, den Grafen Arcos nach Liſſabon ſchickte (mo er in 
dem Hort Belem den Ausgang f. Prozeſſes ertvartete), und eine mit 
Der gefeggebenden Gewalt bekleidete Junta anerkannte, fo daß er bloß 
der Vollzieher der von der Sunta gefaßten Beſchluͤſſe blieb. Auch in 
Liffabon zeigte fi, ein großes Mißtrauen gegen den König, deſſen 
Blotte am 3. Juli im Hafen von Belem anfam. Er mußte mehrere, 
fein Unfehen Eränkende, Befchlüffe der Cortes genehmigen, ehe er am 
4. Juli and Land fleigen konnte, worauf er ſich in die Kathedrale 
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und dann In den Verſammlungsſaal der Cortes (in dem fhönen Bi: 
bliothekſaale des Kloſters de las necessidades) begab und hier bie 
Grundlagen der neuen Verfaſſung befchwor. Nachdem nun König 
Suan VI. ein neues Minifterium (1821 ernannte der König den ehes 
mal. Prof. ber Philofophie zu Goimbra, nachher Diplomat und durch 
f. »Prelecgons philosoficas« bekannt, Sitvefter Pinheiro Ferreira, 
zu feinem Staatöminifter) ernannt hatte, übernahm er die Ausuͤbung 
der vollziehenden Gewalt und willigte von dem Augenblicke an, ohne 
Widerrede, in alle Beſchluͤſſe der Cortes, auch wenn ſie das koͤnigl. 
Anſehen noch ſo ſehr beſchraͤnkten. Dagegen fuͤhrte ein lebhafter 
Notenwechſel mit dem oͤſtreich. Geſandten Baron v. Stuͤrmer, der 
für eine bei Gelegenheit einer öffentlichen Beleuchtung dem oͤſtreich. 
Befandtfchaftsgekiude vom Poͤbel zugefügte Beleidigung Feine Ge- 
nugthuung erhalten Eonnte, am 22. die Abreife diefes und des ruff. 
Geſandten, Baron v. Thuyll, herbei, worauf alfe Verbindung mit dies 
fen Höfen, fowie mit denen von Zurin und Neapel, abgebrochen 
wurde. Auch reisten die Cortes durch unmeife Beſchluͤſſe Braſilien 
zur Trennung von dem Mutterlande; doch war ed nur ein Act ber 
Gerechtigkeit, daf fie die von dem portug. Gouverneur, Lecor Baron 
de la Laguna, am 15. Juli erziwungene Vereinigung Monte-WVideos 
mit Brafilien für nichtig erflärten, und die Ruͤckgabe diefes Gebiets 
an Spanien befhloffen. In Portugal ward die bisherige Ruhe durch 
mehrere Bewegungen zu Gunften des vorigen Zuftandes geſtoͤrt. In 
den Provinzen zeigten fich bewaffnete Banden, in der Hauptſtadt ges 
heime Umtriebe; es fielen daher häufige Verhaftungen vor; der Par 
triarch von Liſſabon ward verbannt, und in ben Verwaltungsftellen 
trat ein Öfterer Wechfel ein. Die Cortes felbft, unter welchen jedoch 
mehrere Abgeordnete durch Einſicht und Beredtfamkeit fich auszeich⸗ 
neten, beharten bei ihren überfpannten Begriffen von Freiheit und 
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Gleichheit, ohne jedoch für Brafilien daſſelbe Recht anzuerfennen, das 
ber ſich diefes Land am Ende 1822 gaͤnzlich von Portugal losriß. 
Der Regent, Don Pedro, befand fich in der gefährlichen Lage, entwe⸗ 
der fih an die Spitze der Partei der Unabhängigen zu flellen, oder 
befürchten zu müffen, daß Brafilien eine Republik werde. Cr fonnte, 
ohne eine neue Revolution zu veranlaffen, den Befhlüffen der Cor: 
tes, die ihn zurückriefen, nicht gehocchen. Um alſo Brafilien, wie e8 
ihm fein Vater zur Pflicht gemacht hatte, dem Haufe Braganza zu 
erhalten, gab er den Vorſtellungen feiner Minifter (dev Brüder Ans 
drade) nad) und nahm den Titel eines Kaifers von Vrafilien an. Die 
Krönung erfolgte am 1. Dec. zu Rio-Janeiro. Allein die Provinz 
Nio-Grande und Bahia, wo fid) poreug. Truppen unter dem General 
Madeira befanden, blieben der Sache des Mutterlandes treu. Defto 
größer war die Exbitterung der eingeborenen Brafilianer gegen Portus 
gal, und der Kaiſer Don Pedro reizte dieſen Haß durch f. in ben hef⸗ 
tigften Ausdruͤcken gegen die Cortes erlaffenen Bekanntmachungen 
noch mehr auf. In Portugal ward die Verfaffung vollendet und am 
1. Oct. 1822 von dem Könige befchtooren, deffen Gewalt fich jest 
nur durch die Erblichkeit von der Würbe eines Pröfidenten ber Verein. 
Staaten unterfhiedb. Bald nachher ſchloß Johann VI die Sitzung 
der außerordentl. Corte am 4. Nov. Am 1. Dee. ward die Ber: 
fammfung der orbentl. Cortes eröffnet, welche auf den Antrag bes 
Königs beſchloß, daß die Königin Carlotta (eine fpanifche Infantin), 
weil fie die Gonftitution nicht beſchwoͤren wolle, fobald ihr Gefund- 
heitszuſtand es erlaube, das Königreich verlaffen folle. Bis dahin 
lebte die Königin auf dem Luftichloffe Namalhao, Während fich jest 
die Cortes mit ber Umbildung der Gefege, Nechtepflege und andrer 
Zweige der innen Verwaltung, bis zum Schluffe ihrer Sisung am 
31, März 1823, befcnäftigten, ward Portugal von Außen her durch 
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den Krieg Frankreichs gegen Spanien, und von Innen durd) den Auf: 
ftand der Zruppen und Bewohner der Provinzen Minho und Traz 
08 Montes, unter dem Grafen Amarante, bedroht. Indeß erhielt 
die Regierung von dem Minifter Canning die Verficherung, daß Groß⸗ 
britannien Portugal, fobald deffen Unabhängigkeit von einer andern 
Macht bedroht werden follte, jede Unterftügung zu leiften ſich vers 
pflichte. Auch Frankreich erklärte, daß es an Feine Ueberziehung Pors 
tugals denke, weshalb der Oberfeldherr des franz. Heeres in Spas 
nien, der Herzog dv. Angoul&me, jede Verbindung mit dem von ber 
portug. Regierung geächteten Anführer der portug. Snfurgenten, dem 
Grafen Amarante, weldyen der General des Königs Suan VI., Don 
Rego, nach mehreren blutigen Gefechten, aus den noͤrdl. Provinzen 
vertrieben und bis nach Spanien verfolgt hatte, ablehnte. Gleichwohl 
glomm in Portugal noch immer das Feuer des Aufftandes fort; Graf 
Amarante nahm f. Hauptquartier in der fpan. Provinz Zamora, und 
eine portug. Regentſchaft trat (Mai 1323) in Valladolid zufammen 
unter dem Vorſitz des verbannten Patriarchen von Kiffabon. Unter: 
deffen war der geheime Plan, die Conftitution umzuftürzen, zur Neife 
gediehen. Mehrere Mitglieder des Adels und der GeiftlichEeit, an 
ihrer Spige die Königin, hatten daran im Stillen gearbeitet. Als 
man nun des Beiftandes der Offiziere gewiß mar, foderte die Königin 
ihren Sohn, Don Miguel (geb. 1802), auf, fich an die Epige der 
Bewegung zu ftellen. Er verließ den König, f. Vater, der mit Allem 
unbekannt, f. Entfhluß, die befchworene Verfaffung aufrecht zu ers 
halten, nochmals öffentlich erffärte, am 27. Dat, und begab fich, von 
dem Brigadier Zofe de Souza de Sampayo, dem Oberften d'Oneil 
und Simao da Sylva Terroz begleitet, nach Villafranca, wo fich die 
Generale Pamplona, die beiden Silveira und viele Offiziere nebft efs 
nigen Regimentern, und mehrere Große mit ihm vereinigten. Des 
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Infant foberfe nun bie Nation, den Adel und bie Geiftfichkeit auf, 
fi; unter der Eönigl. Fahne gegen das anarchiſche Syſtem der Cortes 
zu erheben, indem er verfprach, daß der König eine Gonftitution geben 
und, ohne zum Despotismus zuruͤckzukehren oder Meactionen zuzulafs 
fen, alle Stände in ihre Nechte wieder einfegen werde. Zu gleicher 
Beit hatten in Liſſabon, wo bereits der Gen. Sepulveba, derfelbe, wel⸗ 
cher in Oporto am 24. Aug. 1820 an die Spige der Revolution ſich 
geftellt hatte, geiwonnen war, einzelne Mitglieder der Cortes und eis 
nige Minifter den Plan befördert, durch einen Aufſtand der Truppen 
die Partei des einflußreihen Deputirten Moura und der uͤberſpann⸗ 
ten Liberalen zu flürzen, um, nad) dem Rathe des engl. Cabinets, eine 
den repraͤſentativ⸗- monacchifihen Staaten Europa’s ähnliche Verfaf⸗ 
fung mit 2 Kammern einzuführen. Der Tag des Frohnleichnams⸗ 
feftes ward von den Anhängern des Infanten zur Kortführung des 
Königs aus feinem Schloffe Bempofta beftimmt; allein Sepulveda, 
ber bereits den Cortes, den Nationalgarden und den Milizen verdächtig 
geworben mar, zögerte aus Furcht und ging erft am Abend des 29. 
Mai mit einem Theile der Truppen zu dem Prinzen über, der ihn 
aber, um ihn vor der Wuth feiner Soldaten zu fhligen, als Staatsge⸗ 
fangenen nad) dem Fort Peniche bringen ließ, Vergeblich fuchten bie 
Gortes ihre Sache durch drohende Berchlüffe zu retten. Schon hat⸗ 
ten fich die Beſatzungen in den Provinziatftädten und mehrere Große 
für den Infanten erklaͤrt; Gen. Rego that daffelbe den 4. Juni, und 
Graf Amarante 309 mit f. Schar aus Spanien herbei. Nun trat 
auch das in Eiffaben zuruͤckgebliebene 18. Regiment-unter die Sahne 
des abfoluten Könige, und Juau VE. begab fich, dem Verlangen ber 
Soldaten nachgebend, in das Rager des Infanten zu Villafranca, wo 
die uͤbrigen Glieder der koͤnigl. Familie aus Queluz, eintrafen. Hier— 
auf ernannte er, als Souverain, den General Pamplona zum Rriegss 
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minifter, den Grafen Palmella zum Minifter der auswaͤrt. Angeleg. — 
Oliveyra zum Miniſter des Innern und Don Arcos fuͤr die Finanzen, 
ſetzte die Koͤnigin in ihre durch das Decret vom 4. Dec. 1822 verlo- 
rene Rechte wieder ein, erklaͤrte die Conſtitution der Cortes von 1822 
fuͤr unguͤltig und verſprach ſeinen Voͤlkern eine andre zu geben. Als 
die Cortes in Liſſabon ſahen, daß ihre Sache verloren war, erließen ſie 
eine von 60 Deputirten unterzeichnete Proteſtation gegen die neue 
Ordnung der Dinge und hoben ihre Verſammlung auf. Mehrere 
von ihnen aber, einige Miniſter und Beamte, die fuͤr ihre Sicherheit 
beſorgt waren, ſchifften ſich mit dem Aſchenkruge des vor dieſen Ereig⸗ 
niſſen geſtorbenen Deputirten, Don Manoel Fernandez Thomaz, nad) 
England ein. Hierauf hielt der König, nebft dem Infanten D. Mi- 
guel und den Infantinnen, am 5. Suni f. Einzug in Liſſabon, wo Un— 
terwerfungsfchreiben aus Oporto u. a. Städten der Monardjie, die 
zum Theil da8 Verlangen nach Wiederherftellung der abfoluten Ger 
walt ausdritdten, ihm überreicht wurden. Denſelben Zweck fchienen 
die Urheber ber Öegenrevolution zu haben; auch war e8 der Wunfch 
der Offiziere und Soldaten. Nur der König blieb feft bei feiner Er— 
klaͤrung, die abfolute Gewalt nicht wieder übernehmen zu wollen. Er 
ernannte jegt den Infanten Don Miguel zum Generatiffimus mit 
Sig und Stimme im Kriegsminifterium und den Simao dba Sylva 
Terroz zum Generalintendanten der Polizei; fodann ſtellte er die mit 
Frankreich u. a. Höfen abgehrochenen Verbindungen wieder her, hob 
den Vertrag mit Spanien vom 8. März 1823 auf und fchidte Be— 
vollmächtigte nach Brafilien, um diefes Land der Monarchie zu erhal: 
ten. Hierauf wurden die Nationalgarden und die Milizen in Liffa- 
bon und in den Provinzen entwaffnet, den gefftlichen Stiftungen, 
töftern ıc. ihre Güter zurückgegeben, der im März auf Befehl des 
Königs geächtete Graf Amarante in f. Rechte und Würden wieder 
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eingefegt und der Patriacch aus f. Verbannung zuruͤckberufen, mehrere 
Anhänger der Cortes aber verhaftet, andre verwiefen, und eine Cen⸗ 
fur, bis zur gefeglichen Beftimmung dee Preßfreiheit, angeordnet. 
Endlicdy ward am 18. Juni eine Sunta von 14 Mitgliedern, unter 
dem Vorfige des Minifters Palmella ernannt, die ſich mit der Abfaf- 
fung eines monarchiſch- vepräfentativen Staatsgrundgefeges befchäftis 
gen follte. So hatte Franfreih ohne Waffengewalt das demokrati⸗ 
fhe Princip in Portugal befiegt und durch den von Namalhao aus 
geleiteten Umfchwung der Dinge in Liffabon die fpanifche Conftitution 
in den Nüden genommen und überflügelt. Zwar befämpften fich 
nod) in Portugal Fahre lang die beiden Syſteme, welche ganz Eus 
vopa beivegen, daß alte und das neue; allein das Syſtem der Maͤßi⸗ 
gung, duch welches ein milder und gerechter König die Parteien vers 
föhnen wollte, herrſchte dort ebenfo fehr vor, als in Spanien das Sy⸗ 
flem der Strenge, welches den Fanatismus zu Hülfe rief, der den 
Sieg zu erringen hoffte über Vernunft und Zeit. — In Portugal 
war die Königin der Stuͤtzpunkt der theofratifhen Partei und der 
Adfolutiften, welche, mit Spanien und Frankreich in Verbindung, der 
Einführung einer Gonftitution entgegenarbeitete. Sie hatte bisher 
Alles von ihrer Quinta zu Ramalhao aus geleitet; jegt (am 18. 
Suni) hieit fie in Liffabon ihren Einzug und fah nach langer Tren⸗ 
nung den König wieder zu Bempofta. Einige Tage fpäter zog aud) 
Graf Amarante mit f. Schar von 3000 M. in die Hauptfladt ein 
und wurde zum Marquis von Chaves ernannt, mit einem Grund» 
einf. von 6000 Gld. auf 3 Menfchenalter. Seitdem fing die Polis 
zei unter der Leitung der Abfolutiften an, bie Anhänger des conftitus 
tionellen Syſtems zu verfolgen. Mitglieder der Cortes, Offiziere, 
Beamte, Kaufleute wurden in die Provinzen, und Geiſtliche in 
Kıiöfter verwiefen, alle geheime Geſellſchaften verboten, insbefondere 
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bie Verbindung ber Sreimaurer, denen man ben größten Einfluß auf 
bie portug. Revolution Schuld gab. Der Oberbefehlehaber des Hee⸗ 
tes, Infant Don Miguel, deffen Generalftab aus entfchiedenen Geg⸗ 


nern bes neuen Conſtitutionsplanes vom hohen Abel befand, erfegte S 


die alten Oberſten und Offiziere faft ſaͤmmtlich durch Anhänger feiner 
Partei, wodurch die Mannszucht in Verfall gerieth. Zu gleicher Zeit 
erhielt das neue diplomatifche Corps in Liffabon Einfluß auf die öf- 
fentlichen Angelegenheiten; insbefondere ber franz. Botfchafter, Ba— 
ron Hyde be Neuville. Dh europdiſche Hoͤfe, namentlich Ruß⸗ 
land, wuͤnſchten dem Monarchen und dem Infanten Gluͤck zur Wie⸗ 


derherfielung der rechtmäßigen Ordnung und überfandten denſelben . 


ihre Orden. Indeß zeigte fich. bald, daß der beitifche Hof durch f. Bot⸗ 
fhafter, Sir Edw. Thornton, f. Frühen übertviegenden: Einfluß. gel⸗ 
tend zu machen wußte. Das portug. Cabinet ſchwankte jedoch lange 
in ſ. Syſtem, weil es die Freundſchaft aller großen Maͤchte ſuchte, um 
durch ihre Mitwirkung Braſilien der Krone Portugal zu erhalten. 
Der erſte Schritt, den der König. deshalb bei ſ. Sohne in. Ris-Sas 
neiro that, hatte feinen Erfolg. Die portug. Commiffarien. durften. 
nicht einmal ans Land treten, und der Kaifee Don Pedro weigerte 
fich, die Briefe f. Vaters und Königs anzunehmen. Auch die Beſa— 
gung von Bahia, welches bisher allein noch dem Mutterlande £reir ges 
blieben war, Eehrte im Dec. 1823 nach Liffabon zuruͤck, und die por= 
tug. Befagung von Monte -MVideo übergab biefen Pla am Ende d. 
Nov: den brafil. Eruppen unter dem Baron v. Laguna (General Ler 
cor), welche ihn aber erft am 2. März 1824 in Befig nahmen.. Nur 
traf. min zwar in Liffabon Anflalten zu: einem Kriegszuge gegen Bra: 
filien; allein der Schatz war eufchöpft und die Einkünfte fielen, da. 
der Handel abnahm. Die portug. Regierung war daher genötbigt, 


um: die beingendflen. Ausgaben zu. Seelen, in — eine Anleihe 


TÜRE Bdoch. 


/ 


50 Portugal, feit 1820 


von 1,500,000 Pf. St. zu 87 vom Hundert abzufchließen. Noch 
mehr hemmte den Gang der Negierung der innere Parteienkampf; 
das Minifterium verfuhr im Sinne der Abſolutiſten nicht ftreng ges 
nug gegen die Freunde conftitutionneller Grundfäge; auch der König 
Eonnte fih nicht zu durchgreifenden Maßregeln entfchließen. Daher 
kam ed, daß ein von ihm ſchon am 18. Dec. 1823 unterzeichneted 
Decret, welches alle Handlungen der Cortes und alle während bed 
conftitutionnellen Syſtems gemachte Einrichtungen aufhob, erſt am 
13. März 1824 befanntgemaht wi Der von dem Minifter 
Subſerra 3 Mal vorgelegte Entwurf einer Amneftie aber wurde 3 
Mat durch den Einfluß der Partei der Königin verworfen. Endlid) 
erfhien (am 7. Aprit) auch ein fpanifcher Botfchafter am liffaboner 
Hofe, der Herzog dv. Billa Hermofa. Die Partei der Königin bes 
ſchloß jegt, alle Hoffnungen der Conftitutionnelien mit einem Schlage 
zu vernichten und das bisherige Syſtem der Maͤßigung zu flürzen. 
Schon war am 1. März, als Opfer des politifhen Haffes, ein Kams 
merherr des Königs, der Marduis v. Loule, dem der Monarch f. Vers 
trauen fchenkte und der des Minifters Subferra Freund war, im für 
nigl. Palafte Salvatierra ermordet gefunden worden. Noch war bie 
Unterfuchung deshalb nicht beendigt, da erfolgte der Gewaltſchritt vom 
30. Aprit 18%. Der Generatiffimus, Infant Don Miguel, rief 
die Soldaten unter die Waffen und erließ aus dem Palaſte Bempo⸗ 
ſta eine in den heftigften Ausdrüden abgefaßte Kundmahung an die 
Soldaten und eine andre an das Volf, worin er fagte, daß er »das 
Merk vom 27. Mut 1823 vollenden und die verpeftete Secte der 
Freimaurer, welche fi) gegen dad Haus Braganza verfchworen habe, 
auscotten wolle. Der König flehe unter dem Einfluffe einer Faction 
und fei nicht frei; darum würben die Anhänger der Cortes nicht bez. 
ſtraft u. ſ. w.« Der Aufruf ſchloß mit den Worten: »Tod den 
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Sreimaurern!e — Daſſelbe zeigte ber Infant in einem öffentlichen 
Schreiben vom 30. April ſ. Eönigl. Water an, mit der Bitte: »fein 
edles und Eönigliches Verfahren zu genehmigen«e. An demfelben 
Tage wurden des Könige Minifter, unter ihnen Marquis Palmella, 
einige Mititairbefehlshaber, der Mauthdireetor und der Polizeiinten: 
dant, der. bie Unterfuchung wegen bes Mordes führte, überhaupt eis 
nige hundert Perfonen, auf Befehl des Infanten verhaftet. . Der 
Sinanzminifter Graf Povoa (vorher Sampayo) allein blieb frei; der 
Kriegsminifter Graf Subferra (General Pamplona) verbarg fich und 
flüchtete auf eine engl. Fregatte. Niemand burfte fich dem Könige 
nahen, nicht einmal das diplomatifche Corps; als aber der franzöf. 
Botfchafter durch feine Feftigkeit den Zutritt erlangte, fo erklärte der 
Monarch, daß das WVorgefallene keineswegs auff. Befehl gefchehen 
ſei. Hierauf erfchien der Prinz und gab vor, er habe ſolche Maßre— 
gen aus eigner Macht ergriffen, um eine dem Ausbruch nahe Ver= 


ſchwoͤrung gegen dag Leben des Königs und der Königin zu vereiteln. ' 


Der König befahl num, auf die Vorftellung der Gefandten, daß die 
Truppen in ihre Quartiere gehen und die Verhafteten in Freiheit ge= 
fegt werden follten, ordnete aber dur ein Decret vom 3. Mai bie 
ſummariſche Unterfuchung und fofortige Beftrafung des angeblichen 
Hochverraths an; auch verzieh er dem Infanten wegen des Dranges 
der Umftände, daß »er in des Könige Namen eine zu umfaffende Ge: 
walt ausgeübt habee. Indeß fuhr der Prinz fort, eigenmächtig Bes 
fehle zu erlaffen; er ernannte zum Chef f. Generalftabs den General 
Manoel be Brito Mozinho; ein neues Minifterium follte einge fegt 
werden; die Verhaftungen hörten nicht auf; der König blieb fortiv ähe 
rend genau beobachtet. Schon ſprach man von der Ernennung des 
Pr'nzen zum Regenten. Unterdeffen hatte das diplomatische Corps 
gegen die Gewaltſchritte vom 30. Aprit proteftict, und dev engl. und 
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franz. Botſchafter hatten mit des Könige Vorwiſſen, auf dem engf. 
Zinienfchiffe Windſor-Caſtle, das im Tejo lag, Alles vorbereitet, um 
den Monarchen aus den Händen der Partei zu befreien. Dies gelang 
.am 9. Mai, als der König mit f. beiden Töchtern, unter dem Vor⸗ 
roande, nach dern Ruftfchloffe Gafilhas jenfeitd des Tejo zu fahren, 
fih an Bord des engl. Linienfchiffes begab, wo fich nun das ganze dis 
plomatifche Corps verfammelte. Zugleich erlich er ein Decret, wo⸗ 
durch. ex dem Infanten die Stelfe eines Oberbefehlshabers der Armee 
nahm. Don Miguel erhielt Befehl, vor ihm zu erſcheinen. Er uns 
terwarf fich und geſtand, daß er getaͤuſchi und verfuͤhrt worden ſei. 
Nach dem » Morning Chronicle« ſoll er alle Umſtaͤnde der Ermordung 
des Marquis v. Loule erzaͤhlt und ſ. Rathgeber und Theilnehmer ges 
nannt haben. Hierauf verzieh ihm der Monarch und gab ihm die 
Erlaubniß zu einer Reiſe. Der Prinz ging am 12. Mai 1824 an 
Bord einer portug. Fregatte, die nach Vreft fegelte, wo er fih nach 
Paris und Wien begab. Unterdeffen hatten die vorigen Minifter 
fhon auf dem Windſor⸗-Caſtle ihre Steffen wieder angetreten; ber 
Kriegsminiſter Graf Subferra (General Pamplona), ein Anhänger 
des franz. Syſtems, erhielt den Borfig im Miniſterium; Palmella die 
auswaͤrtigen Angelegenheiten und einffmweilen auch das Innere; der 
Erzbifchof von Evora die geiftlichen und die Rechts ſachen. Marquis 
Palmella dankte darauf im Namen des Königs buch das Schreiben 
vom 10. Mat fämmtlihen Gefandten »fuͤr den Beiftand und die Fe⸗ 
ſtigkeit, womit fie gegen die willkuͤhrlichen und gefeßtvidrigen Handluns 
gen vom 30. Aprit proteſtirt hättene. Der franzöf. Botfchafter, Bar. 
Hyde de Neuville, wınde zum Grafen v. Bempoſta, der britiſche 
Botſchafter zum Grafen v. Eafithag, und der fpanifche zum Grafen 
v. Monta ernannt; audy die übrigen Gefandten und die Offiziere des 
Mindfor-Eaftle erhielten Orden und a. Auszeichnungen. Akte feit d. 
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30. Aprit wiberrechtlich verhaftete Perfonen wurden fogleich in Frei⸗ 
heit gefeßt, und eine Eönigl, Kundmachung »an die Portugiefen«, vom 
Bord des Windfor-Caftle, am 9. Mai, ließ über den »am 30. April 
begangenen frevelhaften Verſuch gegen die Eöniglihe Gemwalt« feinen 
Zweifel übrig. Das Volk bezeugte laut f. Freude, und am 11. ers 
klaͤrten 5 Negimenter ihre Mifbilligung de8 Unternehmens des In⸗ 
fanten. Der König befahl hierauf dem Kriegsminifter, die Offiziere, 
welche durch ihre Verbrüderung mit gewiffen Clubbs und geheimen 
Geſellſchaften zum Theil die unglücklichen Ereigniffe feit dem 80. April 
mit veranlaßt hätten, zu verabfchieden. Die Königin erhielt Befehl, 
ſich in das Klofter von Eftrella zu begeben, blieb aber wegen Kränfs 
lichkeit in ihrem Palafte zu Quelus; der Patriarch ward nah Bue 
faco geſchickt. Nun erft verließ der König das engl. Schiffam 14. 
Mai und Eehrte in f. Palaft Bempofta zuruͤck. — Die Unterfuchung 
des an dem Marquis v. Loule begangenen Mordes begann jegt aufs 
neue, und Marquis v. Abrantes der Sohn, ala Miturheber diefes 
Derbrechend angeklagt, ward auf der Flucht verhaftet. Als diefe 
Unterfuchung, fowie die gegen die Theilnehmer des Aufftandes vom 
30. April und die Berführer des Prinzen geendigt war, fo ernannte 
der König zur Faͤllung des Endurtheils, am 14. Aug. 1824, eine aus 
Berordentliche Commiffion, die aber. in der Folge aufgehoben wurde. 
Für die Beruhigung des Ganzen erließ der König am Jahrestage ſ. 
Wiederherſtellung, am 5. Juni 1824, ein Umneftiedecret für die An⸗ 
hänger der Cortes von 1820, das wenige Yusnahmen (die Urheber 
des Aufftandes von Oporto im Aug. 1820, und namentlicdy 9 Obere 
offiziere) enthielt, und die ausgenommenen Perfonen nur mit Berbane 
nung beftrafte. An demfelben Zage erfchien das Decret vom 4. Juni, 
durch welches Juan VI. die alte politifhe WVerfaffung des Reiche (por 
estamentos) wieber in Krafı erklärte und die Gottes von Lamego, 
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Geiſtlichkeit, Adel und dritter Stand, einberief. Zugleich warb, flatt 
der zur Abfaffung eines Conſtitutionsentwurfes niedergefegten Junta, 
eine andre ernannt, um bie zur Wahl der alten Cortes nöthigen Vor⸗ 
bereitungen zu treffen; allein eg zeigten fih eine Menge Schwierigkei⸗ 
ten, ald man in den Statuten der alten Gortes Vieles im Geifte der 
neuern Zeit ändern zu müffen glaubte; auch arbeitete Spanien dem 
Plane, die alten Cortes einzuberufen, nachbrüdlich entgegen, und da⸗ 
mit erhob ſich wieder der Einfluß ber Königin und bes Patriarchen. 
Man entdeckte fogar neue Verſchwoͤrungen gegen die Minifter und 
den König, weshalb am 25. Dct. 1824 mehrere Verhaftungen vors 
fielen. Die größte Schwierigkeit lag jedoch in den verfchiedenen Ans 
fihten des Minifteriums und in der Verhandlung Über Brafiliend 
Unabhängigkeit. Diefe ward feit dem Juli 1824 in London geführt, 
während Portugal vom Yug. an nicht nur die Anftalten zu einem An: 
griff gegen Brafilien aufgab, fordern auch die brafil. Kriegsgefangenen 
frei lieg und den Schiffen unter portugief. Flagge fortwährend den 
Handel mit Brafilien geftattete. Das londner Gabinet rieth an, Bras 
fifien als unabhängig anzuerkennen; allein die Minifter Subferra und, 
der Erzbifchof von Evora, welche mit Franfreihs Potitik, die feit dem 
9. Mai im liffaboner Cabinet die Oberhand hatte, Lbereinflimmten, 
wollten nur fo viel beroilligen, »Braſilien folle als Kaifertbum vom 
Kronprinzen ald Kaiferregent conftitutionnell und nach eignen Gefegen 
regiert werden, müffe aber von Portugal abhängig bleiben«. Der 
britifche Minifter Ganning fandte daher im Det. 1824 den bisheri⸗ 
gen britifchen Gefandten in Mabrid, Sir Wil. Acourt, ald Botfchafs 
ter nad) Liſſabon, der hier, two bereits Palmella, Povoa und Dliveira 
Laite de Barros der britifchen Politik beiftimmten, den Einfluß des 
Cabinets von St. Sames wieterherftellen und die Erneuerung bes für 
Großbritannien fo günfligen Handeldvertrags mit Portugal, dem die 
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franz. Partei in Liſſabon entgegenarbeitete, bewirken ſollte. Indeß 
tourden bereits in dem neuen Mauthtarif die engl. Waaren vor den 
franzöfifchen auffallend begtinftigt. Zugleich entftand eine Spannung 
mit dem fpanifchen Cabinet, ſodaß der fpanifche Botfchafter, Herzog 
v. Billa Hermofa, im Nov. 1824 Liffabon mit Urlaub verlief. Dafe 
felbe that der franz. Borfchafter am 5. San. 1825, weil er ald Depus 
tirter f. Sig in der franz, Kammer einnehmen wollte. Dadurch ver⸗ 
for der Minifter Subferra und das franz. Syſtem in Portugal bie 
kraͤftigſte Stüge. Doch hatte der König bereits befchloffen, f. bishes 
riges, durch entgegengefegte AUnfichten getrenntes Minifterium ganz 
aufzuheben. Er vollzog died am 15. San. 1825. Graf Franz v. 
Barbacena wurde Kriegsminifter; Araujo Torres de la Gerda (Ber 
sichterftatter in dem Prozeſſe wegen der Mordthat vom 1. März und 
wegen des Aufſtandes vom 30. April) wurde Minifter des Innern; 
D. Ant. Mello Kinanzminifter; Luis Perreyra de Suſa Barradoa 
Suftizminifter, und der Admiral Monteiro Torres Seeminifter. An 
die Spige der auswärt. Angeleg. ward im Febr. 1825 der bisherige 
portug. Botſchafter in Madrid, Saldanha, Graf v. Porto-Santo, bes 
rufen, ein dem franz. Syſtem ergebener Staatsmann. Palmella und 
der hauptfächlich von dem Dolche der Kactionsmänner bedrohte Sub⸗ 
ſerra blieben Zitulars Staatsminifter, jener ward zum Botfchafter amt 
londner Hofe, biefer zum Botfchafter in Madrid ernannt. Der Erze 
bifhof-von Evora, jegt Cardinal, wurde Großrichter. Allein die Ver⸗ 
handlungen mit Braſilien in London unter Deftreich® und Englands 
Bermittlung hatten Feinen Erfolg, indem die brafil. Commiffarien 
auf der voliftändigen Unabhängigkeit Brafilieng beftanden. England, 
das Brafilien als Kaiferthum anerkannt hatte, fand daher für nöthig, 
ben nach Rio⸗Janeiro beftimmten britifchen Befandten, Sir Charles 
Stuart, erſt nad) Liſſabon zu ſchicken, wo das: neue Minifterium die 
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von England und Deftreich beguͤnſtigte Unabhängigkeit Braſiliens ans 
zuerfennen bereit war, und nur dies zu erfungen mwünfchte, daß die 
‚beiden Staaten, obgleid unter 2 Souverainen, einen Bund bildeten. 
Sir Ch. Stuart ging hierauf nach Rio und brachte bafelbft am 29, 
Aug. 1825 einen Vertrag zur Anerkennung der Unabhängigkeit Bras 
filieng als eines felbftftändigen Kaiferreiches zu Stande, ber am 15. 
Mov. 1825 von Sohann VL, der fich bloß für feine Perfon.den Eais 
Terlichen Titel vorbehielt, zu Liſſabon beftätige ward. Die Unterthas 
nen Braſiliens und Portugals follten in ben gegenfeitigen Staaten 
wie die befreundetften und begünftigtften Nationen behandelt werden. 
— Sn Portugal felbft hörten die Umtriebe der Partei der Königin 
nicht auf. Das Conftitutionswerk Fam nicht zu Stande. Johann 
VI. ftach den 10, März 1826, nachdem er f. T., die Infantin Iſa⸗ 
Hella, zur Regentin ernannt hatte. Diefe erließ ihre Befchlüffe im 
Namen des Kaiſers D. Pedro, als Königs von Portugal. D. Pedro 
IV. gab als. folder dem Königreiche eine Conftitution (Carta de ley 
vom 23. Apr. 1826), ernannte 86 erbliche Pairs und erklärte eine 
allgemeine Anmeftie. Darauf ftelte er am 2. Mai 1826 eine Acte 
aus, ducch welche er auf bie portog. Krone verzichtete, fie aber auf f. 
Zochter Donna Maria da Gloria (geb. 4. Apr. 1819) übertrug, wel⸗ 
che er zugleich verpflichtete, fich mit ihrem Oheim D. Miguel zu vers 
maͤhlen. Bis zu ihrer Muͤndigkeit bleibt er König. Allein e8 erhob 
fid) in Portugal, von Spanien insgeheim begünftigt, eine Partei, wel⸗ 
he die von der Negentin, von den beiden Kammern ber Corted, von 
alten Behörden und felbfl vom Prinzen Miguel in Wien (4. Oct, 
18236) befhmorene Gonflitution umftoßen wollte, und diefen Prinzen 
zum abfoluten König von Portugaf ausrief. Der Marquis v. Abrans 
tes und der Marg. v. Chaves traten an die Spige der aufrührerifchen 
Truppen. Allein England, Oeſtreich, Rußland, Frankreich, Preußen 
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u. 1. w. erkannten bie neue Ordnung an; nur Spanien weigerte ſich 
unt zog ein Heer nn ber portug. Grenze zufammen. Portugal rief 
daher f. Allürten, England, zum Beiftand auf. Unterbeffen wurden 
die Infurgenten in Portugal gefehlagen (Mov. und Dec.); fie zogen 
fi) nach Spanien zurüd,, von wo fie ihre Einfälle wiederholten. Seit 
dem 25. Dec. landeten nach und nad} 15,000 krit. Truppen in Liſſa⸗ 
bon. Sie befegten die michtigften Punkte; der Aufftand wurde von 
den Portugiefen im Jan., Febr. und März völlig unterdrüdt, und 
Epanien fah fid) zum Nachgeben beivogen. Die von der Negentin 
am 30. Oct. 1826 eröffneten Cortes fchloffen ihre Sigung den 31. 
Mirz 1827. Bald darauf veranlafte die Krankheit der Megentin 
neue Umtriebe der Parteien; e8 fand ein Öfterer Miniſterwechſel ſtatt; 
die Regentin ſelbſt beguinftigte die Partei ihrer Mutter. Endlich ers 
nannte D. Pedro zu Rio, 3. Jul. 1827, als König von Portugal, f. 
Bruder D. Miguel, zu f. Lieutenant und Regenten von Portugal, 
mit allen Rechten, welche burch die Charte beftunmt find, um dag Koͤ⸗ 
nigreich nach diefer Charte zu regieren. Der Prinz verließ daher 
Wien den 6. Dec, und reifte über Paris nady London, von wo er erft 
im Febr. 1828 in Liffabon eintraf und bie Regentfchaft antrat. Die 
Regentin hatte zur Eidesfeiftung die 3. Verſamml. der Corted am 2. 
San. eröffnet, und die Abreife ihrer Schwefter D. Anna, die mit dem 
Marquis v. Loule (Sohn des ermordeten) vermählt werden mußte, 
nebft deren Gemahl und Kinde nach Stalien über England am 6, 
Sebr., noch vor der Ankunft des Regenten, veranftaltet. Die englis 
fihen Truppen räumten Portugal, und der biherige brit. Minifter 
in Madrid, Sir Fred. Lamb, ging an Acourt's Stelle 1828 als 
Botſchafter nach Liffabon. Während diefer Zeit, da Portugals 
Staatsfyftem, als ein Hauptgegenftand der europdifchen Gefammtpos 
litik, in die flveitenden Intereffen des Gontinents und Englands tief 
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verflochten, mit ber fpanifchen Staatsfunft aber im offenen Wider⸗ 
ſpruche war, Fonnte für die innere Verwaltung des Reichs nur wenig 
gefhehen. — Der König erhielt 1749 vom Papfte Benebict XIV. 
den Titel: Rex fidelisimus. Se. Altergetreuefte Majeftät nennt 
ſich » König des Reichs Portugal und Algarve, diesfeits und jenfeits 
bes Meeres in Afrika (dieſes begriff die ehemal. Eroberungen der 
Portugiefen im nordweſtl. Afrika), Here zu Guinea, der Schifffahrt, 
Eroberungen und Handlung von Nethiopien, Arabien, Perfien und 
Sindiene. Der Thronerbe heißt Kronprinz, deſſen aͤlteſter Sohn 
Prinz von Beira; die uͤbrigen Kinder Infanten und Infantinnen von 
Portugal. Die Conſtitution von 1826 iſt der braſiliſchen aͤhnlich; 
fie fondert 4 Gewalten ab und ordnet 2 Kammern an. Der König, 
deſſen Givilfifte 1,293,500 Grufaben betragen foll, ertheilt 6 Ritters 
orden: den militairiſchen Chriftorden ; den Givitverdienftorden de Sans 
Jago; den Militairverdienftorden von Avis; den weiblichen Orden 
ber heil. Sfabella, für Frauen; den militeir. Thurm⸗ und Schwertors 
den (geftiftet 1459, erneuert 1808) und den bei Gelegenheit der Hul⸗ 
digung am 6. Febr. 1818 zu Rio-Janeiro geftift, militairifchen Or⸗ 
den der heil. Sungfrau von Billa-Vizofa (auch der Orden Unferer lies 
ben Frau von der Empfängniß genannt). 

Portugieſiſche Sprache gehört zu den romanifchen 
Sprachen, die aus der Wermifchung der römifchen und germanifchen 
entftanden find. Sie ift keine Mundart der caftilifchen; doc) gleicht 
fie ihr, wie ungefähr dag Dünifche dem Schwediſchen. 

Portugiefifhes Theater. Vor der Regierung König 
Joſephs Eannte man in Portugal nur abgeſchmackte Poffen und fogen. 
heil, Stüde (autos sacramentaos), die völlig den Schaufpielen des 
barharifhen Mittelalterd glihen. Erſt unter dem Könige Jofeph 
unternahmen e8 Privatperfonen, ein Nationaltheater zu errichten, und 
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der Marquis Pombal verfäumte nichts, um jenen Anſchlag völlig ing 
Merk zu fegen. Die Arcadiagefellfchaft trug zur Verbefferung des 
Theaters, fowie in Hinſi cht der Stuͤcke als der Schauſpieler, bei. 
1771 erklaͤrte ein koͤnigl. Edict die Schauſpielerprofeffion fuͤr ehrlich, 
und erkannte die Vortheile, die das Volk aus einem wohlgeordneten 
Theater ziehen koͤnnte. Pedegache, Quitta und Seixas arbeiteten 
damals an dem Trauerſpiel Megare, welches nach den ſtrengſten Res 
geln des griech. Theaters eingerichtet, und mit einer analytiſchen Ab⸗ 
handlung nach Art derer, die Voltaire ſeinen Trauerſpielen voranzu⸗ 
ſetzen pflegte, gedruckt wurde. Waͤhrend der kurzen Dauer dieſer 
Nationalbuͤhne, erſchienen eine Menge Ueberſ. der beſten franz., engl. 
und ital. Luft: und Trauerfpiele, die dann auch gefpielt wurden. Zu 
bemerken ift 8, daß der Marquis v. Pombal durch den Hauptmann 
Manoel be Slun eine Ueberſ. des »Tartuffe« veranſtalten ließ, die 
mit großem Beifalle gegeben wurde. Derſelbe Manoel de Souza 
überf. auch Molidre's »Bourgeois gentilhommee«, und Seliciano 
de Ploraes, der im Staatsſecretariate angeftellt war, dichtete anges 
nehme und fehr komiſche Luftfpiele. Auch verfuchten ſich Liebhaber 
in diefen Dichtungen, und ließen ihre Stüde auf einer Privatbühne, 
die Heren Ludovici zugehörte, vorftellen. Dies war eine Schule fos 
wohl für die Darftellenden als für die Dichter. Bei jener Gelegens 
beit wurden mehrere Erzählungen Marmontel’s dramatifirt. Nach 
bem Tode König Joſephs bervogen Gewiffengferupel die Königin, feine 
Tochter, den Frauen das Erſcheinen auf der Bühne zu verbieten. 
Nichts war abgefhmadter, als die Prinzefjinnen= und Geliebtenrollen 
von bärtigen Schaufpielern darftellen zu fehen. Der Zalentvolifte, 
Filippo, war noch dazu fürchterlich haͤßlich und bejahrt, als er die 
Maͤdchenrollen fpielte. Da nun auch die bramatifchen Schriftfteller 
Feine Aufmunterung mehr erhielten, und kein Gefeg ihnen das Ei- 
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genthum ihrer Geiftesprodufte zuficherte, fo mußte nothwendig bie uns 
ter der vorigen Regierung emporgefommene Blüthe twieder vergehen. 
Der vorige König, als er noch Regent war, erlaubte endlich den Frauen 
wieder auf der Bühne zu erfcheinen. Bisher hat aber, der natürlichen 
Anlage einiger Schaufpieler ungeachtet, die ſchlechte Declamationsart 
und der Mangel an dramatifeyem Unterrichte, das portug. Schaufpiel 
verhindert, fich aus feiner Erniedrigung zu erheben. Zwar kann man 
zu Liſſabon einige geſchickte Poffenreißer antreffen; allein kaum gibt 
es in diefer Hauptftadt einen einzigen Schaufpieler, der mit denjenis 
gen des zweiten Nanges in andern großen Städten verglichen werben 
dürfte. Einige Ausnahmen abgerechnet, ftehen die fürs Theater ars 
beitenden Dichter vielleicht nocy unter den Schaufpielern, welche ihre 
erbärmlichen Originalſtuͤcke oder Weberf. aus dem Deutfchen, Spanis 
ſchen und Franzöfifchen darftellen. Da das Publikum feit langer Zeit 
gewohnt ift, nur fehlecht gedichtete und fchlecht vorgeftellte Stüde zu 
fchauen, fo hat e8 auch nicht jenes zarte Gefühl erwerben koͤnnen, wo⸗ 
durch e8 Dichten und Schaufpielern den wahren Weg angeben Eonnte, 
den fie einzufchlagen haben, um zur Vollkommenheit zu gelangen. 
Liſſabon befigt 5 öffentliche Theater, nämlih: 1) San-Carlos, das 
größte, fchönfte und am beften verzierte; es wurde auf Koften einer 
Geſellſchaft reicher Kaufleute zu der Zeit errichtet, ald die Schwans 
gerfchaft der Prinzeffin, jegt Königin Charlotte, dem Hofe Eundgethan 
tourde. Der Polizeiintendant Manique ließ das Project genehmigen, 
als Feier der Geburt eines Kronprinzen. ine lat. Snfchrift unter 
dem Giebel, erinnert an die Veranlaffung der Errichtung diefed Ges 
biudes. Es wurde von Quaderfteinen in Zeit von 6 Monaten era 
tihtet; die Snauguration hatte am Tage der Geburt der Prinzeffin 
de la Beira, Maria Therefa ftatt. Seit langer Zeit iſt es ausſchließ⸗ 
lich für die ital. Oper beflimmt. Jaͤhrliche Zulagen und ziemlich 
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vorteilhafte Privilegien fegen die Direction in Stand, bie ſchoͤnſten 
Stimmen Staliens herbeijuziehen. Für 1822 hatte ihm bie Megies 
rung 15,000 Rees ausgefest. 2) Rua dos Condes; viel Eleiner ald 
©. Carlos, iſt es doch die erfte Nationalbuͤhne, und fpielt nur portug. 
Stüde; bier haben auch immer die beften Schaufpieler gefpielt; es 
hatte für 1822 einen Beitrag von 10,000,000 Rees erhalten. 3) 4) 
die Xheater Salitre und Bairo alto find noch Keiner, und haben noch 
fhlechtere Schaufpieler. Man fpielt roechfelsweife portug. und fpan. 
Stüde. 5) Das Theater Boa-Hora zu Belem, fteht noch unter dies 
fen letztern; bier werden, nur portug. Poffen aufgeführt. in and 
Theater Salitre anfloßender Circus dient zu Stiergefechten; ein Eleis 
newr Circus befindet ſich auf dem Plage Pozo novo fir Bereiter und 
fonftige Volksbeluſtigung. Sonft hatte Liffaben auch Liebhaberthea⸗ 
. ter in großen Häufern, als 3. B. bei den Grafen Sampajo und Als 
maba, bei der Gräfin Anadia, beim Baron Quintella ıc. Das fhönfte 
war das im Haufe des Morgado v. Affintis; es wurden hier mehrere 
Sahre lang, vor der Abreife des Königs nad) Beafilien, und auch nad) 
diefer Abreife, Borftellungen gegeben. Die Decorationen waren von 
den beiten Malern Liſſabons, befonders vom berühmten da Coſta 
verfertigt. ine vornehme Liebhabergeſellſchaft fpielte die beften por— 
tg. Stuͤcke, und faft alle Dichter ließen hier ihre Dichtungen auffühe- 
‚ren, um den Erfolg beurtheilen zu Fönnen, ehe fie diefelben vorfteller 
tießen. Oporto befigt an feinem Theater San⸗-Joao die 2. Anftalt 
diefer Art im Königeeiche. Es if ein großes Gebäude, das gegen das 
Ende des vor. Jahrh. von Mazonefhi nach dem Mufter des liſſabo⸗ 
ner, wiewohl nach kleinerm Maßftabe, erbaut teurde. Wechfelfeitig 
erden portug. Stuͤcke und ital. Opern’ daſelbſt aufgeführt. Seit 
feiner Entftehung bat es faft immer eine ziemtih wohlbefegte ital. 
Truppe gehabt. Merkwuͤrdig iſt e8, daß. hier die Frauen lange Zeit, 
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ehe fie zu Liffabon diefelbe Begünftigung erhielten, auftreten durften. 
“ Einige der vorzüglichften Schaufpielerinnen des liffaboner Nationale 
theaters hatten fi zu Dporto gebildet. Brafilien befigt mehrere 
Bühnen, twovon einige die Vergleichung mit dem liffaboner ©. Gar: 
108 aushalten Eönnen, und wovon andre vorzüglicher find als das ©. 
Joao zu Oporto. Das erfte brafil. Theater, ©. Foao zu Rio-Ja⸗ 
neico, wurde am 11. Dct 1813 eröffnet. Die ital. Oper war bisher 
das Hauptfchaufpiel in Portugal und hatte die größten Künftler auf: 
zumeifen. König Sofeph ließ zu Liſſabon ein Eoftbares Haus für die 
ital. Oper errichten und die berühmteften Sänger, Componiften und 
Tonkünftter verfchreiben. Unter den Künfffern, die hier und in der 
Eönigt. Capelle fangen, bezogen Egizieli und Gaffarelli.einen Jahrge— 
halt von 72,000 Franken, wiewohl fie nur —3 Monate im Sahre 
fpielten, und erhielten nach wenig Dienftjahren eine ſtarke lebenslaͤng⸗ 
liche Penfion. Das Theater, worauf die Opern vorgeftellt wurden, 
lag am Ufer bed Zejo; wenn man den Vorhang des Hintergrundes 
aufzog, hatte man den natürlichen Anblit des Meerd. Seit der 
Thronbefteigung der Königin Maria und der Ausfchließung der 
Frauen von ber Bühne mußte auch das ital. Theater unter der allges 
meinen Vernacdhläffigung der Buͤhne leiden. Erſt nah Errichtung 
des fhönen ©.-Carlostheaters blühte die ital. Oper wieder auf und 
309 bie vortrefflichflen Stimmen Staliens herbei, u. U. Crescentini, 

Naldi, Mombelli, Mad. Catalani, Baforini. Auch die Ballette wur⸗ 

den fehr vervollfommnet durch franz. Taͤnzer. Noch fehlt ein Cons 

fervatorium zum Untertichte im Gefange; ital. Meiſter find beinahe 

bie einzigen, welche im Gefange unterweifen. Cine Gefangfchule für 

Neger beftand feit langer Zeitin der Umgegend von Rio-Janeiro; fie 

war von ben Sefuiten angelegt worden. Als der Hof zum erften 

Mate der Meffe in der Kirche S.:Iynaz de Loyola zu Santa⸗-Cruz 
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beimohnte, erfiaunte der König über die Vollkommenheit, womit die 
Vocal: und Inſtrumentalmuſik von Negern beider Gefchlechter auf: 
geführt wurde, die fich in der Tonkunſt nad) der ehemals von ben Se: 
fuiten eingeführten Weife gebildet hatten. Der König ordnete nuns 
mehr Schulen für Etementarunterricht, mufitalifhe Compofition, Ges 
fang und mehrere Snftrumente ‘in feinem Luſthauſe an; fo gelang es, 
in Kurzem unter den Negern fehr gefchickte Sänger und Snftrumen: 
taliften zu bilden. Auch der Kaifer Pedro, welcher angenehm com⸗ 
ponirt und mehrere Inſtrumente fpielt, hat zur Vervollkommnung 
jener in ihrer Art einzigen Anſtalt viel beigetragen. 

Portumnus, bei den Römern der Bott der Häfen, gleichbes 
deutend mit dem Meticerted oder Palimon der Griechen. Er hatte 
an der Ziber einen Eleinen Tempel, und jährlidh wurden ihm zu Eh⸗ 
ten am 17. Aug. die Portumnalia gefeiert. As Symbol trug 
er einen Schlüffel in der Hand. 

Dorzellan Hat feinen Namen von gewiſſen Conchylien, die 
lange vor Erfindung des Porzellans in Europa u. d. N. der Porzels 
lanſchnecken bekannt waren und mit dem Porzellan bie auffallendfte 
Uehnlichkeit haben, Die Sapaner und Ghinefer verftanden die Ver— 
festigung dieſes Schmelzwerks ſchon vor langen Zeiten. 1474 gab 
Barbaro, veretianifcher Geſandte am perfifchen Hofe, Nachrichten von 
diefem Kunfterzeugniß. Durch die Portugiefen kam e8 Aber Dftins 
dien nad) Europa, wo es als Seltenheit gefhägt wurde. Im Un: 
fange bes 18. Jahrh. wurde die Verfertigung des Porzellans auch in 
Europa erfunden (vgl. Boͤtticher). Das erfte, was Bötticher zu 
Stande brachte, fah roth aus und mar aus einem braunen, in der 
Nähe von Meißen vorhandenen Thone bereitet. 1709 fing man an, 
weißes Porzellan in Sachſen zu verfertigen; elm Jahr darauf wurde 
bie berühmte Fabrik in Meißen amgefegt; welche die Mutter. aller uͤbri⸗ 
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gen europdifchen Porzellanfabriken geworben it. Ste wird für Rech⸗ 
nun des Landesherrn betrieben; ihr Zeichen find die beiden Kurſchwer⸗ 
ter. Seitdem boten Holländer, Engländer und Sranzofen ale Mits 
tel auf, Porzellan machen zu lernen, und ließen fogar Materialien aus 
China kommen. Aber ihre Bemühungen blieben vergeblih. Sachs 
fen wachte mit Eiferfuht über die Geheimhaltung der fo wichtigen 
Kunft und verbot bei Lebensſtrafe die Ausfuhr des Porzelanthons. 
Deffenungeachtet blieb die Sache Fein Geheimnig. Schon 20 — 30 
J. nachher wurde in Wien eine Porzellanfabrik angelegt, die nach und 
nach vervollfommnet wurde. Späterhin entftanden zu Fürftenberg. 
im Braunfchweigifchen, in Berlin (1760), in Frankenthal in der Pfalz, 
in Baden, zu Nymphenburg bei Mänchen,und an a. D. Deutfchlands 
Porzellanfabriken. Die (jest koͤnigliche) berliner Porzellanmanufactur 
liefert unſtreitig das ſchoͤnſte P., ſowohl in der Weiße und Feinheit 
ber Maffe, als in der Form und Malerei; ihm zunaͤchſt fteht das 
meißner. Endlich kamen auch die Franzoſen, Engländer, Holländer 
und Italiener nach und nach auf die Spur; doch ſteht ihr Porzellan, 
dielfeicht mit einziger Ausnahme desjenigen von Sevres bei Paris, 
dem guten deutfchen nah. Bon dem echten Porzellan fobert man 
alle gute Eigenfchaften de8 Glaſes, mit Ausnahme der Durchſichtig⸗ 
keit, und Abweſenheit aller Mängel deſſelben. Es muß im heftigften 
Dfenfeueftunfchmelzbar, bei dem ploͤtzlichſten Uebergang von der ftärf: 
ſten Hige zur beftigften Kaͤlte unverändert bleiben; am Stahle muß 
e8 Funken geben; an Beinheit, Dichte und Glätte auf bem Bruce 
dem Email gleichen, beim Berfchlagen rein und glodfenartig Elingen, 
auf der Oberfläche rein, glatt und glänzend, von blendender Weiße und 
dabei halb duschfichtig fein, doch fo, daß es weder dem Glaſe auf der 
einen, noch dem Opal auf der andern Seite gleicht. Die Glaſur 
darf fi vor ber übrigen Maffe nur durch groͤßere Glätte unterfcheis 
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ben. Das Weſentlithe der Porzellanfabrication beſteht darin, daß es 
aus ſolchen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt wird, welche die Eigen: 
ſchaft haben, daß fie beim Brennen in den erften Anfang der Vergfüs 
fung übergehen, Réaumur entdeckte zuerſt dieſen wichtigen Grund» 
fatz und zeigte, daß es Überhaupt zweierlei Hauptmaterialien zur Vers 
fertigung des Porzellan gibt: folche, die in ber größten Hige keines 
höhern Grades als nur des erften Anfangs der Vecglafung fähig find, 
und folche, die zwar an fich völlig verglasbar, aber duch Maͤßigung 
der Hiße in der Verglafung aufzuhalten find. Setzt man zu legtern 
unfchmelzbare Dinge hinzu, fo find fie dahin zu. bringen, daß fie nur 
den erften Anfang ber VBerglafung annehmen. Wiewohl nun diefen 
Srundfägen zufolge mehrere Stoffe zur Verfertigung des Porzellans 
dienen Fönnen, fo macht doch der reinfte magere Thon, der ſich in 
Feuer ganz weiß brennen läßt, den Hauptbeſtandtheil aus. Diefer 
führt daher auch den Namen Porzellanthon oder Porzellanerde, und 
entfteht größtentheil$ aus vermwittertem Feldfpath. Der Gehatt ift 
verfchieden; doch entdeckt man gewöhnlich ungefähr $ Kiefelerde und 
4 Thonerde Die Sarbe ift meißlicy oder blafgrau. Dergleichen 
Thon fhmilzt im heftigften Feuer nicht. Außerdem nimmt man in 
Europa aud) reinen Quarz oder Kıesfand zum Porzellan, denn aud) 
diefer ift unfehmelztar. Man muß daher beiderlei Beſtandtheilen et= 
was Gnps zufeßen; jedoch mit größter Vorſicht, weil der Gyps leicht 
die völlige Verglafung der Maffe bewirkt. Die herelihe fichfifche 
Porzellanerde, welche fich im Feuer vollkommen weiß brennt, fand man 
bei bem Bergſtaͤdtchen Aue unweit Schneeberg, in Granit, und bei 
Seidlig unweit Meißen, in welcher Gegend man auch fehr reinen 
Seldfpath findet. Das Verfahren bei Fertigung des Porzellang ift, 
fo viel man weiß, folgendes, Zuerſt wird Quarz oder Kiesfand gerö= 

ſtet, im Waffer abgelöfcht, auf der Muͤhle gepoiht, a und dur 

Ares Boch. 
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ein feines ſeidenes Sieb gefchlagen. Aud Sen Gyps zerſtoͤßt mat 
zu Pulver, brennt ihn in einem Eupfernen Keffel und fiebt ihn fo feit 
wie möglich, Beides mit einander vermifcht gibt die fogen. Fritte 
Diefe verbindet man mit dem fehr forgfältig geſchlaͤmmten Porzelan: 
thon, woraus die Porzellanmaffe entftcht, welche, mit Negenwaffer zu 
einem Teige bereitet, fo lange ftehen bleibt, bis fie einen unangeneh: 
men Gerudy und eine graue Farbe angenommen hat. Gemeiniglid; 
fegt man ber Sritte noch zerfloßene Porzellanfcherben zu. Die Ver: 
hättniffe mögen nicht alfenthalben gleich fein. Aus der gemöhnlich 
zubereiteten Muffe werden nun die gewoͤhnlichen Geſchirre und Ge— 
füße auf der Scheibe gedreht; Figuren und a. Bildwerke druͤckt man 
ftückweife in Formen ab, ſetzt fie zufammen und arbeitet dann das 
Ganze mit elfenbeinernen Werkzeugen, mit Schwamm und Pinfel, 
aus. Die gedrehten Stüde werden nach) einem gemiffen Grade der 
Abtrocknung in Formen gedrückt und darauf nochmals auf der Dreh 
fheibe mit ſcharfen ftählernen Werkzeugen abgedreht. Dann Eom« 
men fie, in Kapfeln oder Muffeln, in einen Brennofen, worin man ihs 
nen einen geroiffen Grad von Feſtigkeit, und darauf die Glaſur gibt. 
Diefe befteht aus Quarz, Porzelanfcherben und calcinirten Glaskry⸗ 
falten, und erhält etwas mehr Gyps als die Porzellanmaffe feibft. 
Best Eommen die Stüde abermals in Kapfeln in den Ofen und ers 
halten nunmehr ihre völlige Feftigkeit und Ausbildung. Die Bau« 
art bed Dfeng wird in den deutfchen Fabriken als ein großes Geheim⸗ 
niß betrachtet. Er muß fo eingerichtet fein, daß er den erforberlichen 
hohen Grad der Hige ohne Geblaͤſe lange genug und gleichförmig ges 
währt. Zur Feuerung iſt gehörig ausgetrodnetes Holz nöthigs im 
Nothfall find Steinkohlen zu gebraumhen, doch bekommt davon dag 
Porzellan leicht eine [hmugige Farbe. Nachdem auf einer Schleife 
mühe der angebadene Sand vom Fuße abgefchliffen worden, werden 
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diejenigen Stuͤcke, die nicht weiß bleiben ſollen, gemalt. Die Farben 
dazu beſtehen, wie bei der Schmelzmalerei, aus Metallkalken, die mit 
einem leichtfluͤſſigen, nicht färbenden Glaſe zuſammengeſchmolzen, fein 
jerrieben und gefiebt werden. Um fie mit dem Pinfel auftragen zu 
koͤnnen, reibt man fie mit Spikoͤl, Lavendeloͤl, Terpentin oder aud) 
bloß mit Gummi. Die gemalten und troden gewordenen Stüde 
werden alddann nochmals in Kapfeln einem folhen Grade von Hige 
ausgefegt, der das Glas zum Zließen bringt. Will man das Porzels 
lan vergotden, fo muß das Gold vorher fein zerkleint werben. Dann 
trägt man ed mit einem Pinfel auf und reibt e8, wenn es eingebrannt 
if, mit Blutftein ab. Die fertigen Stuͤcke werden fortirt, je nach⸗ 
dem fie mehr oder weniger gerathen find; die völlig mißratbenen aber 
zerſchlagen und wieder zur Maffe angewendet. & 

Pofaune (trombone), ein mufikalifhes Blasinftrument 
aus Meffingbiech, hat 3—A Züge, welche die verfchiedenen Tine ans 
geben, und ziemlich den Umfang der 4 Singftimmen haben, daher «8 
auch Sopranz, Altz, Tenor: und Baßpofaunen gibt. Am paffend- 
ften ift die Pofaune in den Kirchen zur feierlichen Begleitung des 
Geſanges. In der Oper, wo man in neuern Zeiten fie auch gebraucht 
hat, 3. B. in der »Zauberfloͤte«, hat fie wegen Verfchiedenheit der 
Stimmung große Schwierigkeiten. 

Dofeidon,.f. Neptun. 

Pöfhelianer, eine fhmärmerifche Secte, gefliftet vom ka⸗ 
tholifhen Weltprieſter Thomas Pöfcyel, geb. 1769 zu Horiz in Boͤh⸗ 
men, war 1806 Beneficiat:Cooperator zu Braunau, wofelbft er den bes 
kannten Buchhändler Palm zum Zode vorbereitete... Dies Ereigniß . 
erfchütterte diefen Geiftlichen fo; daß man ihn von feinem Amte als 
Landkapellan verfegte. Er nahm dies aber als ein Märtyrerthum 
an und verfiel auf bie Stiftung einer neuen Secte in Folge ideali— 
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fer Dffenbarungen, weshalb er 1815 in Salzburg verhaftet wurde, 
aber doch mit feinen noch übertriebeneren Anhängern correfpondirte.. 
Diefe erlaubten ſich fogar Mordthaten, welches veranlaßte, daß der 
ganz wahnfinnig. gewordene Pöfchel nach Wien transportirt wurde, 
woſelbſt er die Verbrechen feiner Anhänger mißbilligte und unter geift: 
licher Aufſicht blieb. Seitdem. hörte man. von den Päfchelianern 
nichts. weiter, wohl aber, daß. audy anderswo: religiöfe Schwaͤrmerei 
fhwachen Köpfen mit feltfamen. Anfichten den Kopf verrüdte und 
dann. Erceffe veranlaßte. 

Dofen, 1) preußifhe Provinz und Großherzogthum, grenzt 
nördlic an Pommern und MWeftpreußen, oͤſtlich an Polen, füdlich an 
Schleſien und weſtlich an Brandenburg, ift 5385 DM. groß, mit 
1,051,100. Einw., flach, und hat die Flüffe: Wartha, Nege, Obra. 
und Brahe, dem Bromberger Kanal, einige Landfeen und Moräffe. 
Der Boden iſt gräßtentheils: eben, mit wenigen Hügeln, im Ganzen 
fruchtbar, obgleich in vielen Gegenden fandig; am fruchtbarften an 
beiden Seiten der Wartha umd im Negbruche, einem 20 Meilen lan⸗ 
gen und eine halde Meile breiten Striche längs der Netze. Wo un- 
ter der polnifhen Megierung unwirthbares Bruch» und Buſchwerk 
war, find: jegt, ſeitdem es Friedrich II. urbar machen ließ, die herrliche. 
ſten Wiefen, Aecker, Höfe und Dirfer. Die das Land der Länge 
nad durchſtroͤmende Wartha ift, ſowie die Nee, fehiffbar. Ein Ka⸗ 
nal verbindet bie legtere mit der fhiffbaren in die Weichſel gehenden: 
Brahe. An Seen, Suͤmpfen und Brüchen fehlt es nicht, durch des 
ren Abwaͤſſerung noch viel fruchtbarer Boden gemonnen werden Eönnte, 
befonderd Wiefer, woran. das Land Mangel hat. Der Aderbau lies 
fert viel Getreide, Hülfenfrächte und Flache; die Viehzucht iſt nicht. 
unbedeutend. Wichtig. find die beträchtlihen Waldungen; die Mines 
valien find unbedeutend. Man verfertigt viele grobe und Mitteltür 
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cher, Leinwand, Spisen, Yabad, Cihorien, Papier und Glas. Die 
Einw. find geößtentheils Polen, dann Deutihe und Juden. Die er— 
fern bekennen fich faſt alle zur vömifch = Eath. Kirche. Der Adel ift 
zahlreich, zum Theil fehe reich, zum Theil fehr arm. Der größte 
Theil des niedern Adels ift im Beſitze von Bauerguͤtern, und oft 
wohnen 50 folcyer Edelleute in einem Dörfchen, mährend diejenigen, 
welche Feine Wirthſchaften befigen, bei dem höhern Adel als Verwal: 
ter, Commiſſaire ıc. dienen. 

Dofidonius, 1) ein floifcher Philofoph, von Aterandrien ges 
buͤrtig, ein Schüler des Zeno. Man legt ihm verfchiedene verloren 
gegangene Schriften bei, die fonft auch dem folgenden Pofidonius zu⸗ 
gefchrieben werden. 2) Ein fleifcher Phüofonh, von Apamea in Sy⸗ 
tien gebürtig, ein Schüler des Panaͤtius. Man nennt ihn auch) den 
Mhodier, weil er zu Rhodus lebte, wo Pompejus der Große und Ci⸗ 
cero feine Schüler waren. Daſelbſt bekleidete er die Stelle eines 
Prytanen, und Earg nachher unter dem Gonfulat des M. Marcellus 
70% n. Erb. R. nah Rom. Er war Überhaupt einer der vorzüge 
lichften Köpfe des Alterthums, u. zeichnete fih auch als Geograph aus, 
indem er bie Größe eines Grades auf der Erde richtiger zu beſtimmen 
fuchte. Die Alten nennen eine große Anzahl feiner Schriften, die 
aber alle verloren gegangen find. 

Dofilippo, f. Neapel u. Paufitippo. 

Dofitiv, feftgefegt, beflimmt, ausgemacht; durch gefegliche 
Verordnung vorgefchrieben, feft, fiher 1. — Pofitive Eleftricie 
tät, f. Elektricitäit. — Pofitive Größen, wirkliche Größen, bie 
das Mebrzeichen + vor fih haben. — Pofitives Necht, dasje—⸗ 
nige, welches aus dem Willen eines Geſetzgebers hetworgeht, durch ges 
gebene Gefege vorgefchrieben ift. (Gegenf. v. Naturrecht. — Die 
poſitive Religion, die geoffenbarte und überlieferte Neligion, im 
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Gegenſ. der natuͤrlichen. — Poſitive Strafen, durch Geſetz ver⸗ 
ordnete Strafen, im Gegenſatze derjenigen, die ‘aus dem Vergehen 
felbft nothwendig folgen. 

Poſſe, ein Erzeugniß der fcherzhaften Laune, welche in ben 
Kreis des Gemeinen herunterfteigt oder da8 Gemeine zum Gegenftande 
ihres Spieles wählt, ohne gemein zu werden. Vorzugsweiſe nennt 
man ein Erzeugniß der Fomifchen Poefie Poffe, welches aus Poffen 
befteht (z. B. »Europae von Bürger), befonders aber eine dramati⸗ 
ſche Poffe (Farce), in welcher die Regel des höhern Luſtſpiels weniger 
ſtreng beobachtet wird, Haltung der Charaktere und Zufammenhang 
der Scenen fogar abfichtlich verlegt, und die Situationen aus dem 
Kreife des gemeinen Lebens entlehnt zu fein fheinen. Auch den Ges 
bildeten ergoͤtzt es oft, je freier er gebildet und je weniger er von Vors 
urtheil, Befhränftheit und Thorheit befangen ift, mit bem Gemeinen 
frei zu fpielen, ohne fich in baffelbe zu verlieren, und über die ſich naͤr⸗ 
riſch gebärdende Laune aus Herzensgrunde zu lachen, die Lebensluſt 
und üppige Kraft des Wiges offenbart, (f. Burlesk und Farce.) 

Doffelt (Ernſt Ludwig), hiftorifcher und politifcher Schrifts 
ftelfer, geb. 1763 zu Durlach in Baden, ſtudirte in Göttingen die 
Rechte, Politik und Diplomatit. Bon Söttingen begab er fih nad) 
Straßburg, mo er bie juriffifche Doctorwärde ertvarb. Hierauf diente 
er ſ. Vaterlande. Mit Widerwillen fchlug er den einförmigen Weg 
der juriftifhen Praxis ein. Er ward Negierungsadvocat. Aber f. 
Berufsgefchäfte gewährten f. lebhaftem Geifte Feine Befriedigung. 
‚Er übernahm daher 1784 die ihm angebotene Stelle eines Prof. der 
Gefchichte und Veredtfamkeit an dem Gymnaſium zu Karlsruhe und 
ward zugleich Privatſecretair des regierenden Marfgrafen. Hier fand 
er mannichfaltige Anregung zu wiffenfhaftlihen Arbeiten, und Fein 
Jahr verging, wo er nicht irgend eine Frucht f. Fleißes zu Tage gefoͤr⸗ 
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dert hätte. Seine Rede uͤber die Hiſtoriographie (1785) zeigt, mit 
welchem reifen Nachdenken ex die größten Hiſtoriker gelefen, geprüft 
und gewürdigt hatte. 178588 gab er das »Wiffenfhaftlihe Mas 
gazin für Aufflärung« heraus, welhes den Zweck hatte, Aufflärung 
über alle Theile des menſchlichen Wiffens in gefäliger Form zu vers 
breiten. Das Unternehmen erhielt Beifall, obgleich die Ausführung 
dem großen Entwurfe nicht gang entſprach. 1788 ward er in bie 
Deutfche Gefellfhaft zu Manheim aufgenommen und erhielt das 
pforzheimer Bürgerrecht. Er hatte nämlich in einer in Gegenwart 
des Hofes gehaltenen meifterhaften Rede die heidenmüthige Aufopfes 
rung der 400 pforzheimer Bürger geſchildert. Diefe Urbeiten waren 
Voruͤbungen zu den groͤßern hiſtoriſchen Werken, durch welche Pofe 
felt f. Namen berühmt gemacht Hat. Bald nad) den erften NRevofus 
tionsbeiwegungen in Sranfreich ward P. 1791 nach Gernsbach, une 
weit Raſtadt, ald Beamter verfegt, wo ihm in dem anmuthigen 
Murgthale die freundlichfte Muße zu Theil wurde, und er von ſicherm 
Ufer aus den wildbewegten Strom der Zeit beobachtete. Bon jest 
an widmete er f. Zeit den hiftorifhen Studien und befchrieb die Bes 
gebenheiten 1792 in tat. Sprache: »Bellum populi Gallici ad- 
versus Hungariae Borussiaeque reges, eorumuue socios. 
Seriptore D. Etv. Ludov, Posselt« (Bött. 1793). Bon 1793 
an gabzer f. Hauptwerk, das »Hiſtoriſche Taſchenbuch fr die neuefte 
Geſchichte« heraus, welches ihm den Ruhm des geößten deutfchen 
Annatiften erwarb. 1796 nahm er f. Entlaffung mit Beibehaltung 
des halben Fahrgehalts, wofuͤr er die Gefkhichte von Baden zu ſchrei⸗ 
ben verfprach. Er lebte hierauf abwechfelnd in Durlach, Karlsruhe, 
Tübingen, Erlangen und Nürnberg. Mit Moreau ward er vertraut, 
als dieſen der Sieg in das Herz von Deutfchland führte. Der Pros 
äeß, in welchen Moreau fpäterhin verwickelt wurde, ergriff daher P.'s 
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Gemuͤth um fo mehr, weil er bereits Eränkelte. Diefes war Folge f 
übermäßigen Arbeitens. Um ihm Zerſtreuung aufzundthigen, machte 
f. Frau mit ihm eine Deife. Die Ehe mit diefer war zwar anfangs 
nicht dee Wunſch einiger Verwandten geivefen, P. aber war mit ihr 
zaͤrtlich und vergnuͤgt. Nur Kränklichkeit f. Sohnes machte ihm vies 
fen Summer. Auf dem Ruͤckwege kam P. mit f. Frau nad) Hei⸗ 
delberg, wo er bei f. Neffen, D. Poifelt, einige Zeit verweilen wollte; 
fe Srau aber reifte nach Durlach zu den Kindern. Da ſah P., der 
zum Schwindel geneigt war, am 11. Sun. 1804 des Morgens aus 
dem Fenfter und ftürzte, zu weit fich vorbeugend, herab. Schwer⸗ 
muth konnt unmöglich eine Urfache des Falle gewefen fein, da P. zus 
vor mit ſ. Verwandten feherzend ficdh unterhalten hatte. P. befaß alfe 
Kigenfchaften, welche den Geſchichtſchreiber bilden: jenen Scharfbtid, 
ber bis zu den verborgenften Quellen der Handlungen durchdringt; 
den nöthigen Scharffinn, um das Bedeutende, Zweckdienliche und Fol: 
genreiche von dem unnuͤtzen Nebenwerke zu fondern; jene Gewalt über 
die Sprache, bie jeder Sache den paffenden Ausdruck leiht, und die 
Kunſt dee malerifchen Perfpective, die im Gemälde alle einzelne Fi: 
guren fo an ihren Platz, fo in ihr Licht fett, daß fie den Geſammt⸗ 
eindruck heworbiingen. Außer den angeführten Werken hat er ges 
fchrieben eine »Gefchichte ber Deutfchene (Reipzig 1789, 2 Bde.; 3. 
u.d.von Poͤlitz); » Geſchichte Karls XII.« (Karlsruhe 1791; »Ses 
fehichte Guftavs III.« (ebendaf. 1793); » Krieg dee Sranfen« (Leip⸗ 
jig 1794); »Hergberg’8 Leben« (1798); die »Europaͤiſchen Annas 
iene feit 1795, und die 1799 von ihm angefangene »Allgem. eis 
tungr.. 
PDoffefforium, Poffefforienflage f. Petitorienklage. 
Poſtweſen. Die erfte Spur eines deutfchen Poftwefens 
faͤllt in die letztere Hälfte des 15. Sahrh,, wo Roger L, Graf v. 
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Thurn, Taxis und Valfaffine, in Tirol eine Poft anfegte. Bein 
Sohn Kranz führte, auf Verlangen Kaifers Maximilians I, 1516 
eine Poft von Brüffet nah Wien ein und erhielt von diefem Kaifer 
die Wuͤrde eine Generalpoftmeifters. "Wegen des Kriegs mit Suls 
tan Soliman II. wurde 1522 eine Neichspoft, welche über Nuͤrnberg, 
wo damals der Reichstag feinen Sig hatte, nah Wien ginn, erriche 
tet. Diefe Einrihtung hörte indefjen mit dern Kriege auf. Karl 
V. aber, dem bei der Ausbreitung feiner Stanten die möglichft ſchnelle 
Nachricht von allen Weltereigniffen nöthig war, ließ durch Reonhard 
von Thurn und Zaris eine beftändige reitende Poft, die ihren Meg . 
von den Niederlanden aus durch Lüttich, Trier, Speier und Rheins 
haufen nahm, von dort dur Würtemberg Über Augsburg, und durch 
Tirol nach Italien ging, anlegen. 1543 erhielt Leonhard v. Taxis 
die Beftallung, nicht nur als niederländ. Oberpoftmeifter, fondern auch 
als Oberpoftmeifter des beutfchen Reiche. Indeſſen war die leßtere 
Würde bloß auf Lebenszeit ertheilt und konnte die landesherrlichen 
Befugniffe der deutfchen Reichsſtaͤnde um fo weniger beeinträchtigen, 
da jene Beftallung vom Kaifer Kart V., als Negenten der burgundis 
ſchen Niederlande verliehen, nicht in der Reiche, fondern in der nies 
derländ. Kanzlei, und zwar nicht in deutfcher, fondern in franz. Spra⸗ 
che ausgefertigt, endlich das Patent auch nicht zur Nachachtung an 
die Kurfürften, Fuͤrſten und Übrigen Stände des deutſchen Neiche, 
fondern bloß an die Staatsbeamten und Unterthanen der nieberländ. 
Erblande gerichtet war. So lange Karl deutfcher Kaifer war, ließen 
ſich indeffen auch die Reichsftände die tarifchen Poften gefallen. Als 
aber nach feinem Tode die Krone Spanien von der deutfchen Kaiſer⸗ 
Erone getrennt ward, ſchienen auch die Reichsſtaͤnde abgeneigt zu wer⸗ 
den, ferner eine fpanifrh = niederländ. Poft in ihren Landen zu dulden. 
Indeſſen erhielt Leonhard v. Taxis 1563 von dem Nachfolger Karls, 
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Ferdinand I., die kaiſerliche Beſtaͤtigung feines ihm verliehenen Am: 
tes, worin auch ale Kurfürften und Fürften befehligt wurden: 2dar⸗ 
auf zu ahtene. Dadurch wurden die Reichsſtaͤnde freilich betwogen, 
ſich gegen die tarifchen Poften wiltfährig zu beweifen, indeffen waren 
diefe doch immer nur burgundifch » oder fpanifch = niederländifche, aber 
keine Neichspoften. Am Ende des 16. Jahrh. ſchien da8 tarifche 
Poſtweſen, durch die Unruhen in den Niederlanden zerrättet und 
durch Schulden gedrückt, zu verfallen. Aber bald erhielt Leonhard v. 
Taxis über feine Gegner einen vollfommenen Sieg. Er ward 1595 
zum Eaijerl. Generaloberpoftmeifter im Reiche ernannt. Kurpfalz, 
Wuͤrtemberg, Sachfen, Brandenburg, Medtenburg, Braunſchweig, 
Heften u. a. Reichsftände, welche ſchon feit 1574 in ihren Staaten 
eigne Poſtanſtalten errichtet hatten, erkannten jedoch das Poſtweſen 
nicht als »ein hochbefreietes kaiſerl. Negal, dem Fein Hinderniß, Eins 
trag oder Nachtheil gefchehen dDürfe« (mie e8 in dem Leonhard von Tas 
xis ertheilten Beftallungsbriefe Rudolfs IT. genannt wurde), an, 
1615 ward Lamoral v. Taxis, Leonhards Sohn, von dem Kaifer 
Matthias in den Sreiherenftand erhoben und ihm die Belehnung, für 
ihn und feine männlichen Nachkommen über die Poften im Reiche, 
als ein von neuem angefegted Negal und mÄnnliches Reichslehn ers 
theilt. Diefe Belehnung ward von Ferdinand I, auch auf Lamorel's 
Enkelinnen und weibliche Erben erſtreckt, der ſich dagegen verpflich- 
tete: 1) als Reichsgeneralerbpoſtmeiſter nicht nur dem Kaiſer, ſondern 
auch Kurmainz gehoͤrigen Reſpect zu beweiſen; 2) nicht nur von Koͤln 
nach Frankfurt und Nuͤrnberg, und ſodann bis an die naͤchſte Poſt in 
Boͤhmen eine neue ordentliche Poſt auf ſeine Koſten anzulegen, ſon⸗ 
dern auch die ſeit alten Zeiten gewöhnlichen ordinairen Poſten gehös 
tig zu beftellen und zu erhalten; 3) ſowohl Eaiferl. Stafetten ald andre 
Briefe des Kaifers, des Kurfürften von Mainz, des Reichsvicekanz⸗ 
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lers, der kaiſerl. Geh.-Raͤthe, auch andrer hohen Beamten unentgelt⸗ 
lich zu beſorgen; hingegen 4) den kaiſerl. Hof: und niederoͤſtreich. 
Doflämtern Eeinen Eintrag zu thun. Nun ging eine ordentlihe ta⸗ 
zifche Poft wöchentlich vom Eaiferl. Hofe, wie au) von Rom, Vene⸗ 
dig, Mailand, Mantua ıc. nach Augsburg und von ba durch das Würe 
tembergifhe auf Nheinhaufen, Kreuznach nad) Brüffel, und wieber 
jurüd, Die Reichsſtaͤnde, in deren Städten, Flecken oder Dörfern 
Poftftellen angelegt waren, waren von aller Brieftage frei, und auch 
die Kanzleipakete der Haͤuſer Pfalz, Baiern, Würtemberg, Burgau 
und Baden tourden unentgeltlich beforgt. Dagegen mußten fie bie 
Dofthäufer und Poftbedienten nicht nur von allen Beſchwerden be= 
freien, fondern auch wegen richtiger Beſtellung ihrer Briefe und and» 
rer Sachen einen gewiffen Zufchuß geben. 1603 —15 wurden noch 
Poſten eingerichtet: 1) von Rheinhaufen nah Frankfurt; 2) uͤber bie 
Bergſtraße, von Neg in der Oberpfalz bis Nürnberg; 3) von Nuͤrn⸗ 
berg nach Frankfurt; 4) von Frankfurt über Fulda, Erfurt, Naums 
burg nach) Leipzig und 5) von Köln nad) Hamburg. Noch war bag 
Poſtregal nicht vom Reiche bewilligt und anerkannt. Nur Kurmainz 
mochte damit einverftanden fein. Nach dee Reichöverfaffung, wie fie 
1597 und 1615 feft begruͤndet war, fand e8 nicht in der Macht des 
Kaifers, die Zahl der Regalen zu vermehren, ein fo wichtiges Recht, 
wie das Poftivefen war, für ein hochbefreietes Eaiferl. Regal zu ers 
klaͤren und darüber eine erbliche Belehnung zu ertheilen. Die Kreis 
herrn, nachher Grafen und endlich Fürften v. Taxis mußten biefers 
wegen auch mit jedem einzelnen Reichsſtande über die Geftattung ihs 
rer Poften fi in Unterhandfungen einlaffen und unter Mitwirkung 
kaiſerl. Empfehlungen duch Güte zu bewirken fuchen, was ſich als 
Schuldigkeit nicht fobern ließ. Mehrerer Urfachen wegen breitete 
ſich zwar die tarifche Poſt immer weiter aus, aber wenn fie fi) Rechte 
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anmaßte, bie ihr nicht foͤrmlich zuerkannt waren, mußte fie ſich Wis 
derfprüche gefallen Iaffen, und als 1637 einige Reicheftädte von ihr 
mit weniger Mißigung behandelt wurden, nahm fid das Furfürftt. 
Goflegium ihrer an und foderte förmlich die Territorialgerechtfame 
ber Stände in Anfehung der Poften. Bald ward (namentlich wäh: 
rend des dreißigjähr. Krieges). dag öftreich. Hofpoftamt mit dem Fate 
fert. Reihspoftumte in Streitigfeiten verwidelt, in welchen fich zwar 
die Reichsftände des legtern annahmen, aber immer nur infoweit, als 
beffen Ausübung in jedem ftändifchen Lande gutwillig zugeftanden war. 
Das Haus Taxis fuchte bei der Wahl Leopolds I. dem künftigen 
Kaifer das Poftwefen in feinen Erblanden zu nehmen; aber das Kurs 
fürftencolfegium wies biefen Antrag ab, und das öftreich. Landpoſt⸗ 
amt ward fogar in der Wahlcapitutation beftitigt. 1659 Elagte Tas 
ris beim Reichshofrathe gegen Brandenburg, Braunfchiveig und Hefs 
fen wegen Einrichtung ihrer Randpoften, und bat um Abfchaffung als 
ler dergleichen Landpoften. Diefe Klagen wurden aber nicht beachtet. 
In der Wahlcapitulation Kaifers Joſeph I. gefchah der kaiſerl. Pofts 
Ämter nur mit dem Bufage Erwähnung: »wo dergleichen Eaiferl. 
Poftämter vorhanden und hergebracht finde. Die nähere Beſtim⸗ 
mung diefes Gegenftandes ward in diefer und in allen folgenden 
Mahlcapitufationen auf einen Schluß des gefammten Reichs audges 
ſtellt. Die Ausdehnung und Grenze der Rechte des tarifchen Pofts 
weſens ift noch immer ein Gegenftand, dem das Siegel einer befinitis 
von Beftimmung fehlt. Wenngleich durch den Meichsdeputationds 
fhluß vom 25. Febr. 1803 das fürftt. Haus Thurn und Taris in 
dem Befig und Benuffe feines Poftenrechtes erhalten war, fo heißt es 
dennoch im 17. Art. der deutfchen Bundesacte: »Duß dleſes fuͤrſtl. 
Haus in bem durch den oberwähnten Reichsdeputationsſchluß, oder in 
fpätern Vertraͤgen beftätigten VBefig und Genuß der Poften in den 
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verſchiedenen Bundesſtaaten fo lange, als nicht etwa durch freie Ue⸗ 
bereinkunft anderweitige Verträge abgeſchloſſen werden ſollten, bleibt«. 
Befindet ſich nun gleich das taxiſche Recht durch dieſe Verfuͤgung noch 
immer in einer ſchwankenden Lage, fo ſichert doch der eben angeführte 
Urt. der Bundesafte diefem Haufe in jedem Falle, in Folge des Art. 
13 de8 Reichsdeputationshauptſchluſſes, feine auf Belaffung der Pos 
ften oder auf eine angemeffene Entſchaͤdigung gegründeten Nechte und 
Unfprüche zu. Diefes fol (fo heißt e8 am Schluffe diefes Art.) auch 
da flattfinden, mo die Aufhebung der Poften feit 1803 gegen ben 
Inhalt des. Reichsdeputationshauptſchluſſes bereits gefchehen wäre, 
infofern diefe Entfhädigung durch Verträge nicht ſchon definitiv fefts 
gefegt ift. "Der 17. Art. der Bundesakte beftätigte diefen statum 
quo und refp. Entfchädigung nochmals, gab aber dem Fürften nicht 
das Recht, die Pofttare felhft zu beftimmen. Mol. hierüber den 3. 
Abſchnitt des 1. Heftes der Pürter’fchen > Erörterungen und Beifpiele 
bes beutfchen Staats: und Fürftenrehtse (Göttingen 1790); Pee 
ſtel's »Gedanken von der Rechtmäßigkeit der reichsftändifchen Lantpo« 
ften und ber Unerweislichkeit eines diefes augfchließenden fürftl.. tarie 
ſchen Reichspoſtmonopoliums« (Rinteln 1759, 4.); Poſſelt's Abs 
handlung: ⸗Ueber das Poſtweſen, beſonders in Deutſchland, deſſen 
Geſchichte, Rechte und Mängele, f. deſſen »Wiſſenſchaftliches Maga⸗ 
zins (Kehl 1785, 1. Bds. 3. Stuͤck, und in ſ. »Kleinen Schriften«, 
Nr. XIII); und Hauſen's »Staatsmaterialien und hiſtor.-polit. Auf⸗ 
Elärungen« (Deſſau 1784 u. 1785). Ueber das Rechtliche ſ. Kluͤ⸗ 
ber, » Das Poſtweſen in Deutſchland, wie es war, iſt und ſein koͤnnte« 
(Erlangen 1811), und: »Patriotiſche Wuͤnſche uͤber das Poſtweſen« 
(1814). Ein Gegenſtand allgemeine: Klagen find ſeit 1816 die bes 
fonders durch die Vertheilung ber verſchiedenen Xerritorien fo ſehr er« 
hoͤheten Poſttaxen. Selbſt die taxiſchen Poſten ſind weit theurer 
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als vormals. In Baiern ift der Fuͤrſt von Thurn und Taxis titus 
lair Erbpoftmeifter, übrigens für feine Anfprüche entfchäbigt worden. 
Bon Preußen erhielt der Fürft eine Befigung in Pofen zur Abfin: 
dung. Er mag wohl von foldhem’ Poftthronlehn F Mill. Gulden 
jaͤhrl. beziehen; auch vergeben wenig fouveraine deutfche Fürften fo 
viele große und Eleine Beamtenftellen, als diefe am beften dotirte ſtan⸗ 
desherrliche, vormals aud) fouveraine Dynaftie. — Die Poſtgeſchaͤfts⸗ 
verwaltung hat, ungeachtet der Mannichfaltigkeit Deutfcher Poſtanſtal⸗ 
ten, in ihren Grundzuͤgen viel Aehnliches. Die Geſetzgebung iſt in 
Poſtordnungen enthalten, unter welchen ſich in neueſter Zeit die des 
Großherzogthums Weimar von 1819, deren Entwurf dem Vernehe 
men nach von der fuͤrſtl. taxiſchen Generalpoftvirection in Scanffurt 
herruͤhrt, fowie die koͤnigl. fächf. von 1822 und 1823, durdy Sprache, 
Gehalt und Geift, ſelbſt der Manipulationsvorfchriften, am meiften 
auszeichnen. An der Spige der verſchiedenen Poftanftalten Deutſch⸗ 
lands fleht in dee Megel eine Öeneraldirection oder ein Generelpoſt⸗ 
amt mit collegialiſcher Anordnung und Berathung. Die fürftt. taxi⸗ 
fhe Generaldirection (ſeit 1811 zu Frankfurt) führt die obere Ge⸗ 
fhäfteleitung der 20 tarifchen Thronlehenpoſten. In den einzelnen 
Staaten fuͤhrt die Oberaufſicht uͤber das Poſtweſen (mit Ausnahme 
bes Herzogthums Naſſau, wo ein herzogl. Poſtcommiſſair beſtellt iſt) 
eine Miniſterialſection, die u. d. N. Oberpoftinfpection als das lane 
desherrlihe Drgan in Poftfachen wirft. In Wuͤrtemberg ift die Ges 
neralpofkdirection als Landescentralſtelle unmittelbar dem Minifterium 
des Innern untergeordnet, und diefe Einrichtung fheint in mehrfacher 
Beziehung am angemeffenften zu fein. Die unmittelbare Geſchaͤfts⸗ 
verwaltung ift in den deutfchen Staaten Hofpoftämtern, Oberpofte 
Amtern, Poftämtern und Pofthaltereien anvertraut. Oberpoflamte 
liche Bezirke, in welchen die Oberpoftämter die Aufficht über die Poſt⸗ 
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aͤmter führen, beftehen nur bei den fürfll. tarifchen Lehnspoften und 
in dem Körigreiche Preußen, das im Ganzen ein Hofpoſtamt, 10 
‚Oberpoftimter und 250 Poftämter hat. Eine einzige Ausnahme von 
der hoͤchſt nothwendigen und allgemeinen Centralifitung des Poſtwe⸗ 
ſens findet man in den kaiſerl. oͤſterreich. Staaten, wo die Poſten auf 
Staatsrechnung in den verſchiedenen Provinzen getrennt verwaltet 
werden. Poſtinſpectoren, nad) Verhaͤltniß des Poſtareals (fo z. B. 8 
in Preußen), viſitiren die Poſtbehoͤrden. Den Centralbehoͤrden iſt ges 
woͤhnlich ein eignes Bureau für die Comptabilitaͤt untergeordnet. Die 
einzelnen Poftbeamten, welche durchaus treue, fleißige und puͤnktliche 
Männer fein’ müffen, erfheinen nad) verfchiedenen Gradationen als 
Geheime: und Pofträthe, Poftfiscate, Ober: und Poftmeifter, Ober⸗ 
und Poftamtsverwalter, Secretaire, Offiziale ꝛc. Was die Einkünfte 
der 31 deutfchen Zerritorialpoftanftalten betrifft, fo Eann man einzig” 
pur die der conftitutionnellen Staaten aus ihren Öffentlich vorgelegten 
Budgets mit Zuverläffigkeit beflimmen. Die preußifhen Poftanftahe 
ten betragen über 4 Mill. Thlr. und werden etatömäßig in jeden 
Sahre zum Baue der Kunſtſtraßen, die guten Poftanftalten unents 
„behrlich find, verwendet. Ein officielles Poſthandbuch kennen wie 
nur von 1807 und 1812 fuͤr das Koͤnigreich Baiern. 

Poſtament (Piedeſtal), Gaukſt. ) eine verzierte, (viereckige 
oder runde) Erhöhung, worauf Statuen, Vaſen ıc. geſtellt werden 
koͤnnen; es befleht aus dem Buße, dem darauf tuhenden, eigentlichen 
Körper des P.s und dem Krange. Der Haupttheil hat meiſtens die 
Figur eines Wuͤrfels, deſſen 4 Seiten gewoͤhnlich mit hiſtoriſchem od. 
allegoriſchem Schnitzwerke verziert worden. 

Poſtille, ein Predigtbuch über die Sonn: und Feſttags-Evan-⸗ 
gelien und Epiſteln; der Name rührt von dem: »Post illa« (naͤml. 
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verba), nach jenen Worten, des Textes — her, welches in den alten 
Buͤchern der Art ſteht. 

Poſtulat, ein Forderungsſatz, Heiſcheſatz, d. h. ein ſolcher, der 
ohne Beweis angenommen werden und gelten fol. Su der Mathe: 
matik eine Aufgabe, Verrichtung, die als möglich und durch fich felbft 
begreiflich vornusgefegt wird, z.B. aus jedem gegebenen Punkte mit 
jeder Linie einen Zirkel zu befchreiben ꝛc. 

Potemkin (Gregor Alexandrowitſch, Fuͤrſt von), ruſſ. Feld⸗ 
marſchall, geb. 1736 bei Smolensk aus einer urſpruͤnglich poln. Fa⸗ 
milie. Nach dem fruͤhen Tode ſ. Vaters nahm er Kriegsdienſte und 
war nach 2 Sahren (1762) Fahnenjunker in ver Garde zu Pferde. 
Hs Katharina in Uniform durch die Glieder ritt, um für.ihre Throns 
befteigung die Gunft der Truppen zu gewinnen, bemerkte P., daß fie 
feine Quaffe an ihrem Degen hatte... Sogleih Enüpfte er die feinige 
108 und bot fie der Kaiferin am. Seine Geftalt und feine Aufmerks 
famfeit machte; Eindruck auf Katharina. Er ſelbſt wußte ſich bald 
in ihrer Gunft zu befeftigen, nachdem es ihm gelungen tar, zu dem 
engern Kreiſe ihrer Gefelffchaft zugelaffen zu werden. Er verdrängte 


. Nebenbuhler, vorzüglich die Gebrüder Orloff, w. von 1776 an war 
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er erklaͤrter Liebling. Sein Hochmuth zog ihm den Haß der Orloff 
zu, u. in einem Streite mit Alexis Orloff verlor er durch einen Schuß 
ein Auge. Dies machte ihn der Monarchin um ſo werther, und da 
er ſich aus Klugheit von Zeit zu Zeit zuruͤckzog, nach eigner Laune aber 
an den Hof zuruͤckkehrte, ſo blieb er immer neu. Katharina ernannte 
thn zum Kriegsminiſter; und fein politifcher Einfluß auf die ganze 
Staatsverwaltung begann, als er der Platz des Lieblings aufgad. Er 
wußte die Kaiferin in der Meinung zu erhalten, daß er für ihre Sis 
cherheit unentbehrlich fei.. Katharina fühlte nämlich, daß fie von wich- 
tigen Männern gehaßt war; fie fücchtete fogar ihren Sohn, dem fie 
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nach ſeiner Volljaͤhrigkeit den Thron zu uͤberlaſſen verpflichtet war, u. 
ſah daher in P., welchen der Großfuͤrſt, Graf Panin und die Erſten 
der Nation haften, nur den entfchloffenen, vor Nichts erſchreckenden 
Mann, welcher durch Gewalt und Kuͤhnheit jeden Gedanken an Wis 
derftand niederfhlug. Sie uͤbertrug ihm daher eine unumfchränfte 
Macht, vor welder fie zufegt wohl feibft zitterte. Gleichwohl behaup⸗ 
tete fih P., feit 1776, 16 Jahre hindurch, bis an f. Tod, gegen alle 
Gegner in der unumſchraͤnkten Beherrſchung feiner Monarchin. Bon 
1778 führte er bis an f. Tod faft ganz die Leitung der auswärtigen 
Derhältniffe, wo er dem preuß. Syſteme, weichem Graf Panin erges 
ben war, entgegenwirfte. Doch ließ er Manches gefchehen, woran er 
Theil zu nehmen Eein Intereffe fand, oder wovon Panin’s gründliche 
Staatskenntniſſe ihn abhielten. Uebrigens handelte er auch in den 
ausmärt, Verhältniffen kühn und ohne alle Nüdficht. So ließ er 
Sriedrih H. 1782 durch ten Grafen Görz den Antrag zu einer neuen 
Theilung des noch beftehenden Polens machen, »Die erfte Theilung,e 
fagte er, »ift nur ein Kinderfpiel geweſen; man hätte fehon damals 
Alles theiten folfen, das Geſchrei wuͤrde nicht größer gewefen fein.« 
Als der König diefen Vorfchlag aus Rechtsgruͤnden gänzlich von fich 
wies, war dies dem Kürften P. fo unerwartet, daß er nad} dreimaliger 
Durchleſung dem Minifter das koͤnigl. Schreiben. mit den Worten zite 
ruͤckgab: »Nie hätte ich geglaubt, daB König Friedrich romantiſcher 
Seen fühig fei.e Melden Sinn P. für Völker: und Menſchen⸗ 
vecht hatte, bewies er bei der gemaltfamen ‚Unterdrüdung ber Krim 
1783. Als die Zataren ſich weigerten, der Kaiferin zu huldigen, ere 
hielten die Generale Befehl, die Widerfpenfligen niederzuhauen. Ein 
Beneral weigerte fich, die zu thun, teil »er Fein Scharfrichter feize 
aber Paul P., ein Verwandter des Fürfken, vollzog den Auftrag, und 
ließ 30,000 Männer, Weiber und Kinder einfangen und niedermegeln. 
ATited Boch. 6 ; 
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Als Generalgonverneur von Zaurien behandelte P. bie Tataren mit 
der graufamften Willfür, und entvölkerte dadurch) die Provinz. Ob⸗ 
gleich er weder die Talente noch die Kenntniffe eines Feldheren befaß, 
fo ftand doch jeder Feldherr, wie berühmt er auch durch f. Siege fein 
‚mosite, und das ganze Kriegsheer unter f. unumfchränkten Befehl. 
Der höhere Zweck des Staatswohls war ihm fremd. Ebenſo wenig 
mit den äußern Verhältniffen des Reichs bekannt als mit der äußern 
Verwaltung, entichied er dod) immer allein, was die Ehrfucht und Eis 
tel£eit der Selbftherrfcherin innerhalb ihres Reichs ober gegen fremde 
Macht unternehmen follte. Er felbft kannte nichts ald aͤußern, bie 
Augen der Menge biendenden Glanz, mit dem er fid) bebedkte, waͤh⸗ 
rend er ihn nachläffig zu verachten ſchien. Er ſtrebte allein der Mäch- 
tige zu fein, und wußte dies mit rohem Uebermuthe zu zeigen, indem 
er jeden duch Verdienft, Geburt oder Reichthum ausgezeichneten 
Mann dur Grobheit niederdruͤckte, und ohne Ruͤckſicht auf Rang 
die Eingebornen mit Worten und Schlaͤgen mißhandelte. Auch die 
Vorſtellungen angeſehener Fremden, oder ber Geſandten unabhängiger 
Mächte, hörte er, twie Bitten f. Unterthanen, mit dem wegwerfenden 
Stolze eines uͤbermuͤthigen Herrſchers an. Gegen die Kaiferin be: 
wies er folhen Troß, daß man zut erzählen wagte, er babe feine Ges 
bietsrin geſchlagen. Gewiß ift, daß er ihren Wünfchen ſich oft laut 
widerſetzte und gefliffentlich das Gegentheil that. Dagegen täufchte 
er fie wiederum durch die kuͤhnſten, auf ihren Chavafter berechneten 
Schmeicheleien, wie 3. B. 1787 aufihrer Reife nach Taurien. Ein 
anderes Mat ſoll ex diefelden Regimenter an verſchiedenen Lagen in 
verſchiedenen Uniformen vor der Kaiſerin gemuſtert haben, um ihr die 
Vollzahl des Heeres zu zeigen. Dee Fürft von Ligne entwarf von 
ihm in dem Lager vor Oczakow, im Xug. 1788, ein Biid, bag, To fehr 
es auch ins Schöne gemalt iſt und in Gegenfigen ſchimmert, doch. 
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den allmaͤchtigen Guͤnſtling im Glanze ſ. Größe als ein verzogenck 
Kind des Gluͤcks, ohne innere Bildung und Charakter, roh, wild, aus⸗ 
ſchweifend, launiſch, unwiſſend, aber ausgezeichnet durch eine gewaltige 
Natur, in der Hofkunſt als einen Proteus zeigt. Der preuß. Geſandte, 
Graf v. Görz, fagt von ihm: »C’est un homme quia du genie 
et des talens, mais dont l’esprit et le caractere n’invitent 
pasäl’aimer ni à Testimer.«e Doch richtete P. feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch aufnäglige Gegenftände. Er fol feiner Monarchin 
vorgefchlagen haben, die Krim in Befig zu nehmen, und am Dnepr, 
19 Stunden von Oczakow, 1778, den Grund zu der Stadt Cherſon 
zulegen. In Faurien führte er Fruchtbaͤume ein, und legte bei Sou⸗ 
dac die große Branntweindbrennerei an. Auch verdankt ihm Peters⸗ 
burg sine Glas: und Spiegelmanufaftur, die an Groͤße und Schoͤn⸗ 
„heit ihrer Ergeugniffe denen zu Venedig und Paris gleichkommt. Ue⸗ 
berhaupt ſchaͤtzte P. die Künfte, liebte leidenſchaftlich die Muſik und 
» hatte überall 80 Mufiker in f. Gefolge. Im Befig von unermefli- 
hen Ländereien und mehreren Kiften voll Sumelen und Bankbillets 
von allın handelnden Nationen Europa’s, erfaufte er noch dazu, ohne 
fie zu bezahlen, die reichen Berlaffenfchaften der Fuͤrſten Lubomirsfi u, 
Sapieha in Podolien und Litthauen. Seine Oberftatthaltermürde 
von Tuurien u. bie eines Großadmirals vom ſchwarzen Meere waren 
mit beträchtlichen Einf, verbunden. Seit 1776 war er beutfcher 
Reichsfuͤrſt. In der Folge wollte er Herzog von Kurland werben, 
Friedrich U. ließ ihm hierzu feine Mitwirkung anbieten; allem P. ere 
klaͤrte, daß theils diefe Befigung ihm nicht gendige, theil® e8 nur von 
ihm abhängen würde, fie zu erhalten, ohne deshalb den König zu bee 
mühen. Auch fpottete er Über die einfache Rebensweife diefes Mo⸗ 
narden, und als er von ihm den ſchwarzen Adlerorden fpäter als er 
ihn erwartet haben mochte erhielt, fagte er wegwerfend: »er fei zwar 
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dem Koͤnige ſehr verbunden, doch wiſſe er in der That nicht, wie er die 
Menge von Auszeichnungen der Art, die er ſchon habe, gehoͤrig neben 
einander ordnen ſolle.« 1787 ertheilte ihm Katharina den Ehren⸗ 
namen bes Tauriers (Tawritfcheskoi). Seinem Hochmuthe fehlte 
jest noch da8 Band des St.-Georgenordens, welches nur einem Ober: 
feldheren nach einem Siege zu Theil werden Eonnte. Er reizte daher 
1787 die Pforte zur Kriegserklaͤrung. Das fogen. orientalifche oder 
griechifche Syſtem und die Vertreibung der Türken aus Europa, war 
fein Lieblingsgedanke, deffen Ausführung feit Katharinens vorerwähne 
ter Reife nach Zaurien und feit ihrer Verbindung mit Joſeph 11. ihm 
nahe fhien. Er felbft hoffte dann die Moldau und Walachei ald ein 
unabhiingiges Fuͤrſtenthum unter Rußlands Schug zu erhalten. Als 
der Krieg f. Anfang nahm, ftand P. mit unumfchränfter Gewalt an 
der Spige eines Heeres von 150,000 M., unter ihm dienten ausge: 
zeichnete Seldherren. Der Krieg ward in den Ehenen von Oczakow, 
der Kuban und der Eleinen Tatarei mit wilder Zerflörungswuth ges 
führe. Hunger und Peſt vermehrten die allgemeine North; dennoch 
unternahm P. die Belagerung von Oczakow (vom Juli bis den 17. 
Dec. 1788). P. wagte endlich einen entfcheidenden Streich, um 
nicht zur Aufhebung der Belagerung gezwungen zu fein. In der 
Nicht vom 17. Dec. eroberte er die bis auf eine fehmale Mauerluͤcke 
faft unverfehrte Feſtung mit Sturm, der aber chne das Auffliegen eis 
nes großen Pulvermagazing wohl nicht gelungen fein möchte. - Das 
Blutbad war furchtbar; die Stadt wurde 3 Tage lang geplündert; 
mehr als 30,000 Menfhen kamen auf beiden Seiten ums Leben; 
P. aber erhielt das große Band de h. George, ein Geſchenk von 
109,000 Rubeln, den Titel eines Kofadenhetman und einen mit 
Diamanten befegten und mit Lorberzweigen umwundenen Commando» 
ſtab. As er hierauf, im März 1791, nach Petersburg zuruͤckkehtte, 


Potemkin 85 


ließ die Kaiſerin ihm zu Ehren glaͤnzende Feſte veranſtalten, ſchenkte 
ihm den tauriſchen Palaſt und ein mit Diamanten beſetztes Kleid. 
Geſaͤttigt von Glanz und Pracht, begab er ſich auf den Friedenscon— 
greß zu Gallacz, wo die Praͤliiminarien zwiſchen der Pforte und Ruß— 
land den 11. Aug. 1791 abgefchloffen, aber erft nad) ſ. Tode, ben 9. 
San. 1792, zu Jaſſy in einen Definitivfrieden verwandelt wurden. 
Waͤhrend der Unterhandlungen lief der Großvezier Juſſuf Pafcha ihn 
erfuchen, von einigen Sriedensbedingungen Etwas nachzulaſſen, weil 
er fonft in ihnen zugleich fein Todesurtheil zu unterfchreiben fürchten 
müßte. Trotz diefer Bitte gab P. eine abfchlägige Antwort. Indeß 
wurde der Urheber diefes Kriegs von der im Feldlager herrfchenden 
Krankheit befallen; ohne auf den Math’ der berühmteften Aerzte von 
Petersburg, die er bei ſich hatte, zu achten, feste P. feine ausfchweis 
fende Unmäßigkeit fort. Da ihm die Luft von Jaſſy nachteilig ſchien, 
wollte er nach Nicofajeff gehen, am zweiten Reifetage aber warb ihm 
unmohl. Er flieg aus dem Wagen, und gab in den Armen ſ. Nichte,. 
der Gaͤfin Branida, geb. v. Engelhardt, unter einem Baume den 16. : 
Oct. 1791 feinen Geift auf. Seine Leiche wurde nach Cherfon ges 
bracht, wo die Kaiſerin 100,000 Rubel zur Errichtung eines Maufoe 
leums für ihn beflimmte, welches indeffen nicht zu Stande gefommen 
iſt; vielmehr ließ Kaifer Paul fpäterhin den Leichnam des uͤbermuͤthi⸗ 
gen Günfttings f. Mutter aus dem Sarge reißen u. in den Feſtungs⸗ 
graben werfen, fodaß jegt weder Sarg noch Körper mehr zu finden 
find. Bis zum Ueberdruß gefättigt durch jede finnliche Luft, fegte P. 
feine Größe darein, fih Nichts verfagen zu dücfen, und mit grenzen= 
lofer Bergeudung wer Staatsgelder, mit muthwilliger Aufopferung des 
Lebens anderer Menfihen, jede Laune des Augenblicks zu befriedigen. 
Obgleich ihm die Monachin in jedem Wunjche zuvorkam, und die 
Summen baaren Geldes, die fie ihm ſchenkte, allen Glauben überfkeis 
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gen, war er doch niedrig genug, das ihm fuͤr andere Zwecke anvertraute 
Geld für ſich zu behalten, ſogar Zahlungsbefehle der Kaiferin an die 
Kaſſen zu erdichten, um Gelder anſichzureißen, die für die Beduͤrfniſſe 
des Staats unentbehrlid) waren. Auch ließ P. ſich von fremden 
Mächten erkaufen. (f. v. Dobm a, a. D., 2. Bd., und Séẽgur's 
»Memoiren,e 2.35.) Im Befige eines Vermögens, dad man nad) 
f. Zode auf 50 Mill. Thlr. fehägte, und die größten Summen mit. 
Berachtung im Spiele oder fonft aus Laune wegwerfen, pflegte er 
Diejenigen nicht zu bezahlen, die für ſ. Beduͤrfniſſe gearbeitet hatten. 

Dotenz, in der Nechenkunft dad Product einer Zahl, die mit . 
fid) felbft multiplicirt wird. Man fchreibt fie fo, daß man oben an 
der Ziffer, welche die Wurzel andeutet, eine Heine Ziffer (den Erpo> 
nent) fegt, die den Grad der Potenz anzeigt: z. B. 9 ift gleich 32 (hier 
iſt 3 die Wurzel und 2 die Potenz); 27 = 33 (3 die Wurzel und 3 
bie Potenz). Die fechfte Potenz der 10 oder 105 iſt eine Million. 
In der Mechanik heißt Potenz jede, erhaltende oder beivegende, 
Kraft, der Hebel, die Schraube, der Keil, die Scheibe, die Radwelle. 

Dothier (Robert Fofeph), Rath beim Landgerichte von Or⸗ 
keans, geb. daf. 1699, geft. 1772. Seine tiefe Kenntniß des fo ver= 
widelten und unfihern Droit contumier bewies P. durch f. »In- 
troduction A ka Coutume d’Orleans« und den fie begleitenden 
Eommentar. Am berühmteften machte er fih durch ſ. »Traites,«e 
bie er Über verfchiedene Theile des Nechts verfaßte. Seine gedrudten 
Werke und hinterlaffenen Handfchriften find bei Abfaffung des. Code 
Napoleon fehr benugt worden.. . 

Potodi, eine alte graͤfliche polnifche Familie, berühmt in Pos. 
lens Annalen. Als Zeitgenoffen zeichnen fih aus folder aus: a):der 
Großfeldhere Stanislaus Felir, der hartnädig 1788 darauf beftand;. 
daß in Polens Verfaffung nichts geändert werden müffe und 1792 
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die das Vaterland umſtuͤrzende targowiczer Confoͤderation ſtiftete wi⸗ 
der die Conſtitution von 179, der am Ende der ſchwache König Sta⸗ 
nislaus Auguſt beitrat. Er ftarb 1803 auf feinen Gütern. b) Graf 
JIgnaz, fein Vetter, war dagegen Freund der neuen Verfaſſung und 
ſuchte vergeblicd) in Berlin eine Allianz Preußens zu fliften, focht fuͤr 
die Conſtitution, bis Praga (f. d.) u. Polen fiel u, er in ruſſ. Staates 
gefangenfchaft geriet), aus welcher ihn Kaifer Paul 1796 entließ. Er 
lebte auf feinen Gütern bis zur Herftellung de8 Herzogthums Wars 
fhau und wirkte in ſolchem zur Erhebung des Bürgerftandes, Ver— 
nichtung ber. Zeibeigenfchaft und zum Unterricht des Volks in Ele— 
mentarſchulen, bis er 1809 farb. c) Sein Bruder, Stanislaus 
Koftka, General der Artillerie, war Freund der legten Conſtitution, bis 
der König ſolche aufgab und ging dann nadı Wien. Pad) hergeftells 
tem Herzogtum Warfchau, wurde er Prifident der Oberfchul: und 
Erziehungsdirection und Kaifer Alerander ernannte ihn zum Minifter 
bes Cultus und Öffentlichen Unterrichts... Er ftarb 1822 u. war ein: 
. beliebter Nationatfchriftfteller. 

Potoft, 1) Departement im füdamerikan. Freiſtaate Bolivia: 
ober Oberperu, in dem Andengebirge;s 1500 AM. groß, mit des 
Wuͤſte Atacama aber, zwifchen den Anden und dem Auftralocean, 
4579 AM. groß, mit 250,000 Em., grenztim N. an Peru, La Paz, 
Sharkas und Chiquitag, im D. an Paraguay, im ©. an Salta und: 
CHiti und im W. an den Auſtralocean. Das Departement: ift im 
W. durch die Gordilleren fehr gebirgig,. aber reich an Silber, im O. 
befinden fich weite Pampas. Es ift in die 5 Provinzen: Atacama; 
Lipes, Porco, Chayanta und Chichas getheitt. 2) Hauptftadt des 
Freiſtaates und Departements auf der Süpfeite des Gebirges Potofi, 
nuf einem 4360 Fuß hohen Berge; ehemals 90,000, jegt 11,200 €. 
Hohe Schule, Silberbergwerke, Münze. 
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" Potpourri (franz.), gleichbedeutend mit Olla potrida; 
auch nennt man ein Geſchirr oder einen Topf mit verfchiedenen twohle 
tiechenden Blumen und Kräutern, endlich jedes Gemengfel, das unter 
und in einander geworfen ift, P., z. B. ein muſikaliſches P., d.i. ein 
aus mehreren (größtencheild bekannten) Themen zufammengefegtes 
Tonſtuͤck, wobei die gefhicdte Verknüpfung und anmuthige Ausfühs 
rung das Hauptverdienft iſt. Gewöhnlich find die mufifatifchen Pot⸗ 
pourris Inftiumentalftüde, in welhen ein Soloinftrument die The: 
men auszuführen hat. ſ. Quodlibet. 

Potsdam, Hauptft. eines Regierungsbezirk der preuß. Pro⸗ 
vinz Brandenburg, 4 Eleine Meilen von Berlin, liegt an dem Einfluffe 
der Nuthe in die Havel, aufder 4 Meilen großen potsdamfchen Inſel 
oder Werder, im Kreiſe Oſt-Havelland, am Einfluffe der Nuthe in 
die Havel und an mehreren Landſeen; ift in die Altſtadt, Neuftadt u, 
5 Vorſtaͤdte: Berliner, Nauenſche-, Jaͤger⸗, Brandenburger: und 
Zeltower:Borftadt geheilt; koͤnigl. Schloß, 1644 H., 18,800, mit 
dem Mititair aber 30,300 Ew. "Sit der Negierung, der Oberrechen⸗ 
Eammer, der kurmaͤtkiſch. dfonomifchen Geſellſchaft, Lyceum, NWerferz 
tigung don Gewehren, Zabaden, Baumwollen⸗, Seiden: und Wollen: 
zeugen, Leinwand, Leder, Hüten, Bleiftiften, Fayance, Blonden, Potts 
afche, Tapeten, Wachstuch, chemifche Farben, Wagen u. a. In der 
Naͤhe die Einige. Schloͤſſer: Sansſouci, das neue Palais und das 
Marmorpalais am heiligen See, die Pfauen-Infel. 

Pottaſche, das feuerbeftäindige Gewaͤchslaugenſalz (Pflanzens 
alkali), weiches man durch Auslaugen und Verfalten aus Holz oder 
gewiffen Pflanzen erhält, die in befonders dazu eingerichteten Defen od, 
Gruben durch die Aſſchenbrenner oder. Aefcherer gebrannt worden find, 
Das meifte Salz gibt die Afche von Birken, Roth- und Hainbuchen, 
Weiden, Ellern, Eihen, Ahornbiumen und Ruͤſtern. 
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Potter (Paul), XThiermaler, geb. zu Enkhuiſen 1625, der 
Sohn eines Malers (Peter P.). Schon im 15. Jahre hatte er all⸗ 
gemein bewunderte Werfe geliefert. Als er fih im Haag niederließ, 
erhielt er fo viel Aufträge, daß er.nicht allen Genüge leiften Eonnte. 
Er ftarb 1654, 29 5. alt, zu Amfterdam, wohin er fit 2 Sahre vor 
ſ. Zode begeben — Auch SUR bat man von ihm, die nicht 
weniger gefchägt find. 

Dottery (Töpferei) nennt man in England eine reiche Fa⸗ 
brifgegend in der Grafſchaft Stafford. Sie umfaßt eine Strede von 
etroa 12 engl. Meilen, mit einer Bevölkerung von 60,000 Menfdyen. 
Die Pottery verdankt ihr Auffommen dem Beifpiel und dem Unter: 
nehmungsgeiſte Wedgwood's. Der Umftand aber, daß ſich unter 
demfelben Boden, auf welhem die Gebäude ftchen, die ergiebigflen 
Steinfohlenmnen ‚befinden, hat die Vermehrung der Fabriken beguͤn⸗ 
ſtigt. Im Anfange des 18. Jahrh. war die Gegend nur von weni⸗ 
gen Landleuten bewohnt, die aus der Thonerde ihres Bodens einige 
grobe Toͤpferwaaren verfertigten. Jetzt verſorgen ſie England und 
das Ausland mit dem geſchmackvollſten Geſchirre. 

Pougens (Marie Charles Joſephe de), geb. ben 15. Auguft 
1755 zu Paris, Sprößling der Kiebe einer hohen .Perfon. Schon 
als Knabe verfuchte er eine Nachahmung der Geßnerfchen Idyllen in 
f. Gedichte: »L’aurore,e Zur diplomatifchen Laufbahn beftimmt, 
wurde er, 20.3. alt, mit Bewilligung des Könige und mit Empfehs 
lungsfchreiben von“ einem Prinzen des Haufes nah Stalien zu dem 
Cardinal Bernis gefchict, durch welchen er dem maltefifchen Gefandten 
in Rom, dem Bailli de la Brillane, empfohlen und von biefem zu 
den wichtigſten Gefchäften gebraucht ward. In diefer Zeit (1777) 
war es auch, dag P. f. großes, bis jegt noch nicht vollendetes Merk: 
»Tresor des origines et .dıctionnaire grammatical raisonné 
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de la langue frangaise« begann, von bem ſeitdem »Le speci- 
mene erſchienen ift (1819, 4.), und das nach einem eriveiterten 
Diane, wie Sam. Johnſon's Werk Über die engl. Sprache, angelegt 
if. Ein großes Unglüc entzog ihn aber bald feinen gelehrten und 
amtlichen VBefhäftigungen. Kaum 24 Jahr alt, bekam er die Blats 
tern; das Gift warf ſich auf die Augen und beraubte ihn des Tagess 
lichts für immer, Er ward fpäter auf fein Gefuc nach England ges 
fendet, wohin er früher ſchon einige Reifen Behufs mehrerer Nady: 
forfhungen im britifhen Mufeum für fein Werk über die Sprachen 
gemacht hatte, und mwofelbft er nun Theil an den Unterhandlungen 
über einen Commerztractat nahm, der 1786 zwifchen den Höfen von 
Verſailles u. St.-James abgefchloffen murde. Nach feiner Ruͤckkehr 
verlor er durch die Nevolution nicht nur eine ihm auf das große Bud) 
von Frankreich angemwiefene jährl. Rente von 10,000 Livr., fondern 
aud) die Xusficht zu einem Priorate, das er als Malteferritter erhalten 
konnte. Er überfegte num Forſter's >Meife an den Rhein und nach 
Englande und widmete ſich dem Bücherverkehr. Nach wenigen Jah⸗ 
ren fand er an der Spige einer bedeutenden Commiſſionsbuchhand⸗ 
lung und einer Druderei in Paris, welche 50-60 Perſonen beſchaͤf⸗ 
tigten. Uber gezwungen, oft und lange Credit zu geben, verlor er 
durch Vankrutte innerhalb 5 Tagen 120,000 Sr. und würde aber= 
mals dem bitterfien Mängel verfallen fein, hätte ihm nicht eine wohl⸗ 
habende Bekannte durch ein Darlehn von 12,000, und Napoleon,. 
damals erfter Conful, dem er f. Lage vorftellte, mit einem von 40,000 
Sr. geholfen. Hierdurch in den Stand gefegt, f. Gefhäfte fortzus 
fegen, zahlte er bald die ihm von dem erften Conful geliehene Summe 
zur Hälfte ab, 3, Bonaparte, der unterdeffen Kaifer geworden, fandte 
ihm dagegen die Quittung Über dad Ganze. Nachdem fih P. 1805 
in Holland mit Miß Sayer, einer Nichte des engl; Admirals Bosco⸗ 
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wen, deren Bekanntfchaft er in England gemacht, vermählt hatte, zog 
er fih.1808 von allen Gefchäften zuruͤck und Lebt feitbem, einzig der 


Wiſſenſchaft und dem Umgange mit tuenigen Steunden fich wibmend, . 


mit f. Familie und f. Freunde und Schüler, Theodor Lorin, auf dem 
Landhauſe einer Freundin in dem Vallée de VBaurbuin. bei Soiffong, 
"von mo aus ern. d. N. »Le vieil ermite du vallee de Vaux- 
buine mehrere f. zarteften und geiftreichften, zum Theil durch Sr. 
Gleich ind Deutfche übertragenen »Contes« (Paris 1798) in Drud 
gegeben.hat. Bon feinen vielen Schriften nennen wir aufer feinem 
‚Tresor des origines de la langue frangaise«e nur: »Ré- 
creation de philosophie et de moralee (Vverdun 1784); »Es- 
sai sur divers sujeis de botanique et de mineralogie« (Paris 
1798); »Essai sur les antiquitds du nord et les ancienaes 
langues septentrionales« (2. Aufl., Paris 1799); »Archeologie 
francaise, ou vocabulaire de mots anciens tombes en desued- 
tude,« ein gelehrtes Werk, mit Beifptelen ans den franzöf. Schrifts - 
ftellern des 12. bis 16. Jahrh. (2 Bde, Paris 1823); > Les quatre 
äges,« eine zarte, faft in alle europäifche Sprachen Überfegte Dichs 
tung (beutfh: »Die vier Alter des Kebens,e von Fr. Gleih); »Let- 
tres d’un Chartreux;« »Abel, ou les trois freres« (beide beutfch 
von Fr. Gleich); »Lettres de Sosthäne A Sophie;r »Jocko, 
episode detache des lettres inédites sur l’instinct des an» 
maux« (Paris 1824, eine lieblihe Erzählung, auf Naturbeobach⸗ 
tungen an einem Affenweibchen gegründet); »La religieuse de Ni- 
mes« (2. Aufl., 1824); und »Lettres sur divers sujets de mo- 
rale,« mit Anekdoten über Voltaire, Rouffenu, d'Alembert u. U. und 
einer in Briefform abgefaßten Differtation über Galilei’8 Leben und 
Werke (1824). P. iſt Mitgl. den Akad. der ſchoͤnen Kuͤnſte und Sins 
ſchriften, der Akad. zu Lyon, und ſeit Herausgabe jenes »Specimen« 
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auch mehrerer a. auswaͤrt. Akad. und Inhaber des Ordenskreuzes des 
heil. Johannes von Jeruſalem und des Ordens von Karl Ill. von 
Spanien. Seit 1806 ernannte ihn die Kaiferin Mutter von Rußland, 
und einige Jahre darauf auch der Großfürft Konftantin zu ihrem Cor⸗ 
tefpondenten. 

Pouffin (Nicolas), Hiftorien: und Landſchaftsmaler, geb. zu 
Andelys in der Normandie 1594. Er machte feine erſten Studien 
in f. Heimath und in Paris. 1624 ging er nach Stalien. Zu Nom 
trat der Dichter Marini mit ihm in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß 
und flößte ihm Geſchmack an den Dichtern Stalieng ein, in denen P. 
reichen Stoff für feine Gompofitionen fand. Nach Marini’s Tode 
fehlte es P. an Unterftügung, und er fah ſich genöthigt, f. Arbeiten zu 
ſehr niedrigen Preifen zu verkaufen. Dennoch war er unabtläffig theils 
mit der Ausübung f. Kunft, theils mit den Studien der Geometrie, 
Derfpective, Architektur, Anatomie und andern dem Maler, nöthigen 
Wiſſenſchaften befihäftigt. Auch feine Unterhaltung, feine Spazier⸗ 
gänge, f. Lecture hatten faft immer Bezug auf f. Kunſt. Für feine 
Figuren diente ihm die Antike zum Mufter; er mobdellirte mit vieler 
Gefchilichkeit Statuen und Reliefs, und e8 wäre allein auf ihn ans 
gekommen, ein trefflicher Bildhauer zu werden. In feinen Lande 
ſchaften folgte er der Natur. Sie ftellen gemeiniglich Ebenen mit 
Ruinen einer prachtvollen Architektur dar. In allen feinen Werfen 
erkennt man eine reife Urberlegung ; nichts ift zufällig oder abſichtslos. 
Bald fand er großmüthige Unterftügung durd den Gardinal Francesco 
Barberini und den Nitter Gaffiano del Pozzo, für welchen er die bes 
Eannten fieben Sacramente malte. P. wurde durch diefe Arbeiten 
auch in Frankreich berühmt. Dies bewog den Gardinal Richelieu, ihn 
auf die Empfehlung des Dberbauintendanten Denoyerd nad) Paris 
zu berufen, um die große Galerie des Louvre zu verzieren. Luds 
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wig XIII. ernannte ihm daher zu f. erften wirklichen Maler mit einem 
jährlichen Gehalte von 3000 Livres. P. kam 1640 zu Paris an, 
erhielt viele Aufträge, befonders Gefchichten aus dem Alten Teſt. bes 
treffend und eine Wiederholung der fieben Sacramente, fand fih aber 
fogleich von Widerfachern umgeben. Der Maler Jacques Fouquiers 
hatte den Auftrag, die Galerie mit Anfichten der Hauptſtaͤdte von 
Frankreich zu decoriren, und der Architekt Mencier uͤberlud die Galerie 
mit Verzierungen. P. fah ſich genöthigt, fein Amt damit anzufan= 
gen, daß er ihre Arbeiten wegſchaffen ließ. Auch hatte ex gegen die 
ganze Schule des von der Königin begünftigten Simon Vouet zu 
kaͤmpfen, und feine Gemälde geftelen dem auf dag Glaͤnzende und 
Blendende gerichteten Geſchmacke der Franzofen Überhaupt weniger 
als den Eunftfinnigen Stalienern. Für einen friedliebenden Kuͤnſtler, 
der fich ganz der Liebe zu ſ. Kunft hingab, war ein fo unruhiges Ver: 
haͤltniß nicht, daher er ihm auch bald wieder entfagte. Schon im 
Sept. 1642, als ex ſich mit den Cartons zu einer Darſtellung der Ar: 
beiten des Hercules für die Galerie des Louvre befchäftigte, Eehrte er 
nach Rom zurüd, welches. er big zu f. Tode, 1665, nicht mehr verließ. 
Obgleich Ludwig XIV. ihm Titel und Gehalt gelaffen hatte, fo lebte 
SP. doch immer in fehr mäßigen Umſtaͤnden. Seine Uneigennügigkeit 
verſchmaͤhte die Mittel, ſich zu bereichern, was ihm nicht hätte ſchwer 
werden fönnen; er arbeitete mehr für den Ruhm als für fchnöden 
Gewinn. Voll Verehrung für die Alten ftrebte er dem hohen Ideale 
nach, das wir bei Diefen finden. Er zeichnete -mit vieler Gorrectheit; 
f. Compofition ift verftündig, ernft u. edel. Seine Erfindungen find 
geiftreich, fein Styl groß und heroifch, ſ. Ausdruck nähert fich dem 
des Raphael, daher ihn auch Einige den Raphael Frankreichs gee 
nannt haben. Er bildete die fogenannte heroifche Landfchaft mit gros 
ßem Gluͤcke aus und ſtrebte aud) hier nad) dem Bedeutfamen, wovon 
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die Landſchaft, Arkadien genannt, zeugt. Was er var, war er durch 
fich ſelbſt; fein einziger Schüler war fein Schwager Kaspar Dughet, 
der fich durch ſ. ſchoͤnen Landfchaften berühmt gemacht hat: P. hatte 
aud) die Werke Tizian's ſtudirt; aber f. fpäteren Gemälde flehen in 
Anſehung des Colorits den früheren nach, da er fpäterhin diefen Theil 
der Kunft vernachläffigte, um deſto mehr Fleiß auf die Zeichnung zu 
wenden. Getabelt wird an P.s Gemälden eine zu gelehrte Anords 
nung und Vorliebe für Epifoden, eine gewiffe Einförmigfeit in den 
Stellungen, Mienen und im Ausdrucke der Figuren, zu große Fuͤlle 
von Falten in den Gewaͤndern, zu Eleine Proportionen: Fehler, die aus 
einer zu firengen Nachahmung der Alten entfprungen fein mögen. 
Uber trotz dieſer Fehler kann P. mit den größten Meiftern Staltens 
verglihen werden. Bu f. berähmteften Werken gehören die ficben 
Sacramente, eine trefflihhe Folge von Gemälden (2 Mal), ferner die 
Sündfluth, der Germanicus, die Einnahme von Serufalen, die Peft 
der Phitifter, Rebekka, die Chebrecherin, Mofes, als Knabe, und Mo⸗ 
feg, ber mit f. Stabe Waffer. aus dem Felſen fchläat, die Anbetung 
des goldenen Kalbes; Sohannes, welcher in dev Wuͤſte tauft u. ſ. w.; 
außerdem eine große Anzahl trefflicher Landſchaften. Sein Leben hat 
Bellori ital. gefchrieben. Chateau Poilly und Glaudine Stalla has 
ben nach ihm geſtochen. 

Pouffiren, ſ. Boſſe. 

Doyais, eine fruchtbare Landſchaft, mit der Hauptſtadt gl. 
N. am linken Ufer des Rio Tinto, ift ein Theil der Mosquitofüfte, 
die an die Republik Mittelamerika oder Guatemala grenzt, aber von 
der Nepublik Columbin in Anfprud) genommen wird. Die friegeris 
fhen Eingeborenen, Poyas genannt, haben bie jegt ihre Unabhängige 
Beit behauptet. Dies benugte Gregor Mac⸗Gregor, ehemald Ober— 
fter in der britifchen Armee, dann Anführer eines Inſurgentenhaufens 
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in — (1816), hier eine Niederlaſſung zu gruͤnden. Er flifs 
tete Schulen und beförberte den Tauſchhandel mit Englindern und 
Amerikanern. Allein die Regierung von Colombia erklärte (5. Juli 
1824) biefe Anfiedelung des fogen. Fuͤrſten von Poyais für geſetzwi⸗ 
drig. Deffenungeachtet gelang es dem Fürften v. P., 1824 eine An⸗ 
leihe auf der londner Börfe mit namhaften Häufern abzufchließen. 
In diefer Kandfchaft wächft der prachtvolle, bis 100 Fuß hohe Maha⸗ 
gonibaum, das Blutholz, ein Faͤrbematerial, Cedernholz, der Mangle⸗ 
baum, Zuder, Kaffee, Cacao, Bergreiß, Mais, Tabad. Sm Sunern. 
‚gibt 28 wilde Pferde, Büffel und Stiere. 

Pozzuoli, f. Neapel, - 

Draadamısen nennt man diejenigen Menfchen ober Men- 
fhengefchlechter, welche vor Adam gelebt haben follen, indem man an⸗ 
nimmt, daß die Exde fchon früher von Menfihen bewohnt worden fei 
DProtoplaften), als die mofaifche Erzählung befagt. 

Praͤbende (Dfründe), eigenel. ein gewiſſes jaͤhrliches Einkom⸗ 
men von einer geiſtlichen Stiftung; dann uͤberhaupt in der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche ein geiſtl. Amt, dem ein Theil von den Einkuͤnften 
der Kirchenguͤter angewieſen iſt; ferner eine Stelle, die man in einem 
Stifte, Hoſpital ꝛc. ſich erkauft, dergl. es auch häufig in der evangel. 
Kirche gibt; endlich jede jährliche Leibrente. Daher ein Präbendas 
rius (Pfruͤndner), derjenige, der eine folche Präbende hat; ein Stiftde 
herr. Präbendirt, mit einer Pfruͤnde verfehen. 

a die Präcipitation 2c., (Chem.) ber Nieder⸗ 
flag (1. d.). 

Präclufion (ur) Der Betrieb und die Möglichkeit der 
Beendigung proceffualifcher Verhandlungen beruht datauf, daß die 
Darteien entiveder durch Strafbefehle angehalten werden, die erforder— 
lichen Handlungen oder Erklärungen vorzunehmen, od. daß man ihnen 
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dazu gewiſſe Friſten vorſchreibt, nach deren Ablauf es dafuͤr angeſehen 
wird, als hätten fie ihrem Rechte entſagt. Sie werden dann mit dies 
fen Handlungen oder Anfprüchen ausgefchloffen, präcludirt. Ber 
fonders ift dies nothivendig, wenn man Diejenigen, welche Anſpruͤche 
zu machert haben, die Gläubiger bei einem Concurfe oder einer Erb⸗ 
fchaft, die Erben, die Inhaber eines abhanden gekommenen Schuldbos 
cuments u. dgl., gar nichtefennt. Sie werden Öffentlich vorgeladen, 
und bie Ausbleibenden ihrer Anſpruͤche an diefe Concursmaſſe, an die 
Erbſchaft, an da8 Document theits überhaupt, theilg in gewiſſer Hins 
fiht durch ein Präclufionsdecret oder einen Praͤchuſions— 
befcheid für verluftig erklärt, Sm Gencurs muß dies dem Erfennt: 
niß über die Rangordnung der Gläubiger (dem Locations- oder Claſſi⸗ 
ficationgerfenntniß) vorangehen. 

Pradeftination und Prädeftinatianer, f. Gnade, 

Prodeterminismus, die Lehre und Anfiht Derer, welde 
behaupten, der Menfch fei durch eine höhere Macht, ohne Ruͤckſicht 
auf feinen Willen, nicht nur zur Gluͤck oder Unglüd, fondern auch zu 
Zugend und Lafler vorassbeflimmt (prädeterminirt). f. Zollich, 
Ueber Prädeterminismus und Willensfreiheit« (Nordhauſen 1825). 

Praͤdialiſten, gewiffe Edelleute in Ungarn, vormals die 
Leibwache des Erzbifchofs von Gran, den fir als ihren Landesfürften 
betrachten und auf deffen Gütern (praediis) ihren Sig haben. 

Prädicamente, f. Kategorien. 

Mradicantenorden, f. Dominicaner. _ 

Praͤdicat ift in der Logik der Beilegungsbegriff, die Ausfage 
des Urtheils, Das, was von einer vorausgefegten Vorftellung (Sub: 
ject) behauptet wird, nthält diefe Ausfage ein Merkmal, weldes 
auf die Vorftellung, als Gegenftand, bezogen, d. h. ihr beigelegt oder 
abgefprochen wird, dann heißt dies Prädicat im engen Sinne, was bei 
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dem kategoriſchen Urtheil vorkommt. Sonſt heißt Praͤdicat auch 
Eigenſchaft einer Sache überhaupt und im gemeinen Leben Titel. 

Prädominiren, vorherefchen, vorwalten, überwiegen, den 
Meifter fpielen. Bei der Arznei find prädominirende Theile 
"Hauptbeftandtheile. Die Praͤdomination, die Vorherrfchaft, das 
Uebergewicht.. 

Pradon (Sean Nicolas), Dichter, geb. zu Rouen, ſtarb zu 
Daris 1698. Seine Trauerfpiele hatten berihren erften Vorſtellun⸗ 
gen viel Bewunderer. Das Xrauerfp. »Phedre et Hippolyte« 
erfchien 1677 aufder Bühne. Mehr bekannt ift f. »Reguluse und 
»Tamerlan.« Boileau trug durch feine Angriffe viel dazır bei, P. 
lächerlich zu machen, der allerdings ein fehr mittelmäßiger Dichter und 
überdies hoͤchſt unwiffend und voll Anmaßung war. 

Pradt (Dominique Dufour be), vormaliger Erzbifhof von 
Mecheln,. geb. zu Allanches in Auvergne den 23. April 1759, ein 
feuchtbarer potitifcher Schriftſteller. SP. war vor der Revolutfon 
Großvicar des Gardinal-Erzbifchofs von Rouen, dann Abgeordneter 
der Geiftlichkeit der Normandie in der conſtituirenden Nationalver: 
fommlung. Rach Beendigung diefer Berfammfung verließ er Frank⸗ 
reich und ging nach Muͤnſter, wo er die Fuͤrſtin Gallizin. Eennen lernte. 
1798 ſchrieb er. in Hamburg, ohne fih zu nennen: »L’antidote au 
congr&s de Rastadt,« u. naher »Lä Prusse et sa neutralite,«e 
2 Stugfchriften, welche Auffehen machten, weil P. ſich heftig gegen das 
Syſtem des Friedens mit der Nepublif Frankreich erklärte. Nach 
dem 18. Brumaire kehrte er nach Frankreich zuruͤck. Seine erſte 
Schrift, welche er hier herausgab: »Les trois äges des colönies,« 
in welcher er die völlige Freigebung derfelben predigt, fand wenig Bei⸗ 
fall. Faſt ohne alle Hülfsmittel zuruͤckgekehrt, wandte er fich an f. 
Verwandten, den Marſchall Duroc. Diefer fiellte ihr dem Kaifer 
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vor, dem er durch ſeine geiſtreichen Antworten gefiel. Er erhielt die 
Stelle des erſten Almoſeniers des Kaiſers, wohnte 1804 der Kroͤnung 
und Salbung Napoleons bei und ward zum Baron und zum Biſchof 
von Poitiers ernannt. Der Papſt ſelbſt ſegnete ihn ein. DP..behielt 
ſ. Poften als Almoſenier des Kaiſers, daher ſ. Scherzwort: »L’au- 
mönier du dieu Mars.« Er begleitete ihn zur Krönung nach Mate 
land und 1808 nach Bayonne, wo er zu den Verhandlungen mit 
Eocoiquiz gebraucht wurde, 1809 erhielt er das Erzbisthum Mes 
deln; 1811 unterhandelte er mit dem Papfte zu Savona, und 1812 
ward ihm bie wichtige Gefandtichaft in Warſchau ertheilt. Won bier 
vertrieb ihn, nach dem ungluͤcklichen ruſſiſchen Feldzuge, die Unnähes 
tung des Feinded. P. hat die Gefchichte diefer Gefandtfchaft und 
Napoleons Nüdkehe in f. »Hist. de !’ambassade dans le Grand- 
duche de Varsovie« (1315) befchrieben, die 8 Auflagen erlebte und 
faft in alle europ. Sprachen Überfegt wurde; allein die beißende Sa« 
tore, die darin herrſcht, ift eines Hiſtorikers unwuͤrdig. Er fiel in 
Ungnade, verlor f. Stelle ald Almofenier und mußte ſich inf, Spren⸗ 
gel begeben. Aber 1814 kam er wieder nach Paris, um bei ber 
erften Emnahme und den dabei gepflogenen Unterhandlungen eine 
Rolle übernehnen zu Eönnen, wozu ihm das Vertrauen Zallenrand'g, 
mit welchem er fich für die Wiederherftellung des Haufes Bourbon 
ausſprach, die Gelegenheit gab; Die proviforifche Regierung ertheilte 
ihm den wichtigften Poften des Kanzlers der Ehrenlegion. Er zog 
fich jeboch bald auf feine Ghter in Auvergne zurüd und verbarg ſich 
daferbft während Napoleons hundert Tagen. Mad) der 2. Reſtau⸗ 
ration erhielt Macdonald den Kunzlerpoften der Ehrenlegion. Geit« 
dem lebt P. ohne Anftellung. Gegen ein Jahrgeld von 10,000 $r., 
die ihm der König der Niederlande zahlt, entfagte er allen feinen Rech⸗ 
ten auf das Erzftift Mecheln. Seit 1815 fchrieb er: »Du congres 
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de Vienne;« »Recit historique sur la restauration de la 
royaute en France;e »Des colonies et de la revolution ac- 
tuelle de l’Amerique;e »Des quatre concordats;e »L’Eu- 
rope apr&s le congres d’Aix-la-Chapelle;« »Congres de 
Carlsbad« (2 Thle.); »De la revolution de l’Espagne et de ses 
suitese (1820); »Petit catächisme a l’usage des Frangais sur 
les affaires de leur pays« (1820); »De l’affaire de la loi des 
elections« (1820). Wegen legterer Schrift ward er ald Aufruhr: 
ftifter Hart angeklagt; Paris Hörte ihn bei Gelegenheit dieſes Procefs 
ſes ſowohl des Gegenftandes wegen, als auch wegen der von ihm und 
feinem Sachwalter Dupin dabei gezeigten glänzenden Beredtſamkeit, 
in Kolge welcher er losgeſprochen wurde, mit großer Theilnahme. Vol. 
den »Proces complet de M. de Pradt pour son ouvrage sur 
Vaffaire de la loi des electionse (1820), 1821 mußte er fich 
abermals ver bem correctionnellen Polizeitribunafe zu Paris wegen eis 
nes bei Gelegenheit des Congreffes zu *— von ihm verfaßten Ar⸗ 
tikels im » Conflitutionnele vom 14. Oct. (betitelt: »Mon congrès«) 
vertheidigen. Er that dies burchseinen Sachwalter und ward losge⸗ 
fprohen. Diefer Auffag war gegen Hrn. v. Bonald gerichtet und 
enthielt die auffallende Behauptung, daß Frankreich, wenn 28 fich für 
die Conftitution von Spanien, Portugal und Neapel hätte erklären 
wollen, eine Verbindung von SO Mi. Köpfen zu Stande gebracht 
haben würde, wodurch es feinen durch Napoleons fegte Fehler verlore⸗ 
nen Einfluß in Europa auf das glänzendfte wiederherzuftellen vermocht 
hätte. Der »Deflerreihifche Beobachter« hat dagegen gezeigt, welch 
Unheil eine folche revolutionnaire Coalition für ganz Europa und für 
bie Bundesglieder felbft gehabt haben würde. Mehr Auffehn erregte 
P.s Schrift: »De la Grèce dans ses rapports avec l’Europe« 
(Paris 1822), die viel Wahres, aber wenig Neues enthält. Er be: 
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muͤht ſich, darin zu zeigen, daß die Tuͤrkei zugleich der Leichnam und 
das Grab der Voͤlker, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſei; ein neues 
griechiſches Reich wuͤrde ein neues Gegengewicht gegen die großen 
Maͤchte bilden; Europa duͤrfe die Befreiung der Griechen nicht Ruß⸗ 
land uͤberlaſſen u. ſ. w. Bald darauf erſchien ſ. »Examen d’un 
plan presente aux Cort&s pour la reconnaissance de l'indé- 
pendance de l’Amerique espagnole« (Paris 1822); diefe Prü- 
fung eines unhaltbaren Planes hat der Erfolg beftätigt, und Canning 
bat 1825 gethan, was P. den Spanien 1822 zu thun antieth. 
Steichzeitig fehrieb der unermübete P. »Paralleles de la puissance 
anglaise et russe relativement A l’Europe, suivis d’un apercu 
sur la Gr&ce« (1893), worin er die Behauptung aufftelite, daß in 
Europa nur? Staaten, England und Rußland, wirklich im vollen Bes 
fige ihrer Unabhängigkeit und im Stande feten, eine thätige Politik 
in ihrer Wechſelwirkung auf die übrigen Staaten zu Üben, denen fort: 
annichts als die Wahl verftattet bliebe, ſich an die eine oder die ans 
dere diefer beiden Mächte anzufchließen; Frankreich insbefondere müffe 
vorzugsweife dem britifchen Syfteme folgen. Da nun biefe Schrift 
durch glänzende Ueberfichten, kecke Vorausfegungen u. gewandte Fols 
gerungen blendete, fo wurde fie einer gründlichen Prüfung von-einem 
ſachkundigen Manne unterworfen. Charles Dupin in f. »Obser- 
vations sur la puissance de l’Angleterre et sur celle de la 
Russie eto.« (2. Aufl., Paris 1824) zeigte daS Unhaltbare jener 
Behauptung durch eine genauere Betrachtung der genannten beiden 
Hauptmäcte. 1824 gab P. »L’Europe et l’Amerique en 1822 
et 1823« (7 Bde.), die dritte Schrift von ihm Üiber«diefen Gegen⸗ 
Stand, heraus, worin er die Ideen und Grundfäge der Staatskunft in 
der alten und in der neuen Welt hiftorifch darftellt und fodann den 
Liberalismus, als das Beſtreben nach Ordnung und Wahrheit, von 
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dem Gehäffigen eines Parteinamens zu befreien fucht; er verraͤth 
bei jener Ueberfiht in der Altern Geſchichte etwas Unkunde; je⸗ 
doc haben wir jegt einfehen gelernt, daß er Recht hat, wenn er ans 
nimmt, daß ein Kampf der abfoluten Monarchie gegen bie conflitus 
tionelfe den Charakter der europaͤiſchen Continentalpolitit ausmache. 
In f. Schrift: »De la France, de l’&migration et des colons- 
(Paris 1825), erklärte er ſich gegen die Entfhädigung der franzöf. 
Ausgewanderten, obgleich er felbft eine Zeitlang zu den Ausgewanders 
ten gehört hatte. Sein Motto ift: »Le genre humain’est en 
maıche, et rien ne le fera retrograder.«e Auch f. neueften 
Schriften: »L’Europe parrapport à la Grece et à la reforma- 
tion de la Turquie« (Paris 1826) und »Garanties A deman- 
der & l’Espagne« (Paris 1827), worin er die Abfchaffung des 

Moͤnchthums ald nothwendig darftellt, berveifen, dag P. im Allgemei⸗ 
nen zu denjenigen Zeitfchriftftelleen gehört, die über die wichtigften Fra⸗ 
gen der neuern Staatskunſt mit Geift ſprechen und pifante Anfichten 
in einem anftändigen Tone mit Mäßigkeit vortragen; allein man darf 
auch nicht läugnen, daß Wortfülle und Wiederholungen in Hinficht 
der Form, u. einfeitige oft feihte Darftellung in Hinficht des Inhalts, 
den Werth f. Schriften vermindern. 

Präeriftenz, dad Dafein der menfchlihen Seele vor Erzeu⸗ 
gung des gegenmärtigen Körpers, zufolge der Meinung, Gott habe vor 
der Welt alle Seelen zugleich erfchaffen, welche bei der Erzeugung ober 
Geburt mit den menfchlihen Xeibern verbunden würden. Es mar 
dies ein in bem Drient fehr verbreitetes Philofophem. Auch griechie 
ſche Phitofophen, befonders ſolche, welche eine Seelenwanderung ans 
nahmen, z. B. Pythagoraͤer, Empedokles und felbft Platon, nehmen 
eine folche Präeriftenz an. Die fpätern nannten die Anhänger dieſer 
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Praͤfect, ein Vorgeſetzter, Vorſteher, dergleichen es bei den 
Roͤmern mehrere gab. Die wichtigſten waren der Praefectus prae- 
torio, unter den Kaiſern der Oberbefehlshaber uͤber die kaiſerl. Leib⸗ 
wache, und ber Praefectus urbis. 

Präfecturen. In den Staaten des feften Landes hat bie 
Semeindeverwaltung der Regierung von oben her Plag gemacht, und 
befonders ift in den meiften deutfchen Ländern vom 16. Jahrh. an die 
Collegialverfaffung üblich geworden, indem fir alle jene Angelegen- 
heiten nad) dem Mufter des Hofraths, welchen Kaifer Marimilian I. 
errichtete, auch in den reichftändifchen Gebieten Collegien fürftt. Räthe 
(als Hofrathscollegien und Negierungen) angeordnet wurden. In 
Frankreich fand ein ähnlicher Gang der Dinge ſtatt; zwar erhielt fich 
in einigen Provinzen eine landſtaͤndiſche Verfaſſung, und in andern 
wurden Gemeindebeamten (Elus) für das Steuerwefen aufgeftelft, 
aber die Stände in den Pays d’etats wurden nach und nach fehr be= 
fhränkt, und die Elus bloß zu Eönigl. Beamten. Die meiften Ges 
genftände der Landespolizei gingen an die grundherrlichen Oberämter, 
Eönigl. Aemter und Parlamente über; allein fowie fich der Fönigliche 
Hofrath (die Conseils du roi) mehr ausbildete, fo Famen nicht nur 
die Beſchwerden an denfelben in Gang, fondern man fandte aud) bie 
Maitres des requätes jährlic in den Provinzen umher, um bie 
Verwaltung derfelben in allen ihren Zweigen (in Militair-, Juſtize, 
Finanz: und Polizeifahen) zu unterfuhen. Heinrich II. ftellte fie 
(1551) als beftändige Auffeher in allen Provinzen an, und unter 
Ludwig XI. befamen fie (1635) den Namen der Intendanten. Ihre 
Amtsgewalt ertveiterte fich immer mehr. Sie waren gegen die Mi: 
nifter zu unbedingter Befolgung der erhaltenen Befehle verpflichtet u. 
tonnten zu jeder Zeit abberufen werden. Die willkuͤrliche Gewalt, 
deren Werkzeuge fie waren, wurde auch von ihnen felbft ausgeübt, u. 
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Beſchwerden dagegen fanden nicht leicht Gehör. Zu ihren Gefchäften 
gehörte die Repartition der Steuern, die Aushebung der Soldaten u. 
deren Verlegung, die Lieferungen fuͤr die Armee und die koͤnigl. Mae 
gazine, die Unterhaltung der Straßen, Brüden und öffentlihen Ges 
bäude, die Guratel des Gemeindeweſens, die Leitung ded Handels mit 
Getreide aus einer Provinz in die andre u.a. Es war oft die Rede 
bavon, flatt diefer mit fo willfürlicher Gewalt ausgerüfteten Beamten 
eine Solfegialverwaltung einzuführen, deren Mitglieder zum Theil wer 
nigftens von den Provinzen felbft gewählt werden follten. Allein es 
kam nicht dazu, und fo blieb das Amt der Intendanten bis zur Revo⸗ 
lution, und die Mißbraͤuche deffelben trugen nicht wenig dazu bei, die 
legte herbeizuführen. Es war daher aud) eine der erften Arbeiten der 
Tationalverfammlung (Gefeg vom 22. Dec. 1789), diefe Stellen 
aufzuheben, und flatt ihrer in jedem Departem. eine Generalverwal⸗ 
tung einzurichten, deren Mitglieder von den Bürgern gewählt wurden. 
Ein Directorium des Depart. war permanent, ein Departementsrath 
hingegen ſollte jährlich nur einmal zufammenfommen, um die Ausga⸗ 
ben des Depart. zu beftimmen, die Rechnungen abzunehmen und in 
den Departementsangelegenheiten getviffermaßen die gefeggebende Ge⸗ 
walt auszuüben. ine ähnliche Einrichtung wiederholte fich in den 
Diftrieten und einzelnen Gemeinden. ° Allerdings war bei diefer Or— 
ganifation der Einfluß der Regierung allzu fehr gelähmt, und die Des 
partementsbehörden traten oft in offene Oppofition gegen die Mini- 
flerien. Daher war es auch wiederum eine der erften Dperationen 
Napoleons, welchem ſich eine außerordentlihe Scharffiht in Allem, 
was zum Mechanismus des Negierens gehört, am menigften abfpree 
hen läßt, die Intendanten toiederherzuftellen, doch nicht unter diefem 
verhaßt gewordenen Namen, fondern unter ber Benennung der Praͤ— 
feeten. Dies gefhah durch das Gefeg vom 17. Febr. 1800 (28. 
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Pluv. J. VIII.), worin fuͤr jedes Depart. ein Praͤfeet (ernannt und 
nach Gutbefinden zu entlaſſen won dem erſten Conſul), ein Präfecturs 
rath von 3I—5 Mitgliedern und ein allgemeiner Departementsrath 
aufgeftelft wurde. Der legte (auch vom erften Conſul ernannt) follte 
ſich alljährlich einmal verfammeln, um die Steuerquota bed Depatt. 
auf die Bezirke (Urrondiffements oder Unterpräfecturen) zu repartiren, 
die Ausgaben des Depart. feftzufegen, welche nach dem Steuerfuß als 
Centimes additionnels aufgebracht werden follten, Neclamationen 
über Steuerprägravationen zu entfcheiden, u. die Rechnung des Präs 
fecten Kber die Departementscaffe (die Centimes additionnels) abs 
zunehmen. 8 fcheint aber, daß man diefe Conseils generaux de 
departement, fowie die Bezirföräthe (Conseils d’arrondisse- 
ment) flillfehweigend habe eingehen laffen. Die Präfecten find mit 
Allem beauftragt, was man in Frankreich unter dem Ausdruck der 
Berwaltung im eigentlichen Sinne (pure administration) verfteht, 
und was eine ſehr weite Ausdehnung hat. Es gehört dahin Die ganze 
Polizei, foweit bloß von Anordnung und Leitung der Polizeianflalten 
die Rede ift, denn die Beſtrafung der Polizeivergehen gehört in den 
Kreis der Gerichtsgewalt, vor die einfachen und Strafpolizeigerichte. 
Sn dieſem Geſchaͤftskreiſe wird der Präfect durch nichtd gehemmt; die 
Unterpräfecten, welche an der Spige der Bezirke ftehen (man Eönnte 
fie Obervogteien oder Oberämter nennen), find ihren Befehlen gänzs 
lid) untergeordnet, und die Gemeindeobrigfeiten ſowie bie Friedensge⸗ 
richte Eönnen der Thätigkeit der Verwaltung Eeine Schranken fegen. 
Die eigentlichen Gerichte aber dürfen Feine Sache vor fich ziehen, 
twelche bereit8 durch einen Verwaltungsact (Arräte der Präfecten 
oder der Präfecturräthe) entfchteben ift, felbft mit Weberfchreitung ihres 
Gefchäftsfreifes, ehe jener Verwaltungsact von der competenten Bes 
hoͤrde wieder cafftet if. Die Präfecten ftehen in einer unbedingten 
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Subordination gegen das Minifterium, welches daher durch fie mit 
unbeſchraͤnkter Gewalt in das oͤffentliche Leben einwirkt und ſelbſt tief 
in die Privathaͤltniſſe eingreifen kann. Man hat unter Napoleon ge⸗ 
fehen, daß die Präfecten Liften von den reichen Erbinnen ihres Do« 
partements einreichen mußten, um die Beguͤnſtigten mit den Adreffen 
derfelben zu begiüden, und Zegraverend (»Des lacunes’de la legis- 
lation francaise«) dedt eine Menge Mißbraͤuche auf, wodurch die 
Praͤfecten in Privateigenthum und häusliche Verhättniffe der Bürger 
eindringen. Wie die Criminaltechtöpflege, die Wahlen und andere 
Gegenftände des öffentlichen Lebens durch fie nach den Abfichten der 
Minifter gelenkt werden, ift befannt. Diefe Gewalt des Präfecten 
hört jedoch auf, wenigftens dem Geſetze nach, fobald über einen admi⸗ 
niftrativen Gegenftand ein Rechtsſtreit entfteht, denn alsdann foll er 
denfelben an'das hierzu beftellte Gericht, den Präfecturrach verweifen, 
deffen Präfident er ift, worin aber feine Stimme, body nur wenn 
Stimmengleichheit vorhanden ift, den Ausfchlag gibt. Diefe abminis 
ftrative Suftiz hat auch einen auferordentlic; weiten Wirkungstreie. 
Es gehören dahin alle Streitigkeiten Über die Beſteuerung der einzels 
nen Bürger, über Verträge, Lieferungen, Bauunternehmungen mit 
dem Staate, die Entfhädigung Derer, welche zu Öffentlichen Anlagen 
Etwas haben abtreten müffen, oder durch die Unternehmer eines Öfs 
fentlihen Baues fonft befchädigt worden find, ferner Kriegsſchaͤden, 
Streitigkeiten über alle Staatsdomainen u. f.w. Die Appellationen 
gegen ihre Entfcheidungen (Arr&tes) gehen an ben Staatsrath, wo 
auch alle einfache Beſchwerden und Nullitaͤtsklagen gegen fie ange⸗ 
bracht werben muͤſſen. 

Prag, Hauptftadt des oͤſterreichiſchen Königreihs Böhmen, 
der Stadthauptmannfchaft Prag und des Berauner: und Kaurzimer⸗ 
Kreifes, zwifchen den Kreifen Rakonitz und Kaurzim, an ber Moldau, 
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auf 7 Hügeln erbaut; befteht aus 4 Städten oder Hauptvierteln, der 
Altſtadt mit der Judenſtadt, der Neuftadt, der Kleinfeite und dem 
Hradſchin oder der Schloffeite. Der Stadttheil Wifchehrad, ein His 
gel mit Feſtungswerken, liegt zwar innerhalb der Mauer, gehört aber 
zum Kaurzimer Kreife. Vorſtaͤdte find: der Smichow am linken u. 
das Carolinenthal am rechten Moldauufer. Die Stadt ift befeftigt 
und hat 3383 H. mit 107,300 Em., das Eöniglihe Schloß ober die 
Burg, eine 1790 Fuß lange, 35 Fuß breite Steinbrüde über der 
Moldau, mit 28 Statuen des Nepomuk und a. Heiligen; Verwal⸗ 
tungs⸗ und Regierungsbehörden des Königreichs, Unmerfität, erzbis 
fhöflihes Seminar, Zeichen: und Malerakademie, polytechnifche Lehre 
anſtalt, mufikalifches Confervatorium, Eöniglihe Geſellſchaft der Wife 
fenfhaften, Eönigt. oͤkonomiſch-patriotiſche Geſellſchaft, Geſellſchaft 
patriotiſcher Kunſtfreunde, Akademie der bildenden Kuͤnſte, hydrotech⸗ 
niſche Geſellſchaft. Bibliotheken, Nationalmuſeum, Kunſtkabinette, 
Naturalienſammlungen, Gemäldes, Muͤnz⸗ und Kupferſtichſammlun⸗ 
gen, botan. Garten, Sternwarte, Wohlthaͤtigkeits- und Geſundheits⸗ 
anſtalten, drei Gymnaſien, Manufakturen und Fabriken, Kattun= u. 
Leinwanddruckereien, Handel. P. iſt eine uralte flamifche Stadt, 
welche muthmaßlich im Jahre 723 angelegt worden ift, u. die im 13. 
Sahrh., als die Tataren auch Böhmen zu uͤberſchwemmen drohten, feſt 
genug war, um von diefen Horden nichts fürchten zu dürfen. Die 
jegige Geftalt, ihrem Umfange nach, feheint fie erft unter der Negies 
zung Karls IV. erhalten zu haben; denn allerdings verwuͤſteten fpäter 
die Kriege der Huffiten Vieles im Sinnen der Stadt, was jedoch) 
Durch regelmäßigen Anbau wieder ausgeglichen wurde. Durch die 
Belagerung in den ſchleſiſchen Kriegen 1744 litt Prag wieder fehr bes 
beutend; 1757 wurden über 880 Häufer eingeaͤſchert. Die Altfladt, 
welche am wenigften gelitten hat, der erfte Anbau von Prag Überhaupt, 
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ift aber gerade darum auch der unregelmäßigfte. Die Univerfität, ges 
fliftet von Karl IV. nad) dem Mufter der parifee 1348, wurde mit 
fo vielen Freiheiten und trefflichen Lehrern verfehen, daß fie bis 1409 
über 20,000 Studirende zählte. In diefem Sahre aber entflanden 
Streitigkeiten zwifchen den Ausländern und Einheimifchen; von Jenen 
zogen viele Taufende aus und veranftalteten die Gründung von Xeipe 
zigs, Ingolftadts, Roſtocks und Krakaus Hochſchulen. Seit jener 
Zeit hat fich die Univerfitit nie wieder erholen Eünnen, bis in den 
neueften Zeiten M. Thereſia, Sofeph IL und Stanz I. ihre neuen 
Schöpfer wurden. 

Praga, befeftigte Stadt im Königreich Polen (Woiwodſchaft 
Mafovien), auf dem rechten Weichfelufer, Warſchau gegenüber, als 
deffen Vorftadt fie zuweilen angefehen wird. Sie ift mit Warſchau 
durch eine Schiffbrüdie verbunden und enthält in 885 Häufern 3080 
Einw. An den Namen Praga Enhpft fich die Erinnerung an Polens 
bfutigen Untergang. Als Kosciuszko den 10. Oct. 1794 bei Mat: 
ſchiewicz, 12 Meilen von Warfchau, gefchlagen und gefangen worden 
war, 309 Sumwaroff gegen Praga, den Waffenplag und das legte Boll⸗ 
werk ber Polen, die, 20,000 M. ftark, worunter 5000 M. Reiterei 
u. einige 1000 Senfenträger nebft 48 Kanonen, unter Makranowski 
zum Theil in wilder Flucht ſich hineingeworfen hatten, Makranowski 
nahm feine Entlaffung, und Zajonczek erhielt den Oberbefehl über die 
nunmehr 30,000 Mann ftarfe Befagung, die ein befeftigtes Lager 
vor Praga innehatte. Die Ruffen lagerten ſich bei Kobylka, und 
Suwaroff traf Anftalten zum Sturm. Ein poln. Major, Namens 
Müller, ward ins ruffifche Lager gefchidt, um dem verwundeten Kos⸗ 
ciuszko Ärztliche Hülfe zu bringen. Diefem ließ Sumaroff die furcht⸗ 
baren Anftalten zeigen. Es thue ihm leid, fügte er hinzu, daß die 
Polen durch vergeblihen Widerfland ſich unglüdlih machten, Naͤh⸗ 
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men fie die Amneſtie an, fo ſollten fie frei fein, außerdem wuͤrden ſie 
Alle über die Klinge fpringen. Den 2. Nov. rüdten bie Ruffen in 3 
Maffen gegen Praga vor und errichteten in der acht 3 Batterien, 
unter deren Feuer am 3. Nov. Sumaroff die Verfchanzungen erfpähte. 
Die Polen glaubten, der Feind wolle Praga regelmäßig belagern; aber 
am Morgen des 4. Nov. um 3 Uhr brachen die Nuffen in 7 Golons 
nen auf. Ein tiefes Schweigen herrfchte, als fie gegen die feindlichen 
Verſchanzungen im Halbzirkel anruͤckten, bi8 um 5 Uhr, wo der Obers 
feldhere duch eine Rakete das Zeichen zum Angriffe gab. Jetzt 
rollte ein fehredlicher Hurrahruf duch alle Linien hin. Die beiden 
erſten Colonnen drangen unter dem gefreuzten Kartätfchenfeuer der 
feindlichen Batterien über den Graben und die Bruftwehr, warfen 
die feindliche Reiterei zuräd, fprengten 1000 M. in die Weichfel, 
flürzten den Übrigen nach in die Stadt, und, unterftügt von der 5. 
Colonne, die von einer andern Seite eingedrungen war, fchnitten fie 
den Feind von der Brüde ab und machten nach einem furchtbaren 
Blutbade 2000 Sefangene. Die 3. und 4. Colonne erftiegen einen 
Sandhügel und drangen über eine 7fache Linie von Wolfsgruben vor; 
hierauf bemächtigte fich die 3. 2 ſtarker Baſteien und eroberte die in= 
nen Werke; die A. aber erſtuͤrmte die Kage des feindlichen Haupts 
walls und eine Schanze innerhalb der fleinernen Ningmauer, nahm 
I Batterien und griff den Feind von vorn und auf beiden Seiten an. 
2000 Polen wurden hier zufammengehauen und 20 Dfficiere nebft 
dem General Hösler gefangen. Auf diefem Plage fielen auch nad) 
bartnädiger Gegenwehr 500 Sfraeliten, ein wohlausgerüftetes Regi⸗ 
ment, fämmtlich bis auf den legten Mann, mit Ausnahme des Obers 
fen Hirſchko, der in Warfchau geblieben war. est griffen beide Li⸗ 
nien nebft der 6. die letzte Schanze der innern Werke an, wo eben ein 
Pulver und Bombenvorrathslager in die Luft fprang. Der 7. Bug 
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umging einen Morafl, nahm 3 Batterien, fprengte eine feindliche 
Reitermaſſe auseinander und zum Theil in die Weichfel; 1000 Polen 
bfieben auf dem Plage, 500 wurden gefangen. Als fo die Außen 
werke erflürmt waren, rüdte auch dee Nachhalt vor, fammt dem Ger 
fhüge; die Colonnen felbft aber erfliegen die innern Werke Praga’s 
und fhritten unter biutigem Kampfe von Straße zu Straße bis auf 
die Marktpläge vor. Einige 1000 Polen, welche die Weichfel in ihree 
Slucht aufhielt, wırrden im Ungefiht der Bewohner Warſchau's nies 
dergehauen oder in den Fluß geftürzt. Man machte hier 3400 Ges 
fangene, Die Ruffen fochten und plünderten mit Erbitterung, um 
Rache zu nehmen, wegen der Nacht vom 16. zum 17. April, wo 
7000 Ruffen unter Ingelſtroͤm in Warſchau von den Polen Übers 
fallen und über die Hälfte niedergehauen worden waren. Nach Aſtuͤn⸗ 
digem Kampfe, um 9 Uhr früh, war das Zfach verfchanzte Praga mit 
33 Batterien von 22,000 Ruffen erflürmt und erſtickt der legte Fun⸗ 
Een des freien poln. Heldenmuths, den Kosciuszko zur Flamme anger 
facht; 13,000 Polen lagen uf dem Wahlplage, mehr ald 2000 wa⸗ 
ten in ber Weichſel ertrunfen, und 14,680 gefangen, unter dieſen die 
Generale Mayen, Hösler und Krupinski, 5 Oberften, 24 Stabes: u. 
413 Dberofficiere. Sumaroff behandelte fie menfchlicy und ſetzte fie 
batd in Freiheit. Nur 800 Mann hatten ſich über die Brüde nad) 
Warſchau gerettet. Aber audy eine große Zahl von Landleutem die 
ſich nach Praga geflüchtet hatten, Weiber, Greife, Kinder und Saͤug⸗ 
linge verloren in dene Gemetzel und bei der Pluͤnderung ihr eben. 
Ein Theil der Stadt brannte ab, und es dauerte mehrere Tage, ehe 
die Straßen von den Todten und dem Schutte gereinigt waren. Ges 
tödtet wurden die Generale Jaſinski, Korſeck, Kwaſchnefski und 
Grabowski. Jaſinski, einer der beften Officiere der Polen vom Ge- 
nie= und Geſchuͤtzweſen, dee Befreier Wilnn’s, hatte am Tage vor dem 


110 Praͤjudiz 


Sturme von ſeinen Freunden in Warſchau Abſchied genommen, ent⸗ 
ſchloſſen zu ſterben, wenn die Ruſſen nicht zuruͤckgeſchlagen wuͤrden. 
Mit dem Saͤbel in der Hand ward er in den vordern Schanzen durch 
einen Bayonnetſtich getoͤdtet. Die Ruſſen, welche in Praga 104 
Feuerſchluͤnde erobert hatten, verloren nach ihren Berichten nur 580 
M.., darunter 8 Staabsofficiere, und zählten 960 Verwundete; nach 
andern Nachrichten verloren ſie an Todten 2000 M. Ihr Verluſt 
war ſo gering, weil es den Polen, die mit Verzweiflung und Wuth 
fochten, an guter Anfuͤhrung fehlte und an planmaͤßiger Anordnung 
der Vertheidigung. Suwaroff berichtete feiner Kaiſexin vom Schlacht: 
felde aus die Einnahme Pragas mit den 3 Worten: »Hurrah! Prar 
ga! Sumaroffe; und fie antwortete ihm eben fo furz: »Bravo, Herr 
Seneralfeldmarfchall!«e Den 9. Nov. rückte der Feldherr in Warfhau 
ein und bie legte Theilung Polens, 1795, war die unmittelbare Folge 
des Falles von Praga. 

Pragmatifch heißt überhaupt, was auf unfer Verfahren 
angewendet werben kann; daher auch gemeinnügig, lehrreih. ine 
Geſchichte wird pragmatifch vorgetragen, wenn darin Über die Urfachen 
und Folgen der erzählten Begebenheiten Iehrreihe Aufſchluͤſſe und 
Winke zu einer gehörigen Benugung des Erzählten gegeben werben. 
(Bol. Polybius und Geſchichte.) 

Pragmatifhe Sanction, f. Sanction (Pragmas: 
tifhe). 

Praͤgſchatz, f. Schlagſchatz. 

Praͤjudiz (praejudicium), eigentl. ein vorausgehendes Ur⸗ 
theil; eine vorgefaßte Meinung, Vorurtheil; dann in der Rechtsſpra⸗ 
che: eine gewiſſe nachtheilige Folge, welche fuͤr eine Partei entſteht, 
wenn ſie der geſetzlichen Vorſchrift oder richterlichen Verordnung nicht 
Folge leiſtet; dann uͤberh. ein Nachtheil, der Jemandem aus einer Sache 
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entſteht; daher präjubicielich, von nachtheiligen Folgen. Praͤ⸗ 
judiciren, eig. vorher urtheilen; dann aber benachtheiligen, Jeman⸗ 
dem nachtheilige Folgen bringen. 

Praktiſch. In der allgemeinen Bedeutung wird Praktiſch 
dem Theoretiſchen entgegengeſetzt, wie das Handeln, worauf ſich der 
Ausdruck Praktiſch bezieht, dem Erkennen. Die Erkenntniſſe werden 
aber ſelbſt auch praktiſch genannt, inſofern ſie das Handeln zum Ges 
genſtande haben. Ein prakt. Geſetz heißt ein Geſetz fuͤr das Handeln, 
wodurch alſo beſtimmt wird, was geſchehen ſoll oder darf; es iſt alſo 
als Freiheitsgeſetz von dem Naturgeſetz im engern Sinne unterſchieden, 
und das hoͤchſte urſpruͤngliche Geſetz fuͤr das Handeln geht von der 
Vernunft aus, weßhalb auch dieſe ſelbſt in dieſer Hinſicht praktiſche, 
gefeggebende Vernunft genannt wird. In einer andern Bedeutung 
heißt praftifch dasjenige, rwas das Handeln zum Zwecke hat, oder 
die Anwendung des Erkannten im Handeln befördert. Eine Theo: 
tie der Lehre heißt dann praftifch, infofern fie anwendbar ift oder 
in unmittelbarer Beziehung auf das Handeln vorgetragen wird. Ein 
Vortrag ift praktifch, infofern er Anleitung zur richtigen Anwendung 
gewiffee Gefege (z.B. der Phyſik) gibt. 

Drälaten, diejenigen Beamten der Fathol. Kirche, welche eine 
Surisdiction in eignem Namen auszuüben haben. Dies find ure 
ſpruͤnglich nur die Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe, die Patriarchen u. der Papſt. 
Auch die Gardinäle und Legaten, die Aebte und Worfteher der Kloͤ⸗ 
fter, Haben durch Privilegium und Herkommen eine gewiffe Surisdicz 
tion erhalten; ihnen find dann auch die höhern Stellen in den Domcas 
piteln beigezählt worden. In Deutfchland gab es fonft viele hohe Geifts 
liche, weiche frei von der Randeshoheit unmittelbar unter dem Keiche 
fanden. Sie hatten felbft weltliche Negierungsrechte, zum Theil die 
fuͤrſtl. Würde und Sig und Stimme auf den Reichstogen. Dies 
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ging ſchon durch die allgemeine Saͤculariſation von 1803 verloren. 
In England, Schweden und Daͤnemark hat ſich die Praͤlatur auch 
nach der Reformation erhalten, in Deutſchland blieb nur der Name 
in den Domſtiftern und in den landſchaftlichen Verfaſſungen, wo der 
Praͤlatenſtand zuweilen durch die Univerſitaͤten repraͤſentirt wurde. 

Praͤliminarien, Beſtimmungen, welche vorläufig feſtgeſetzt 
werden, um einem zu ſchließenden Vertrage zur Grundlage zu dienen, 
Einleitungspunkte. (Vgl. Friedensſchluß.) 

Praͤludium, das kurze Vorſpiel, welches die Organiſten 
vor Anfang des Chorals auf der Orgel vortragen, um theils die Ge⸗ 
meinde mit der Tonart, theils mit der Melodie ſelbſt bekannt zu ma⸗ 
chen. Auch vor Anfang einer Kirchenmuſik praͤludirt der Organiſt, 
damit unterdeſſen die Inſtrumente einſtimmen koͤnnen. 

Pram (Chriſten Henrikſen), norwegiſcher Dichter, Statiſti⸗ 
fer und Schriftſteller, Etatsrath und Danebrogsritter, geb. den 4. 
Sept. 1756 auf Leſia in Guldörandsdal auf der Suͤdſeite des Dovres 
fields. Er ward von f. Vater, der feit 1765 als Prediger auf dem 
Lande in Seeland lebte, gut erzogen. eine afademifchen Jahre fies 
len in die Zeit der Morgenröthe der daͤn. Dichtkunft. Seit 1781— 
1815 bekleidete ev mehre Stellen im Fopenhagener Oekonomie- und 
Commerzcollegium. Als wiſſenſchaftlicher Staatsoͤkonom bereifte et 
die Infel Bornholm und Norwegen, wovon er in der von ihm geleis 
teten »Dandelszeitunge (1811 — 1818) fehägbare Nachrichten bes 
kannt machte. Mon einer Gefellfhaft in Chriftiania erhielt er den 
Preis für f. Abhandlung Über die Stiftung einer Hochſchule in Nor⸗ 
wegen 1796. Seine Heroide: »Philippa an Erih« (1779), womit 
er den von der Gefellfchaft für die fchönen Wiffenfchaften ausgefegten 
Preis gewann, fein »Starkodder«, ein nordifches Heldengedicht in 15 
Geſaͤngen, deffen Erfindung, Plan, Charaktere, Gemälde und Ers 
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zaͤhlungen, deſſen bald ruͤhrende, bald ſtarke Zuͤge, fließende und hate 
monifche Verſe ihm den Beifau aller Kenner erwarben, das als dan. 
Nationalepos durdy eine gluͤckliche Ueberfegung auch in Deutfchland 
bekannt zu werden verdiente. P. ftudirte bis in fein höheres Alter 
Staatshaushaltung, Phyſik, Geognofie, Chemie, Mathematik, Ges 
ſchichte, Philoſophie und Aeſthetik, und hörte darüber die Vorlefuns 
gen der beruͤhmteſten Lehrer aufder Hochſchule zu Kopenhagen. Seit 
1815 auf Wartegeld gefegt, bervarb er fich um ein Zollverwalteramt, 
und erhielt daffelbe auf der weftindifchen Inſel St.» Thomas 1819, 
wo er aber am 25. Nov. 1821 dem Einfluffe des Klima unterlag. 

Prämie, praemium, die Belohnung, der Ehrenlohn für 
dag, was Einer geleiftet hat: z. B.in Schulen, auf Maler= oder 
Bitdhauer: Akademien. Bei Kaufleuten ift Prämie das Geld, wel⸗ 
ches der Affecurant fürd Verfichern der zur Eee abgehenden Güter 
oder Schiffe erhält, und deſſen Betrag nuch der höhern oder mindern 
Gefahr dabei beftimmt wirh. 

Prämonfiratenfer, ein geiftlicher Orden, welchen Nor⸗ 
bert, ein Chorhere aus Kanten im Klevifhen, der durch Sittenftrenge 
und Eifer für das Prieſterthum als Erzbiſchof von Magdeburg (ſeit 
1127) die Ehre der Kanoniſation erwarb, im Sprengel des franz. 
Bisthums Laon ſtiftete. Im Walde von Coucy ſammelte er auf 
einer ihm, nach feinem Vorgeben, vom Himmel gezeigten Wieſe (pre 
montre, pratum monstratum, daher der Name des Ordens) 
1120 feine erften Schüler und gab ihnen Auguſtin's Regel mit eiges 
nen Verfchärfungen. Die Prämonftratenfer rechnen ſich deßhalb un« 
ter die regulirten Chorherren, obwohl fie ihrer Verfaffung nach wirk⸗ 
liche Mönche find. Der Orden wuchs fehnell; es entftanden mehrere 
Nonnenktöfter berfelben firengen Regel, anfangs, wie im Orden von 
Tontevraud, im der Nähe der Moͤnchskloͤſter, aus deren Einkünften 
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fie erhalten werben mußten, fpäter in größerer Entfernung, um den 
Gefahren des Umgangs vorzubeugen. Der Abt des Stammflofters 
Premontre bei Eoucy war General und bildete mit 3 andern franz. 
Prämonftratenferäbten einen hohen Rath der Väter des Ordens. 
Diefer Hatte vor der Meformation an 2000 Kiöfter, darunter 500 
weibliche, die meiften in Deutfchland, den Niederlanden, Krankreich, 
England und den nordifchen Reichen, verlor aber in Folge der Refor⸗ 
mation im 16. Jahrh. mehr als die Hälfte derfelben. Um bie vers 
fallene Klofterzucht heuzuftellen, vereinigten die Klöfter in Spanien 
ſich 1578 zu einer ſtrengen Obfervanz, blieben jedoch mit den Alten 
von ber gemeinen Obſervanz in Didensgemeinfchaft, welche 1630 
durch neue Statuten für alle Klöfter beider Gattungen befeftigt wurde. 
Im 18. Sahrh. hatte der Orden in Stalien feine, in Frankreich nur 
42 männliche Kiöfter; die weiblichen waren eingegangen. Jetzt bes 
fleht er aus einer geringen Zahl von Klöftern in Spanien, Polen und 
ben öftreich. Staaten, befonders in Böhmen, wo ihm zu Prag eins 
feiner fhönften und reichſten Kloͤſter geblieben ift, daS feine Pfründen 
zu gemeinnuͤtzigen Zwecken verleiht. 

Pränumeration (Vorausbezahlung), eine Vertragsbebins 
gung, nad) welcher einer der beiden Theile für eine von dem andern zu 
erhaltende Leiftung eine Verbindlichkeit zum voraus erfült. Dieſe 
Uebereinkunft kann bei verfchiedenen Gefchäften vorfommen, z. B. 
bei Miethverträgen, beim Handel, vorzüglich aber ift fie im beutfchen 
Buchhandel gewöhnlih, um bei wichtigen Unternehmungen die Ver⸗ 
lagskoften zu dedien. In der Regel genießen die Pränumeranten für 
die zum voraus erfüllte Keiftung den Vorzug eines geringen Preifes, 
als fpätern Käufern nach Verlauf der beftimmten Friſt bewilligt wird. 
Die Pränumeration iſt eine Erfindung neuerer Zeit, wo entweder bei 
dem Mangel eines lebhaften Verkehrs der Adſatz unficher, ober das 
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literariſche Eigenthum bei dem Mangel ſchuͤtzender Gefetze gefährbet 
war. Sie iſt von der Subſcription (Unterzeichnung) dadurch uns 
terſchieden, daß mit dieſer keine Vorausbezahlung verbunden iſt, ſondern 
der auch hier gewoͤhnlich geringere Preis erſt bei der Ablieferung des 
Werkes bezahlt wird. Den Sammlern von Praͤnumeranten u. Sub⸗ 
feribenten werben vom Verleger gewiffe Vortheile bewilligt. : Mag 
auch diefe Form bes literarifchen Verkehrs zumeilen gemikbraucht wors 
den fein, fo hat fie doch im Ganzen, da fie es dem Verleger möglich 
macht, wohlfeile Preife zu fegen, ſehr viel zur größern Verbreitung 
nügficher Schriften unter dem Wolfe beigetragen. Im engl. und 
franz. Buchhandel kennt man nur Subſcription. Gewoͤhnlich ladet 
in England der Verleger vor dem Abdrude eines bedeutenden Werkes 
feine Gewerbgenoſſen zur Unterzeihnung auf eine Anzahl von Erem: 
plaren ein, wodurch er den Vortheil eines fchnellen und geſicherten 
Abfages erlangt; ein Verfahren, das in der dem engl. Buchhandel 
eignen Gefchäftsbehandiung feinen Grund hat. 

Prapofition, Verhaͤltnißwort, derjenige Mebetheit, dur 
welchen das äußere Verhältniß eines Gegenftandes zu einem andern 
ausdrücklich bezeichnet wird. Es ift baher natürlich, daß die Präpo- 
fition ftetö zu den Worte (mithin unmittelbar zu dem Subftantivum) 
gehört, welches die in Verhältniß geftellte und von einem Gegenftande 
abhängig gemachte Sache bezeichnet; und da fie in der natuͤrlichen 
Redefolge gewöhnlich vor dieſes Wort geftelle wird, fo heißt fie mit 
Recht Präpofition (Vorſetzwort) und fordert ihren beftimmten Ca- 
fus (Verhaͤltnißfall). Einige Sprachen bedienen fich ſtatt der Praͤe 
pofitionen häufig geriffer an da8 Hauptwort angehängter Zeichen (fo _ 
3. B. die engl., ital. und franz. Sprache). 

Prafceription, f. Verjährung. 

Praͤſumtion, Vermuthung, ein Sag, welcher in Rechts⸗ 
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verhaͤltniſſen ohne Beweis ſo lange fuͤr wahr gilt, bis das Gegentheil 
erwieſen werden kann. Geſetzliche Praͤſumtionen find die in den Ge⸗ 
ſetzen anerkannten Vermuthungen; Wahrſcheinlichkeiten aus beſondern 
individuellen Gründen heißen praesumtiones hominis. ‚Es gibt 
Fälle, 10 fogar der Beweis des Gegentheild gar nicht zugelaffen wird; 
died nennt man praesumtiones juris et de jure. 

Prätendent, Jeder, der auf etwas, beſonders auf die Mes 
gierung des Lantes Anſpruch macht. Dielen Namen führte vorzügs 
lich Jakob Eduard Franz, Sohn des England 1689 vertriebenen Ss 
nigs Jakob IL. aus dem Haufe Stuart. (S Jakob III) 

Praͤtor, der Name der zweiten hoͤchſten Magiſtratsperſon in 
Rom nach den Gonfuln. Diefe Benennung, melde von praeire, 
vorangehen, herkommt, wurde anfıngs allen Magiftratsperfonen, 
aud den Gonfuln und Dictatoren beigelegt, welche letztere praetores 
maximi hießen. In der Folge blieb aber diefer Name einer befons 
dern Würde eigen. Denn als die Conſuln twegen der beinahe unaufs 
börlihen Kriege die Gerechtigkeitspflege in. Rom nicht mehr beforgen 
Eonnten, fo wurde im J. d. St, 389 (n. a. Angaben 381, 391) ein 
neuer Magiſtrat zu diefem Zwecke gewählt, welcher von der Zeit an 
den Namen Prätor eigenthuͤmlich behielt. In diefem Jahre hatten 
die Patricier zuerft dag Conſulat mit den Plebejern theilen müffen, 
. and man wählte daher, zur Schadloshaltung für fie, den Prätor bloß 
aus ihrem Mittel; aber im J. R. 418 (nach Andern 417, 420) an 
befamen auch die Piebejer Antheil an diefem Ehrenamte. Die Würde 
eines Praͤtors war die nächfte nach den Confuln, und er wurde auch 
in den Comitiis centurialis mit denfelben Aufpicien, wie dieſe, erwaͤhlt, 
daher er audy collega Consulum genannt wird. Der erfte Prätor 
wor Sp. Furius Camillus, ein Sohn bes bekannten Dictators diefes " 
Namens. Anfangs war nur ein Prätor; wegen der immer größer 
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werbenden Anhäufung der Gefchäfte aber, indem immer mehr Fremde 
nad Rom kamen, wurde im Jahre Roms 510 oder 511 noch Ein 
Praͤtor dazu erwaͤhlt, und beide theilten ſich nun in die Gefchäfte fo, 
daß der eine, praetor urbanus genannt, die Rechtshaͤndel zwiſchen 
Bürger und Bürger, der andere aber, praetor peregrinus, bie 
Streitigkeiten zwifchen Sremden und Bürgern fhlichtete. Das Loos 
” entfchied zwifchen beiden Prätoren nach ihrer Erwählung, welche Ju⸗ 
risdiction jeder haben ſollte. Der Prätor urbanus hatte aber mehr 
Anfehen, und hieß daher praetor honoratus, auch major. Diefe 
Zahl der Prätoren blieb bi8 zum Jahre 527, wo noch zwei neue Praͤ⸗ 
toren gerählt wurden, um in den Damals eroberten Provinzen, Sici⸗ 
lien und Sardinien, Recht zu fprehen. Als im Jahre 557 das dies⸗ 
feitige und jenfeitige Spanien unter römifche Herifchaft gekommen 
war, fo wurden wieder 2 neue Prätoren in beide Provinzen geſchickt, 
fo baß ihrer jetzt waren. Sm Sabre 571 wurde duch das Bäbie 
ſche Gefeg verordnet, daß wechſelsweiſe bald 6, bald 4 Prätoren ers 
nannt werden follten. Aber diefe Verordnung ſcheint nidyt lange beobs 
achtet worden zu fein! Bon den 6 Prätoren blieben immer nur 2 
in der Stadt, die Übrigen 4 gingen jedesmal in ihre Provinzen ab, in 
welche fie ſich durchs Loos theilten, oder ſich fonft darüber unter eins 
ander verglihen. Der Dictator Sulla fügte im Jahre Roms 672, 
weil fi) die Streitfachen auferorbentlich vermehrten, noch 2 Prätos 
ren hinzu: Julius CAfar ſetzte die Zahl derfelben im J. Noms 707 
auf 10, dann auf 14 und endlich auf 16. Nach feinem Zobe fam 
man wieder auf die urfprünglicdye Zahl 8 zuruͤk. In Adams roͤm. 
Alterthuͤmern finden fich die Angaben: daß unter den Triumvirn in 
einem Fahre 67 Prätoren geweſen wären, daß Auguftus ihre Zahl 
auf 10 oder 12, nachher auf 16 gefegt habe und daß nad) Tacitus 
beim Zode des Auguftus nur 12 Prätoren gemefen wären. Unter 
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Tiberius waren bisweilen 15, bisweilen 16 Praͤtoren; Claudius er⸗ 
nannte 2 Prätoren, welche die Jurisdiction in Betreff der Fideicom⸗ 
miffe hatten, fo daß alfo 18 waren. Endlich ſetzte M. Aurelius einen 
praetorem tutelarem und gegen den Untergang des Reichs wurden 
bie Hauptgefhäfte der Prätoren dem Präfectus Prätorio übertragen, - 
und die Kaifer ordnetm andere Magiftrate an. Die alten Prätoren 
kamen allmaͤhlig in Vergeffenheit. Unter dem Kaifer Valentinian 
wurde ihre Anzahl auf drei herabgefegt; unter Juſtinian feheinen fie 
endlich ganz aufgehört zu haben. Die Ehrenzeichen (insignia) ber 
u waren 6 Lictoren, welche die Fasces vor ihnen hertrugen. 

erner gehörten zu den Inſignien der Prätoren die Toga präterta, 
weiche ec am erflen Tage feine® Amts anzog, nachdem er auf dem 
Capitol feine Gebete und Geluͤbde verrichtet hatte; eine Sella curus 
Üs, worauf er faß, wenn er auf dem Tribunal Gericht hielt. Vor 
biefem ftand als ignum jurisdictionis eine hasta (Spieß) in den 
Boden eingeftoßen. War e8 aber ein Prätor, welcher quaestionem 
exercebat, fo war flatt der hasta ein Schwert (gladius) ale sig- 
num jurisdictionis aufgeftellt. Won den Gefchäften des Prätors 
bemerken wir Folgendes. Der Prätor urbanus, als der vornehmite 
unter den Übrigen, vertrat in Abweſenheit der Confuln ganz ihre 
Stelle. Er führte in den Verfammlungen des Volks den Vorfig, u. 
Eonnte den Senat zufammenberufen, aber nur bei außerordentlihen 
Dorfällen. Ihm lag es ob, gemwiffe Schaufpiele zu veranftalten, 3. 
B. die Ludi Apollinares und bie circenfifchen und megalenfifchen 
Spiele. Sin den legten Zeiten blieb ihm von feinen Gefchäften faft 
weiter nichts übrig, als die Sorge für die Spiele. Er hatte auch 
eine befondere Gerichtsbarkeit über die Schaufpieler und dergl. Leute, 
wenigſtens unter den Kaifern. Wenn kein Genfor vorhanden war, 
fo wurde ihm ducch ein Senatsdecret die Sorge für die Erhaltung der 
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öffentlichen Gebäude uͤbertragen. Um feiner wichtigen Aemter willen 
durfte er ſich nicht über 10 Tage aus der Stadt entfernen. Insbe— 
fondere aber gehört die Gerechtigkeitäpflege zu feinem Amte. eine 
ganze Gemalt in diefer Rüdfiht wurde mit den 3 Worten ausge 
druͤckt: Do, Dico, Addico. Bei dem Antritte feined Amts ſchwur 
er ben Öefegen genau nachzukommen, und er publicirte ein Edict, nad) 
welchem er Recht und Gerechtigkeit in bemfelben Jahre handhaben 
weilte, Sobald er fein Amt angetreten hatte, wählte er aus den= 
jenigen Ständen, weldye das Recht dazu hatten, eine hinreichende An⸗ 
zahl von Perfonen, die während feines Amts Richter fein follten. 
Wenn vor dem Prätor ein Proceß geführt wurde, fo wurden von ihm 
der Richter oder die Michter, welche beide Parteien verlangten, mit 
einer gewiffen Formel, die nach Befchaffenheit der Klage eingerichtet 
rar, gegeben. — Das Amt der Prätoren dauerte ein Sahr, und nach 
Verlauf deffelben gingen fie in die durchs Loos ihnen zugetheile Pro— 
vinz ald Statthalter, um dafelbft die Gerechtigkeit zu handhaben, und 
bießen nın Propraetores, oft auch noch Praetores, 

Prätorianer, prätorianifhe Cohorten, die Leibwache der 
römifhen Kaifer, von Auguft, ber fie errichtete, bi8 auf Gonftantin 
d. Gr., der fie abfchaffte. Der Name kommt von der Cohors prae- 
toria, beren Beflimmung zur Zeit ber Republik die Beſchuͤtzung des 
Feldherrn inder Schlacht war. 

Praun (Freiherr v.), ausgezeichneter Violinift, Nitter mebs 
rerer Orden und Mitglied verfchiedener gelehrter Gefellfchaften, ſtarb, 
erft 19 Jahr alt, am 15. San. 1830 zu Krakau. 

Präavarication, im roͤm. Recht das Verbrechen, wo ein 
Anklaͤger den Angeklagten twiderrechtlich ſchonte; im heutigen Recht, 
wenn der Unmalt der einen Partei den Gegner beguͤnſtigt, oder beiden 
Theilen dient. 
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Prävention (das Zuvorfommen) heißt im Strafrecht die 
Sicherung de8 Gemeinweſens gegen fünftige Nechtsverlegungen. 
Einige wollen dad Strafrecht auf diefen Zweck gründen, woraus dann 
die Präventionstheorie entfleht. Allein die Prävention fegt das 
Recht zu Strafen ſchon voraus, und die Strafe Überhaupt bezieht 
ſich mittelbar und alg rechtliche Strafe auf das Vergangene , nicht auf 
bie Zukunft. Die Priventionstheorie ift von Kleinſchrod, Stübel, 
Zittmann und Grolmenn entwicelt worden. Feuerbach, Almendin: 
gen, Henke ꝛc. find als ihre Gegner aufgetreten. Im Völkerrecht 
verfteht man unter dem Präventionsrecht das Recht, drohenden Ges 
fahren zuvorzufommen; und e8 beruht auf dem Nechte des Staats 
zu felbftändiger Eriftenz. Häufig aber iſt auch der Präventionszwed 
bei widerrechtlichen Erörterungen vorgewendet worben. 

Praragoras, ein berühmter Arzt aus der dogmatiſchen 
Schule, der fid) vornehmlich um die Anatomie und Pathologie un: 
flerblihe Verdienfte erworben hat. Er war aus Kos geb., ſtammte 
von Afklepiaden (den Prieftern am Tempel des Aefkulap zu Kos, wels 
che ihr Geflecht vom Aeſkulap felbft herleiteten), ab und lebte um 
850 v. Chr. G. Der berühmte Herophitus war fein Schüler. Die 
Urfache der Krankheiten fuchte er in den Säften und ihrer Verderbniß, 
und er kann deswegen mit Recht der Erfinder der Humoral = Patholo- 
gie genannt werden. Mit dem Ariftoteles nahm er an, daß das 
Blut aus den verdaueten Nahrungsmitteln in den Adern bereitet 
erde, wenn bie Beftandtheife derfelben ſymmetriſch gemiſcht wären; 
babe aber in ihrer Mifchung irgend ein Beftandtheil das Uebergewicht, 
fo entftänden andere Säfte daraus; z. B. aus higigen Theilen gals 
lichte Säfte, und daher galfichte und higige Aranfheiten; aus Falten 
Beltandtbeilen phlegmatifhe Säfte und langwierige Krankheiten. — 
Ron den Grundfägen des Hippokrates wich er nur fehr wenig ab. Er 
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bediente fih, wie Diokles, meiftens nur vegetabilifcher Arzneimittel; 
doch wandte er auch chirurgifche Operationen, unter andern Aderlaͤſſe, 
fehr häufig an. Vorzuͤgliche Verdienfte erwarb er fih auch um bie. 
Anatomie, welche Gaten mit Unrecht zu verdunfeln fucht. Seine 
Sortfchritte in diefer Wiffenfchaft Iaffen ſich ſchon daraus erfennen, 
daß er den Unterfchied der Schlagadern und Blutadern entdedte. Arie 
ftoteles hatte zroar durch die Befchreibung von dem verfchiedenen Urs 
fprunge und der Vertheilung diefer beiden Klaſſen von Adern den Weg 
zu diefer Entdeckung gebahnt; aber noch hatte vor ihm Niemand ges 
funden, daß die Aefte ber Aorta allein die pulficende Eigenfchaft befis 
gen. Er gab den Schlagadern auch zuerft den Namen Arterien, da 
fie vorher mit den andern Adern ben gemeinfchaftlichen Namen gießes 
geführt hatten, und zwar vermuthlich aus dem Grunde, weil er ihre 
pulfirende Eigenfchaft von einer ihnen inwohnenden Lebenskraft, von 
dem darin ſtroͤmenden Geiſte (ævsvxœ) herfeitete. 
Praxidice, 1) eine Göttin, welche von Einigen faͤlſchlich 
mit der Laverna der Roͤmer fuͤr einerlei gehalten wird. Der Name 
bedeutet eine Goͤttin, welche die gerechten Plane der Sterblichen be⸗ 
guͤnſtigt. Ihr Vater war Soter, ber Erhalter, und ihre Schwe⸗ 
ſtern Homonge und Arete, die Eintracht und Tugend. Man ftellte 
von ihr bloß den Kopf vor. Als Menelaus von Troja glüdlic nach 
Haufe fam, ftellte er ihre Bitdftule nahe bei der Statue der Venus 
Migonites auf. Die Haliartier in Böotien hatten ihr am tilphuſi⸗ 
ſchen Berge einen unbedeckten Tempel erbauet, bei dem ſie zu ſchwoͤren 

pflegten. Eigentlich wurde Minerva unter dieſem Namen verehrt. 
2) Nymphe, die Mutter des Cragus. 

Praxis, juridiſche. Verſteht man unter juridiſcher Praxis 
die Geſchaͤfte des ausübenden Rechtsgelehrten, der Anwaͤlte, Conſu⸗ 
lenten und Richter, ſo ſetzt man ihr die bloß theoretiſche Wiſſenſchaft 
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des Rechts entgegen. Die Erfahrung hat ſtets gelehrt, daß ber eis 
gentliche juriſtiſche Scharfſinn, das Auffaffen der Nechtsverhättniife 
in ihrer innerften Bedeutung ſich nur im Leben erwirbt, und felbft die 
Mufter unferer theoretifchen Juriſten, die juriftifchen Claſſiker Roms, 
find was fie waren, nur in ben Gerichtshöfen geworden. ine ganz 
andere Bedeutung Hat die Praris als Nechtsquelle, indem fich die 
Fortbildung der Rechtsverfaffung eines Volks nur dann zwedimäßig 
geftattet, wenn fie wenigftens zum Theil ſich in fich feibft ohne Außes 
res Einfhreiten durch ausdruͤckliche Gefeggebung entwickeln kann. 
Kein Gefeg kann alle Fälle umfaffen, noch die Nechtsverhäftniffe uns 
ter fich begreifen, welche ſich in dem FSortfchreiten des Volkslebens in 
taufendfachen Combinationen entfalten. Daher wird fidy neben dem 
ausdrücklichen Buchftaben des Gefeges eine Maſſe von Erfahrungen 
und Rechtsſaͤtzen anhäufen laffen, welche fidy aus der Anwendung alls 
gemeiner Itegeln und leitender Grundfäge auf die befondern Merkmale 
neuentftehender Verhältniffe erzeugen, und damit nicht die Gerechtigs 
Eeit ihre erfte Bedingung, die Gleichheit für Alle, verliere, welche ſich 
hier als Gleichfoͤrmigkeit ausfpricht, fo muß ein einmal angewandter 
Grundfag auch für alle Fünftige aleiche Källe gelten. Auf folche 
Weiſe haben fih alle Rechtsſyſteme der Völker, welche fidy wirklich 
eines ſolchen erfreuten, von innen heraus fortgebildet, fo das roͤmiſche 
in feinem prätorifchen Recht und dem Gerichtsbrauch, das engl. Com- 
mon law in ben Urtheifen der 3 Obergerichte, das franzöfifche in f. 
Jurisprudence ber Parlamente. In Deutfchland hat ed und an 
einer folhen Praxis zwar nicht gerade ganz gefehlt; allein fie hat, 
weil faft Eein Land ein oberftes ſelbſturtheilendes Gericht befaß, Feine 
Uebereinftimmung, Keine Feftigkeit und Negel, Noch eine andere 
Seite hat die juriſtiſche Praxis, wenn fie nicht auf den engen Raum 
ber gerichtlichen und privatrechtlichen befchränfe iſt, fondern als 
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Stantspraris das Feld der höhern Stantsvertvaltung, der diplo: 
matifchen Gefhäfte und der Gefeggebung betritt. Kenntniß der befte: 
henden Gefege ift für den nicht ausreichend, welcher auch in ben Fall 
kommen kann, als Landftand, als Mitgkied höherer berathender Stel⸗ 
len, als Minifter, zur Abänderung der alten und Aufftellung neuer 
Gefege mitzuwirken. Theorie der Gefeggebung und Philofophie des 
Rechts ift neben gründlicher Kenntniß des Pofitiven, auch in dieſer 
Hinſicht ein unentbehrlicher Theil der juriftifchen Studien. 
Drariteles, ein berühmter griechiſcher Bildhauer, der um die 
104te DI. lebte, alfo zu einer Zeit, in welcher bie feinften Schriftftels 
ler, die größten Weifen in Griechenland ſich hervorthaten. Die 
Kunft erhielt durdy ihn Schönheit, und er war vorzuͤglich groß in der 
‚Bearbeitung des Marmors ; doch verfertigte er auch vortreffliche Werke 
in Bronze. Man rühmt an feinen Werken insbefondere die Wahr: 
heit und den Ausdrud der Empfindungen ber Seele. Die befannte 
Hetäre Phryne war feine Geliebte. Seine wichtigften Arbeiten find: 
1) Ein Satyr von Bronze, welcher nur megıßinzog, der Gepriefene, 
genannt wurde. 2) Eine nadte Venus zu Gnidog von weißem Mare 
mor, nach Plinius Zeugniß die ſchoͤnſte Statue auf der Ecde, welche 
der Stadt allein Ruf und Zulauf von Fremden verfchaffte. Man 
unternahm nicht nur Reifen, um fie zu fehen, fondern ber König Ni⸗ 
komedes von Bithynien.erbot ſich auch, die großen Schulden ber Gnis 
bier zu bezahlen,-wenn fie ihm die Statue verabfolgen laffen wollten. 
Sie fhlugen aber dies Anerbieten aus. Man hatte fie in einem klei⸗ 
nen Zempel aufgeftellt, in den von allen Seiten Licht. fiel, damit Eeine 
ihrer Schönheiten dem Auge unentdedt bliebe. Nach Athendus war 
die Hetaͤre Phryne das Driginal diefer Statue, und Lucian berichtet, 
daß einft Jemand ſich leidenfchaftlich in fie verliebt habe. Abkilduns 
gen von ihr fieht man auf einigen gnidiihen Münzen. Sie hatte 
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eine gefaͤllige Miene und etwas Schawhaftes in der Stellung. Man 
hielt ſonſt die jetzt beruͤhmte mediceiſche Venus wo nicht fuͤr das Ori⸗ 
ginal, doch fuͤr eine ſchoͤne Copie derſelben. Siegfr. Bayer ſchrieb 
eine Abhandlung von der gnidiſchen Venus, um eine Venus in einer 
Grotte des kaiſerlichen Sommerpalaſtes in Petersburg auf ſie zu deu— 
ten. 3) Eine bekleidete Venus. Der Kuͤnſtler ſtellte ſie zugleich 
mit der vorigen um denſelben Preis zum Verkauf aus, und die Ein⸗ 
wohner von Kos kauften ſie. Sie war auch aus Marmor, und Ci⸗ 
cero ſagt von ihr: »Dicamus idem, quod in Venere Cos, cor- 
pus illud non est, sed simile corpori, nec ille fusus et can- 
dore mixtus rubor sanguis est, sed quaedam sanguinis si- 
militudo«, 4) Ein Cupido von pentelifhem Marmor, der zu 
Zhefpiä in Böotien aufgeftellt war. Er war der nÄmliche, welchen 
Phryne vom Prariteles gefchenkt befam. Der Kaifer Cajus brachte 
ihn nach Rom, Claudius gab ihn den Theſpiern wieder zuruͤck, und 
Nero brachte ihn wieder nach Rom, wo er zu Plinius Zeiten im Por⸗ 
ticus der Octavia fland. Bet einem Brande ging er verloren. Pra⸗ 
giteles hielt ihn nebft feinem Satyr für feine fchönfte Arbeit. 5) 
Ein nadter Amor zu Parium, welcher der gnidifchen Venus gleich ges 
fhägt wurde, und in den fid) Alchidas von Rhodus verliebte. 6) Ein 
Apollo Sauroctonus (Eidechfentödter) von Bronze. Plinius fagt 
von biefer Statue: »Fecit et puberem (Il. impuberem) Apol- 
linem subrepenti lacertae cominus sagitta insidianteme. 
Sie ift wahrſcheinlich auf unfere Zeiten gekommen ; denn zu Nettung, 
dem alten Antium, wurde eine Statue des Apollo gefunden, der 
zwar, als man fie ausgrub, die Füße und der Tronc fehlten, woran 
fie fich lehnte; aus deren Stellung man aber fließen Eonnte, daß fie 
ein Apollo Sauroctonoß fein müffe. Sie ift fünf Palmen hoch, und 
aus feinem Erz gemacht. Apollo hat die Form eines Sünglings in 
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prima pubertäte, lehnt ſich mit dem linken Arm an einen Tronc, 
an dem eine Eidechſe hinauf laͤuft, und in der Rechten hält er einen 
Pfeil, womit er diefelbe anzufpießen droht. Die Arbeit ift die feinfte, 
bie man ſich denken kann. — Außer dieſen vorzüglicheen Werken ars 
beitete noch) Pragiteles in Erz: den Raub der Proferpina; eine Ges 
res, welche die Proferpina wieder zuruͤckbringt; einen Liber Pater; 
eine Ebrietas; eine Kranzflechterin; eine Weinträgerin; einen Hate 
modius und Ariftogiton und andere Werke, welche Plinius nennt. 
Bu feinen Arbeiten in Marmor gehören ferner: die Statuen der 
Stora, der Ceres, des Triptolem, der Mänaden und Thyaden, bes 
Sitenus, Neptunus und anderer Öottheiten, melde in Pliniug Zeits 
alter Rom ſchmuͤckten. Ihm fchrieb man auch zwei herrliche, gleiche 
ſam fihtbar athmende Pferde zu, welche über dem Eingange bes 
vom 8. Hadrian zu Athen erbaueten Pantheon ftanden. Unter feis 
nen marmornen Werfen gab er felbft denen den Vorzug, welche der 
Maker Nikias mit einem glänzenden Firniß uͤberſtrichen hatte, ber fie 
beffer gegen Staub und Schmug fiherte. Nach Plinius war er auch 
der Malerei kundig, und foll die Enkauſtik vollfommener gemacht has 
ben. — Bon ihm muß ein fpäterer Prariteles unterfchieben wer: 
den, ber zu Pompejus des Gr. Zeiten zuerft filberne Spiegel machte, 
vielleicht auch der, deffen Theokrit in ſ. Idyllen gedenkt. Auch muß 
man ihn nicht mit dem fpätern Prariteles verwechfeln, noch bie Buͤ⸗ 
her, welche diefer fchrieb, ihm beitegen. 

Prediger heißen bie Geiftlichen ber Evangelifchen, weil das 
Predigen ihr Hauptgefchärt ift, und ihre fämmtlihen Amtsgeſchaͤfte 
ſich auf den Beruf zur Predigt des göttlichen Wortes ſtuͤtzen, und die 
Verkündigung deſſelben in fi faffen. Das Streben der Prediger un⸗ 
ferer Zeit nad Wuͤrde, Nachdruck und Bündigkeit in ihren religtöfen 
reden läßt fich nicht verfennen ; der gute Geſchmack wird ſelbſt von 
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den Minderbegabten ſelten beleidigt, und im noͤrdlichen Deutſchland 
wird kaum irgendwo ein Vortrag gehalten, aus dem unbefangene und 
wiliige Zuhoͤrer nicht Erbauliches ſchoͤpfen koͤnnten. Daß die kath. 
Geiſtlichen in Deutſchland mit den evangel. Predigern in der Amts⸗ 
beredtſamkeit wetteifern, haben ſie durch ruͤhmliche Proben dargethan; 
nur verſagt ihnen die Natur des kathol. Gottesdienſtes, welcher die 
Meſſe uͤber die Predigt ſtellt, die Antriebe und Aufmunterungen, 
welche den Predigern der Erangeuſchen, deren Gottesdienſt ſich vor⸗ 
zuͤglich auf die Predigt bezieht, zu Statten kommen. Mit Recht 
hatte ſich daher die zur Verbefferung der liturgifcehen Formen 1814 in 
Berlin niedergefegte Commilfion gegen ben Vorwurf verwahrt, als 
wolle fie der Predigt nit mehr den Rang der Haupthandlung im 
Gottesdienfte einräumen. Biel wichtiger als eine Aenderung des Kits 
hendienftes ift den evangel. Kirchen die Wachſamkeit der Negierungen 
über die Wide des Predigtamts. 

Preisler. 1) Johann Juſtin, Maler, geb. zu Nuͤrn⸗ 
berg den 4. Dec. 1698, geſt. daſ. den 17. Febr. 1771, machte ſich 
durch ein Altargemälde, die Grablegung Chrifti, bekannt, gab ein 
Merk über Statuen (Nuͤrnb. 1782) heraus, und folgte feinem Bar 
ter, dem Maler Joh. Daniel, geb. 1665, geft. 1737, als Aka⸗ 
demiedirector in Augsburg. 2) Georg Martin, geb. zu Nürnb. 
den 6. Nov. 1700, geft. daf. den 29. Aug. 1754, widmete fih früh 
dem Zeichnen und Kupferftechen. Auch arbeitete er an dem florentiner 
Mufeum mit, 3) Joh. Martin, Beichner und Kupferſt., geb, zu 
Nuͤrnb. den 14. März 1715, twidmete ſich Hiftorifchen Gegenftänden, 
1739 reifte er nad) Paris, und wurde 1744 zum koͤnigl. dänifchen 
Hofkupferflecher und Prof. der Malerafademie zu Kopenhagen et= 
Bann, wo er den 17. Nov. 1794 ſtarb. Sein Kupferſtich, Friedrich 

. zu Pferde, nad) der Brongeftatue von Sailly, ift ein Meifters 
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fit, Sein letztes Blatt war die berühmte Madonna della Sedia 
nach Raphael. 4) Valentin Daniel, Kupfer. in ſchwarzer 
Kunft, geb. den 18. Apr. 1717 zu Nürnb,, ftarb daf. am 8. Apr. 
1765. 5) Johann Georg, Sohn und Schüler Joh, Martins 
(Nr. 3), geb. 1757, vervollfommnete ſich bei J. G. Wille zu Paris, 
worauf er 1787 Mitglied der Malerafademie wurde. Segt ift er Pros 
feffor bei der Malerafademie zu Kopenhagen. 

Preßburg (ungar. Posony), in der preßburger Gefpanns 
ſchaft, am linken Ufer der Donau, ift die Eönigl. Krönungsftadt und 
hat mit Einfhluß des Schloßberges und Zudermandels 1625 H. 
40,000 E., Koͤnigl. Schloß, Akademie, koͤnigl. katholiſches Archi⸗ 
gymnaſium, luther. Hauptgymnaſium, Inſtitut der ſlavon. Literatur, 
theolog.⸗ Eathol. Seminar; Tuch-, Leder-⸗, Meſſer⸗, Tabacks-, Sit 
berdraht⸗, Oel⸗, Eſſig-, Spiegel- und Bleiſtiftfabriken, Handel, 
vorzuͤglich mit Getreide und Wein, Weinbau. — Hier Friedensſchluß 
am 26. Dec. 1805, nach der Schlacht und dem Waffenſtillſtande 
von Aufterlig. Franz II., Kaifer von Deutfhland und Deftreich 
mußte a) den im luneviller Frieden erworbenen Theil von Venedig 
(730 IM., 2,130,000 €.) an dad Königreih Stalien abtreten; 
b) im teutfchen Staatenbunde den Kurf. von Baiern und Würtems 
berg die Eönigl. Würde und Souverainetät zugeftehen, letztere auch 
dem Kurf. von Baden; c) Zirol, Vorarlberg und einige Landſchaf⸗ 
ten, nebft Eichſtaͤt und Paffau, an Baiern, den größten Theil des 
Breisgaues, nebft Konflanz, an Baden, die Donauftädte und einiges 
Andre von Schwäbifch » Deftreih an Würtemberg überlaffen; dafür 
wurde d) das kisherige Kurfürftenth. Satzburg der oͤſtreich. Monars 
chie einverleibt, der Kurfürft Eczherzog Ferdinand aber durch das ihm 
von Baiern abgetretene Würzburg entfchädigt. Unmittelbar nad der 
Unterzeichnung dieſes Friedens erklärte Napoleon am 27. Dec.: »die 
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Dynaftie von Neapel habe aufgehört zu regierene, weil Ferdinand IV. 
den im Sept. 1805 mit Frankreich abgefchloffenen Neutralitätsvers 
trag gebrochen hatte. Dann gab Napoleon das preußiſche Ansbach an 
Baiern, wofür ihm Baiern das Herzogth. Berg Überließ. Diefes Berg 
gab er, nebft dem preuß. Kieve, feinem Schwager Murat (380. März 
1806). Darauf ward den 12. Juli zu Paris der Rheinbund gefchlofs 
fen, und durch eine Erflärung Napoleons (1. Aug. 1806) das deutz . 
ſche Reich für aufgelöft erklärt. — Die franz. Truppen raͤumten die 
Öftreich. Staaten, hielten aber die oͤſtr. Feftung Braunau fo lange 
noch befegt, bis das von Oeſtreich an Frankreich abgetretene, von den 
Ruſſen aber befegte Gattaro geräumt wurde, was erſt nach dem tils 
fiter Frieden gefhah, morauf Napoleon durch die Convention von 
Zontainebleau, 10. Oct. 1807, Braunau zurüdgab; body mußte 
Deftreih den Sfonzo als die Grenze des Könige. Italien anerkennen. 
(ein dem Frieden von Preßburg gründete Napoleon fein Föderativs 
ſyſtem. 
Presbyter (griech.), der Aeltere, Presbyteri, Aeltere, 
die Aelteſten, hießen bei den erſten Chriſten angeſehene Kirchenbeamte, 
welche von den Gemeinden nach dem Muſter der Aelteſten in der juͤ⸗ 
diſchen Geſellſchaftsverfaſſung angeſtellt wurden; Presbyterium, 
das Collegium derſelben. Aus den Presbytern wurden Prieſter und 
Pfarrer, die ihre Stelle in der hoͤhern Geiſtlichkeit, und ihren Rang 
nad .den Biſchoͤfen erhielten. Späterhin hieß bei den Katholiken 
Presbyter ein Priefter, der die Sacramente .austheilen durfte; jege 
hat fid) die griech. Benennung verloren, und nur bie preöbyterianifche 
Kirche in Großbritannien hat fie erneuert. 

Preöbyterianer, f. Unglitanifhe Kirche und Difs 


fenter®. 
Preffen der Matrofen heißt das abfcheulihe Verfahren, 
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mittelſt beffen man die koͤnigl. Flotte in England mit Matrofen und 
Schiffsſoldaten verfieht, wenn die freiwillige Anwerbung nicht bin» 
seicht. Es befteht in dem gemaltfamen Wegnahmme aller folhen Leute, 
die zum Seedienfte tauglich feinen. Wenn fonft ein Preßgang vor: 
genommen wurde, fo gingen +0 bis 15 Matrofen, mit Prügeln und 
Meffern beivaffnet, unter Anführung eines Dfficiers, durch die Gaſ⸗ 
fen, in Wirthshäufer, Bordels u. a. öffentliche Orte, und nahmen 
die Matroſen meg. Es gab dabei oft blutige Kämpfe, felbft Todt⸗ 
fchläge, welche aber unbeftraft blieben. Die auf diefe Weife zufam« 
mengebrachten Leute werben auf ein Schiff gefchleppt, two fie fo fange 
gefangen bleiben, bis fie auf ein Kriegsſchiff abgeliefert werden. Seit 
1779 iſt durch eine Parlamentsacte auch das Preffen der Landſolda⸗ 
ten eingeführt. 

Dreßfreiheit und Preßgefege. Preffreiheit ift das 
den Bürgern eines Staats zugeftandene Recht, ohne vorgängige Er— 
laubniß ber kirchlichen oder weltlichen Obrigkeit Alles drucken zu laffen, 
was ihnen gut dünft, mit Vorbehalt der Beftrafung, wenn fie das 
durd) die Staatögefege ober die Rechte Anderer verlegen. Ob die Pre: 
freiheit oder die Genfur den Staaten und der Menſchheit nothiwendig 
ober nuͤtzlich fei, iſt eine Frage, uͤber welche fo viel und heftig aefchries 
ben worden ift, daß es nicht leicht fein wird, etwas Neues darüber zu 
fagen, oder die Gründe dafür oder dawider in ein helleres Licht zur 
fegen. Die Preßfreiheit hat eine doppelte, fehr von einander verſchie⸗ 
dene Seite, je nachdem fie bloß als wiffenfchaftliche ober als politifche 
Freiheit betrachtet wird. Es würde aber fhlimm um die Menfchheit 
flehen, wenn jemals das Beſtreben, die Menfchheit auf der Bahn des 
Forſchens nad) Licht und Wahrheit zuruͤckzuhalten, auf die Dauer 
hätte gelingen können. Das Wichtigſte, was für die Preßfreiheit 
ſpricht, iſt aber dev Werth, welchen die Wahrheit durch fie in den 
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Augen eines Volks bekommt, und welcher durch jede Art von Cenſur, 
ſelbſt die mildeſte, geſchwaͤcht wird. Die Wahrhaftigkeit iſt die Grund— 
lage des buͤrgerl chen Lebens und der öffentlichen Sittlichkeit; ein Volk 
ann nicht mehr entwuͤrdigt werden, ale wenn e8 zur Unwahrheit 
und Lüge gewöhnt wird. Auch. das Vertrauen auf feine Regierung 
wird defto fefter in einem Volke gegruͤndet werden Eömnen, je mehr 
Deffentlicjkeit in der Verwaltung ift, und je ſchwieriger es demzufolge 
den hohen und niedern Staatsbeamten wird, ihre Obern und das Pu⸗ 
biicum zu täufchen, Daher rührt denn auch der große Werth, mel: 
hen die Völker, weldye mit den Vortheilen der Preßfreiheit einmal bes 
Eannt geworben waren, von jeher «auf dieſelbe gefegt haben, und: e8 iſt 
gewiß, daß fie, einmal gegründet, zur fittlichen Erziehung des Men— 
ſchengeſchlechts in jeder Hinfiht eins der Eräftigften Mittel ift, Aber 
nicht bloß in dem Falle, wenn die Preffe unter Genfur fteht, ;find eis 
genthuͤmliche Gefege erforderlih, um aub in biefer Angelegenheit. 
Ordnung und Freiheit mit einander zu verbinden. Denn diejenigen 
Geſetze, welche die Beftrafung eines durch die Preffe begangenen Ver— 
gehens betreffen, gehören in den Kreis der allgemeinen Strafgefege 
und haben Eeinen eigenthuͤmlichen Charakter. Bei der Cenſur haben 
die Preßgefege theils ben Zweck, das Gefchäft derfelben zu unterſtuͤz⸗ 
zen, indem durch Vorfchriften für die Buchdrudereien und eine ſtren⸗ 
gere Aufficht Über diefelben verhindert wird, «daß die.Genfur nicht 
umgangen werde; theils koͤnnen fie darauf berechnet fein, die Amtes 
gewalt ber einzelnen Genforen zu mäßigen, indem höhere Behörden 
beftellt werden, bei welchen Beſchwerden gegen eine grundlofe Vers 
weigerung der Erlaubniß zum Druck angebracht werden Eönnen. Hinz 
gegen bei eingeführter Preßfreiheit kann man es wol für nöthig halten, . 
wenigftens daflır zu forgen, daß die Regierung in den Stand gefekt 
werde, der Verbreitung einer für unerlaubt angefehenen Druckſchrift 
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(oder eine Stelle in einer ſolchen, auch einem Zeitunggblatte) noch 
bei Zeiten Einhalt zu thun, und toenn die Bekanntmachung bereitß ges 
fhehen ift, Druder, Verleger, und ſelbſt Verfaffer der Beſtrafung 
nicht entgehen können, Ohne eine geſetzliche Beſtimmung darüber, 
was erlaubt oder flrafbar fei, und wie es geftcaft werden foll, läßt 
fih die Preffe nicht freigeben; daruͤber ift Jedermann einig und 
Deutſchland hat feit 1813 den Nachtheil der hierin begangenen über⸗ 
eilung fchwer empfunden. Uber die geſetzliche Beſtimmung ift in eis 
nigen Punften mit ſolchen Schwierigkeiten verfnüpft, daß noch fein 
Staat die Aufgabe nur einigermaßen mit Gluͤck gelöft hat; am 
woenigften, wenn wir die eigentlichen Gefege betrachten, iſt dies in 
England gefhehen. Die Schwierigkeit liegt in den verfhiebenen Ber 
griffen über Ehre und deren Verlegung, und in biefem Punfte trifft 
alfo die Gefeggebung Über die Preßfreiheit mit der Theorie einer Bes 
frafung der Injurie zufammen. Zweierlei follte in einem wohlgeord⸗ 
neten und gelunden Staate immer erlaubt fein: 1) bie Gefege und 
Einrihtungen des Staats wiffenfhaftlih und nach höheren Grund- 
fägen des Rechts zu prüfen; und 2) Mißbraͤuche der Beam‘ en öffent« 
lid zur Sprache zu bringen. Die Würde und Sicherheit des Staats 
beruht nicht darauf, daß von den Unregelmäßigkeiten der Beamten 
gar nicht gefprochen werben darf, fondern barauf, daß dergleichen gar 
nicht vorgehen können, ohne von dem Auge des Kürften (durch die 
Auffiht der Obern) oder von dem Auge des Volkes (durch das Tri⸗ 
bunal der Öffentlichen Meinung) berührt zu werden. Man fpricht fo 
oft von einem nothwendigen Anfehen der untern Staatsbehörben, und 
fie haben allerdings das Vertrauen und einen ſchnellen, willigen Ges 
horfam ihrer Untergebenen nöthig. Allein Beides erlangen fie nur 
durch Rechtſchaffenheit, Gefegmäßigkeit und Milde ihrer Amtsfuͤh⸗ 
ung, und dadurch, baß fie von oben herab in flrenger Ordnung ges 
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halten, aber auch wo ſie in dieſer gefetzlichen Bahn geblieben ſind, vor⸗ 
nehmlich gegen die Vornehmen nachdruͤcklich geſchuͤtzt und nicht ohne 
Noth von den Vorgeſetzten gemeiſtert werden. Es gibt indeſſen doch 
manche Punkte, woruͤber niemals eine directe Discuſſion zuläffig fein 
kann, und dies iſt die im Staate einmal anerkannte Kirche und die 
Rechtmaßigkeit der beſtehenden Herrſchaft, welche gegen alle unmittel⸗ 
bare Anfechtungen geſichert fein muͤſſen. Auch bei der Preßfreiheit 
wird man vielleidhe am ficherflen zu einer richtigen Abgrenzung bes 
Verbotenen und Erlaubten gelangen, wenn man lediglich von der 
Pflicht: ausgeht. Der Menſch Hat nur dazu ein Recht, wozu ihn 
eine Pflicht beftimmen kann; alfo muß ihm auch bei der Preßfreibeit 
nur diejenige Mittheilung ungehindert bleiben, zu welcher ex fich duch) 
feine Pflicht, dem Ganzen zu nügen, gedrungen fühlen kann, alles 
außerhalb des Kreiſes der vernunftgemäßen Freiheit. Es wäre das 
her 5. B. gar nichts dagegen zu fagen, wenn das Öffentliche Berühren 
aller bloßen Privatverhäftniffe, infoweit es nicht zur eignen Verthei— 
bigung nothwendig ift, ein für allemal bei Strafe unterfagt würde. 
So kann es auch eine Pflicht geben, den Rechtsgrund der Herrfchaft 
in einem Staate zu unterfuchen, weil auch der fehlerhaft entftandenen 
doch, fo ange fie befteht, gehorcht werden muß. Hiernach würde fich 
die Tafel der Preßvergehen fehr einfach ordnen. 1) Vergehen, wos 
bei die Öffentlichen Aeußerungen ohne Ruͤckſicht auf die Wahrheit ih- 
res Inhalts fhon ihres Gegenftandes wegen unerlaubt find, nämlich: 
a) directe Angriffe auf die anerkannten Kirchen und die beftehende 
Souverainetät; b) nachtheilige Aeußerungen Uber die Perfon des 
Souverains; denn da biefer nothwendig über alfe perfünliche Verant⸗ 
wortlichkeit erhaben fein muß, fo hat es Leinen Zweck, Schwächen 
und Fehler deffelben öffentlich zu befprechen. c) Bloßftellung reis 
ner Privatverhältniffe; d) Verlegung einer Verbindlichkeit zur Ger 
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heimhaltung. 2) DVergehungen, wobei das Strafbare nur Fin der 
Unwahtheit theils vorfäglicher, theils nur durch Leichtfinn verfchufdes 
ter oder erzählter Thatfachen Liegt. Nur unter diefe Ktaffe folite Al⸗ 
les geftellt fein, was die Staatsverwaltung und ihre Fehler oder Miß⸗ 
bräuche der Beamten betrifft, denn bier kann nichts erfprießlicher ‚fein, 
ale daß ſich Niemand feheue, die Wahrheit zu fagen und fie zu hören, 
DPreßfpäne, Preßpapier, eine Gattung dünner, aber 
fehr harter und fefter glänzender Pappen, zwiſchen welchen die leichten 
wollenen Zeuche gepreßt werden, um ihnen einen fehönen in bie Aus 
gen fallenden Glanz zu geben. Ihre Erfindung rührt von den Eng⸗ 
Ländern her, welche lange Zeit ein Geheimniß daraus gemacht und bie 
Ausfuhr aufs firengfte verboten haben. Dennoch hat man durch den 
Schleichhandel diefe Späne nach ganz Europa auszuführen gewußt; 
enblich hat der Papiermacher Kanter in Tratenau (bei Königsberg in 
Preußen) das Geheimniß, ſolche Preßfpäne zu verfertigen, entdedt 
und eine Fabrik angelegt, welche diefelbe faft in derfelben Güte wie 
die englifchen liefert. Die preußifchen werden aus reinem Hanf, die 
englifchen aus verbrauchtem oder verwittertem Gegeltuche verfertigt. 
Preftel (Johann Gottlieb), Mater, Zeichner und Kupferftes 
her, geb. 1739 zu Gruͤnebach im Schwaͤbiſch-Kemptiſchen. P. lernte 
die Anfangsgründe f. Kunft bei 2 Frescomalern in Zirol; hierauf 
ging er nach Venedig, dann nad Rom und hielt fich noch mehrere 
Sahre in Stalien auf. 1769 verheirathete er fich in Nürnberg, ging 
nach einiger Zeit in die Schweiz, wo er fich größtentheils bei Lavater 
aufbielt und durch deffen Empfehlung viel mit Portraitmalen vers 
diente. Als er nach Nürnberg zuruͤckkam, vertaufchte er den Pinfel 
mit dem Grabftichel. Seine erſten Verſuche waren fchlecht; er ara 
beitete darauf in Röthels und Zufchmanier und machte gluͤcklichere 
Verfuhe im Radiren. Hieraus entſtand endlich feine Handzeich⸗ 
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nungsmanier. Ce wußte die Hanbdzeichnungen auf das Gluͤcklichſte 
nachzuahmen. Die ſchoͤnen Blaͤtter, die er herausgab, uͤbertrafen 
Alles, was Engländer und Franzoſen hierin geieiſtet haben. Andefz 
fen fanden diefelben in Nürnberg wenig Abgang; ex geriet, daher in 
häusliche Verlegenheiten und ließ fih mit f. Familie in Augsburg 
nieder, wo er unter verbefferten Umftänden f. Arbeiten fortfeite. 

Preſto (ital), einer der fünf Hauptgrade der mufital. Bewe⸗ 
gung (f. Adagio), bezeichnet in der Tkſt. ein folches Tonſtuͤck, weiches 
in einer fehe fchnellen Bewegung vorgetragen werden foll, die alsdann 
einen noch höhern Grad erreicht, wenn presto assai oder prestis- 
simo dabei fteht. 

Preußen, 1) (Geogr.), europäifches Königreich und beutfcher 
Bundesſtaat; beſteht aus zwei getrennten Haupttheilen. Der grös 
Bere Öftliche grenzt nördlich an die Dfifee, oͤſtlich an Nußland, Polen 
und den Freiſtaat Krakau, füdlih an Defterreih, Sachſen, Weimar, 
Schwarzburg und die Reußifhen Länder, weftlih an Heffen:Eaffel, 
Hannover, Braunſchweig und Midlenburg; der Kleinere meftliche 
Theil grenzt nöcdlih an Hannover, sftlih an Hannover, Brauns 
ſchweig, HeffenGaffel, Heffen-Darmftadt, Naffau, Walde, Lippes 
Detmold und Schaumburg, füdlich an Baiern, Heffen-Homburg, Ol: 
benburg, Coburg und Frankreich, weftlid) an die Niederlande. Ein- 
zelne Heine Stüde, wie Ziegenrüd, Schleufingen, die Yemter Wan⸗ 
dersleben und Mühlberg, einzelne Dörfer des oͤſtlichen Theile, die 
Stadt Lügde, die Kreife Weglar und Braunfels des weftlichen Theils 
find von fremden Staaten eingefchloffen. Bon der Monarchie völs. 
lig getrennt liegt in der Schweiz das Fuͤrſtenthum Neufchatel oder 
Hleuburg, mit der Graffchaft Valengin, zwifchen Frankreich und den 
Cantons Bern, Freiburg und Waadt, durch welches der König von 
Preußen zum helvetiſchen Staatenbunde gehört. Der Flaͤcheninhalt 
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des ganzen Staates beträgt 50503 AM., ohne Neufchatel aber 
5026 QM., von denen 3807 zum deutſchen Bunde gehören. Auf 
diefer. Fläche Ieben 12,552,300 Menfchen. Dex öftliche Theil bildet 
eine weite, zum Theil fehr fandige Ebene und hat nur in Schleſien 
die hohen Sudeten, in Sachſen den Harz und Thuͤringerwaldz im 
weftlichen Theile aber wechfeln Berge und Thaͤler. Hier find das 
Wefergebirge, der Weſterwald mit dem Siebengebirge, das Rothlager, 
das fauerländifche, da8 Siebengebirge, der Hundsruͤck, eine Kortfegung 
ber Vogefen, der hohe Veen, die Ärdennen und die Eifel. In dem 
Staate find viele Seen vorhanden; von ihnen find die am Meeres> 
ſtrande, wie die 3 Haffs, 665 QM. groß, die 356 Seen im Innern 
bes Landes, als der Spirdingfee, Angerburgifches, Goplo⸗, Ruppin⸗ 
ſche⸗, Soldiner⸗, Templiner⸗, Uberfee u. a. 36 AM. groß. Von den 
großen Fluͤſſen ergiegen fih in den Oſtſee: der Niemen, Pregel, die 
Paffarge, die MWeichfel mit der Nogat und Drevenz; die Oder mit 
ber Bober, Neiße, Nege, Wartha, Peene u. q.; in die Nordfee aber 
bie Eibe mit ber Havel, Spree, Saale, Mulde, ſchwarzen Elſter, die 
Weſer mit der Diernel und Werre, der Rhein mit der Nahe, Ruhr, 
Lahn, Mofel, Wupper, Sieg, Lippe, bie Ems u. a. Unter den vielen 
Kanaͤlen find der Friedrichegraben, der Bromberger:, Zinow-, Plauens 
ſche⸗, Sriedrih- Wilhelms: und der Münfterfche: Kanal die vorzuͤglich⸗ 
fen. In Hinfiht der Fruchtbarkeit find die einzelnen Landestheile 
ſehr verfchieden, und in einigen Gegenben fehr gering. Haupterzeug⸗ 
niffe des Bodens find: Sitber, Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Galmei, 
Arſenik, Alaun, Braunftein, Satz, BVitriol, Salpeter, Steinkohlen, 
Torf, Bernftein, Marmor, Porzellanerde, Mineraltvaffer, Getreide, 
Gartengewaͤchſe, Kartoffeln, Wein, Hopfen, Obſt, Saflor, Faͤrberroͤ⸗ 
the, Waid, Flache, Hanf, Taback, Nübfamen, Mohn, Anis, Holz. 
Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Bienenzucht, Kunſtfleiß in Fabriken 
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und Manufakturen, Handel zu Lande und zur See. Für Geiſtesbil⸗ 
dung und Erweiterung der Wiffenfchaften und Künfte iſt durch man= 
cherlei Anftalten geforgt. Der Staat bildet eine uneingefchränfte 
Monachhie, mit Provinziaftänden. Die Staatseinfünfte betragen 
50 Mitionen Thaler, die Staatsfhufden 1857. Millionen verzinds 
ti, und 114 Mitt. unverzinslich, zufammen 1963 Millionen Thas 
ler. Zur Vertheidigung des Staates find ein flchendes Heer von 
120,000 Mann, eine Landwehr des erften Aufgebots von 118,000 
und zur DVertheidigung der einzelnen Provinzen eine Landwehr des 
zweiten Aufgebots von 180,000 Mann vorhanden. Zum beutfhen 
Bundeöheere werden 79,200 Mann geftellt: A) die oͤſtlichen Provin⸗ 
zen, 4196 AM. groß, mit 9,176,000 Ew.: 1) Oftpreußen mit den 
Megierungsbezirken Königsberg und Gumbimen; 2) Weftpreußen 
mit Danzig und Marienwerber, beide Provinzen bilden die Provinz 
Preußen, 1168} AM. groß, mit 1,915,800 Einw.; 3) Pofen niit 
Bromberg und Pofen; 4) Schlefien mit Breslau, Oppeln, Liegnig; 
5) Brandenburg mit Potsdam und Frankfurt; 6) Pommern mit 
Stettin, Stralfund und Coͤslin; 7) Sachfen mit Magdeburg, Mer: 
feburg und Erfurt. B) die weſtlichen Provinzen, 844 AM. groß, 
mit 3,377,000 Einw.: 1) Weftphalen mit Minden, Münfter und 
Arensberg; 2) Juͤlich⸗Eleve-Berg mit Düffeldorf und Coͤln; 3) Nies 
derrhein mit Aachen, Goblenz und Trier; bie 5 legten Negierungsbe- 
zirke bilden die Rheinprovinz oder Rheinpreußen. Die Hauptſtadt ift 
Berlin. 2) (Gefh.) Als die Gothen die Ufer bes baltifchen Meers 
verlaffen hatten, zogen flawifche Stämme, die Letten, im 10. Jahrh. 
von ihren fpäter eingewanderten Stammbrübern, den Gzechen, Porufs 
fen genannt die Meichfel hinab; in wilder Freiheit tapfer, fließen fie 
die Keffeln des Chriftenthums zurüd, und Konrad van Mofovien (f. 
Polen), der fein Land gegen ihre Einfälle nicht ſchuͤtzen konnte, vief die 
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deutfchen Nitter herbei, die 1226 einen Landſtrich an der Weichfel 
als Eigenthum von ihm erhielten, eine Schenfung, die auch 1231 von 
Kaifer Friedrich U, und Papft Gregor IX, beſtaͤtigt wurde. Da be: 
garın das Heldenalter des deutfcken Drdens. Der Bertilgungsfrieg 
mit den 11 preufifchen Volksſtaͤmmen währte von 1230—83; body 
unterwarfen ſich einzelne ſchon früher, und edle Preußen wurden fos 
gar Deutſchherren. Allein mit dem deutfchen Gewerbfleiß und Han: 
dei wurden auch deutfche Sprache und Sitte immer mehr an ber bals 
tifhen Küfte einheimifch, fodaß der preugifche Urftamm zulegt kaum 
noch in einigen Dörfern als Mifchling wahrgenomnien werben konnte. 
Der Orden beherrfchte das Land an beiden Weichfelufern von der 
polnifchen Grenze nordwaͤrts, nebft Oftpommern oder Pomerellen, 
durch Randmeifter, bis endlich, 1309, unter dem Hochs und Herrmeis 
fter, Siegfried v. Feuchtwangen, Marienburg der Sig der Ordensre⸗ 
gierung wurde. Geſichert gegen Poten durch den Eatifcher Frieden 
1343, geiffen die Ritter die Litthauer an und &impften mit ihnen 
faft 100 Jahre um Samegitien. Sn diefer Zeit regierte (1351 — 
82) Wintich v. Kniprode, als Held, Staatsmann und Megent einer 
ber merkwuͤrdigſten unter den Hochmeiftern des beutfchen Ordens. 
Unter Konrad v. Sungingen war der Nitterftaat am mächtigften. 
Ihm gehorchten Pomerellen, die Neumark, Samogitien, Kurlarnd und 
Liefland. Das reihe Ordensland, voll bluͤhender Handelsftäbte und 
wohlhabender deutſcher Colonien (Danzig, Eibing, Thorn, Kulm), ers 
ſtreckte fih im 15. Jahrh. von der Oder, laͤngs der Dftfee, big an 
den finnifchen Meerbuſen. Die größern Städte erwuchfen zu Kleinen 
Republiken, und der Landmann ward feines Befisthums froh. Um 
1404 hatte Preußen allein auf. 1200 QM. 55 unmanerte und 
ſtark befeftigte Städte, von denen mehrere 2000 ganz gewappnete 
‚und berittene Bürger ins Feld flelten, 48 größtentheild prachtvoll ges 
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baute und befefligte Ordengfchlöffer, an 100 abelige, 5. Th. auch 
far befeftigte Schlöffer, 740 Kicchdörfer, 2000 freie Landhoͤfe und 
18,368 Dörfer, mit e. Volksmenge von mehr als dritthalb Mil. 
Menfhen, und in den Staatsfchag floß e. jähel. reines Einfommen 
von 800,000 Mark. Aber die Kriegöfteuern und die Ueppigkeit der 
Ritter erfchöpften das Land. Der Adel und die Städte vereinigten 
ſich gegen die harte Negierung des Ordens, und da Fein andre Mit: 
tel half, unterwarfen fie fit) 1454 dem polnifhen Schuge. Daraus 
entfland ein verheerender Krieg (1454— 66), in welchem von 21,000 
Dörf. nur 3000 und diefe menfchenteer übrig blieben, in twelchem das 
Drdensheer von 71,000 Mann durch Schwert und Peft auf 1700 
heruntergebracht wurde, Städte und Dörfer aber allein an Erſchlage⸗ 
nen 90,000 zählten. Endlich fiel durch den ihorner Frieden 1466 
Vorder: oder MWeftpreußen an Polen, behielt jedoch feine eigne Vers 
faſſung; allein die Polen verlegten diefe Bedingung, und das deutfche 
Reich, zu welchem das Ordensland gehörte, wollte den thorner Fries 
den nicht anerkennen; auch zögerten die Hochmeifter, welche im Be: 
fise von Hinter- oder Oſtpreußen blieben, Polen den Vaſalleneid zu 
liften. Die Nitter wählten deshalb den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, einen Sohn des Markgrafen zu Anſpach, 1511 zu ihs 
rem Hochmeifter, um durch Hülfe des Haufes Brandenburg vom pol⸗ 
nifchen DVafalleneide frei zu werden. Uber das deutfche Reid, that 
nichts, und ber Hochmeifter mußte eilen, mit Polen Frieden zu fchlies 
Ben. Da ward auf des Könige von Polen Vorfchlag, im ewigen 
Frieden zu Krakau, 1525, der Orden in den preuß. Landen gänzlid) 
aufgehoben, und das bisherige Ordensland Preußen von dem Prinz 
zen für f. und feiner Brüder männliche Nachkommen als ein lehn⸗ 
bares Erbherzogthum von Polen angenommen. Zugleich drang übers 
all die Reformation ein, zu dev fich der Erbherzog Albrecht befannte, 
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Nachdem hierauf, weil Albrechts Nachfolger biödfintig war, der Kur: 
fürft Soachim Friedrich von Brandenburg 1605 die Verwaltung bed 
Herzogthums, und Kurfuͤrſt Joachim Sigismund 1611 die Belch- 
nung von Polen erhalten hatte, wurde Legterer, nad dem Tode des 
kiödfinnigen Herzogs, 1618 regierender Herzog von Preußen. Jo⸗ 
bann Sigiemunds Enkel, Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, ent⸗ 
wickelte hier und in den Marken, nachdem er die Adelsariftofratie In 
gefeglihe Schranken zurldgeführt hatte, den Keim zu einer mächti= 
gen Monarchie. Diefe Entwidelung war nicht leiht. Der preuß. 
Staat mußte ſich unter großen Gefahren, bald von Schweden, bald 
von Polen, dann von Deftreich, endlich faſt von allen feinen Nach⸗ 
barn, von Frankreich und von Rußland bedroht, zu einer felbftftändis 
gen Macht aufſchwingen. Kuͤhnheit, Muth und Gewandtbeit fteuers 
ten das Staatsfchiff durch fo gefährliche Klippen hin. Das Gefühl 
der Schwäche, der zerriffenen Lage der Länder, der Eiferfucht der 
Nachbarn gab der preuß. Staatskunſt das beharrlihe Streben, ſich 
zu vergrößern. Vergebens hatte der große Kurfücft, deffen Souves 
tainetät im Herzogthume Preußen die Republik Polen fhon im Vers 
"trage zu Welau, 19. Sept. 1657, anerkannte, im Frieden zu Dliva 
1660 fein Verhaͤltniß zu Schweden, dag damals die erſte Macht des 
Nordens war, ficher geftellt. Erſt dev Tag von Fehrbellin (18. Juni 
1675) rettete gegen Schweden, was ber weſtfaͤliſche Friede 1648 
dem Kurfürftenthume Brandenburg als Entfchädigungen an Ränders 
zuwachs gegeben hatte, ben größten Theil von Hinterpommtern, die 
Bisthuͤmer Halberfladt, Minden, Kamin, das Erzftift Magdeburg 
(feit 1680) und die Graffchaft Hohenſtein. Zugleich mit der Grün 
dung feines Staats ward dem großen Kurfürften die natürliche Bee 
flimmung deffelben Elar, Norddeutſchlands und der Miederfande 
Schutzwehr gegen Frankreich zu fein, Treu an Deftreich angeſchloſ⸗ 
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fen, widerſtand er Ludwigs XIV, ſtolzen Anmafungen und vergab 
nichts der Würde deutfcher Nation. Dennoch entzog Deftreich ihm 
und feinem Nachfolger die fehlefifhen Fuͤrſtenthuͤmer, welche einer 
Erbverbrüderung zufolge, nach bed Herzogs von Liegnitz Tode 1675 
an Brandenburg fallen ſollten. Friedrich Wilhelms Politik war edel 
und großartig, aufgeklärt und redlich. Er regierte mit Eönigl. Anſe⸗ 
ben. Sein Sohn Friedrich III., als König Friedrich I., feßte fich zu 
Königsberg die Königskrone aufs Haupt (18. San. 1701). Er re: 
gierte im Geifte ſ. Vaters, ohne den Geift deffelben zu befigen. Sein 
Heer flritt tapfer für Deftreih und Deutfchland gegen Tuͤrken und 
Srangofen. Im Innern gediehen die Anlagen f. Vaters: Aderbau, 
Gewerbe, Handel, Wiſſenſchaft und Kunft, unter dem Schuge bes 
Öefeges und der Duldung. Auf dee von ihm (1694) geftift. Unis 
verfieät Halle fand die Freiheit im Kehren, Denken und Schreiben eis 
nen Schugort, und die efellfchaft der Wiffenfchaften in Berlin 
gründete, nebft der Kunftafademie, in dem verfchönerten Berlin den 
Sig des norddeutfchen Kunftfinnes und einer auf das Leben felbft 
einwirfenden Literatur, Sei es auch, daß Beweggründe der Eitelkeit 
und des Prunkes den König leiteten: f. neue Würde blieb Fein leerer 
‚Schall, Beine unnüge Staatsausgabe. Ein Staat, der folhe Stroms 
"mündungen, eine folche Küftenlänge und die Feſte Magdeburg befaß, 
der folche Verdienfte um das deutfche Gemeinweſen fich erworben hatte, 
durfte auf Selbſtſtaͤndigkeit im deutfchen Fürftenrathe Anſpruch mae 
chen. Da Kaifer Leopold I, in Preußens Koͤnigswuͤrde eingemilligt 
‚hatte — zu diefem politifhen Schritte, der aber freilich feit dem weſt⸗ 
fälifchen Frieden beinahe unvermeidlich geworben war, von einem Je⸗ 
ſuiten uͤberredet —, konnte Oeſtreich von dieſem Augenblicke an nur 
mit Preußen ſein Uebergewicht in Deutſchland, mithin auch in Eu⸗ 
ropa behaupten. Es waͤhrte aber uͤber 100 Jahre, ehe das wiener 
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Gabinet von diefer politifhen Wahrheit, der auch dent berliner bis 
zum bafeler Frieden nicht fo ganz einleuchtete, ſich überzeugen konnte. 
Dadurch trieb Oeſtreich den König von Preußen endlich zue engern 
Verbindung mit Rußland bin. Aber Friedrih I. vergrößerte fein 
Gebiet durdy Elbing, das Polen einzulöfen nicht im Stande war, durch 
Neufchatel und Valengin, deffen Stände ihn als rechtmäßigen Erbs 
folger freiwillig anerfannten, durch Mörs und Lingen, die ihm aus 
der oranifchen Erbſchaft zufielen, und durch Tecklenburg, das er. ers 
kaufte. Wergrößerung war das natürliche Beduͤrfniß der jungen, von 
möchtigern Nachbarn eingefchloffenen und in alle Staatshändel des 
Meftens und Oſtens von Europa verwidelten Monarchie, aber fie 
folgte demfelben bis zur Theilung Polens mit Mäßigung. Go er: 
hielt im nordifchen Kriege König Friedrich Wilhelm J., ein Monarch, 
welcher nie vergaß, iwa8 er wollte, duch Karls XII. Starrfinn end» 
tich felbft genöthigt, in den Bund gegen Schweden zu treten, durch 
den ftodholmer Frieden 1720 Stettin nebft Vorpommern bis an bie 
Peene, bezahfte aber für diefen Erwerb der früher ihm von Schwe— 
den enteiffenen Odermündungen ZMill. Thlr. Noch fuͤgte er feinen 
Staaten Preufifch : Geldern hinzu. Mit richtiger Einficht in bag . 
Weſen des Staats [uf er in einem weifen und fparfamen Haus⸗ 
halte die Grundlage der preuß. Macht. Er errichtete unter. einem 
allgemeinen Dicectorium die Domainentammern und fegte'Einnahme 
wie Ausgabe auf beftimmte Etat, deren Ueberfhäffe den Staatsfchag 
bitdeten. ber der Örundfag, ein Heer (von 60,000 D.) zu halten, 
führte ihn zu dem Syſtem der fremden Werbungen und trennte ben 
Kriegerftand vom Buͤrgerthum. Auc, fing ſchon unter ihm ein de 
Einheit fo nahe als möglich gebrachter Mechanismus an, für das 
Weſen der Staateverwaltung angefehen zu werben, deffen Formenge⸗ 
walt in ber Folge die mornlifhe Kraft lähmen mußte. Nur der 
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König und feine Minifter befeeiten die willens und gemäthlofe 
Staatsmafhine. Dies brachte zulegt weniger Gutes als Boͤſes here 
vor. Dagegen verwandelte Friedrich Wilhelm 1713 in feinen 
fämmtlichen Staaten das Lehn in Exbe, und jedes Ritterpferd in eis 
nen jährlichen Kanon; aber aus Eifer für Juſtiz und Polizei griff er 
oft felbft die Unabhängigkeit der richterlihen Gewalt an und gab das 
Beiſpiel einer willkuͤhrlichen Gabinetsceiminatjuftiz. Doch regte ſich 
im Allgemeinen ein Eräftiges Leben, da der gefunde Menfchenverftand 
meiſtens obfiegte. So vorbereitet und ausgerüftet, ward die preußi⸗ 
ſche Monarchie ein treffliches Werkzeug fir die Größe Friedrichs II. 
Sein Genius vervielfältigte bie phpfifche und moralifche Kraft des 
Staats, der durch Friedrichs Perfönlichkeit in die Reihe der erften 
Möchte eintrat und der Ring wurde, welcher die Kette des weftlichen 
und oͤſtlichen Staatenfpftems von Europa verband. Anfprüche auf 
einige Theile Schlefiend gaben ihm, da Maria Therefia feinen Bei⸗ 
fand durch Nachgiebigkeit nicht erfaufen mochte, den Vorwand zur 
Eroberung. Schleſiens. Der Befig der Oder und der Sudeten fhien 
ihm nothwendig, ſeine politifche Stellung zu fichern ; er war zu mäch- 
tig, um fi andern Mächten unterzuorbnen, und zu ſchwach, um ſich 
Eraftuoll zu behaupten. Halb Europa hatte ſich gegen Oeſtreich ver⸗ 
bunden. Sriedrich wollte für Oeſtreich kaͤmpfen, aber nicht umfonft, 
wie feine Vorfahren; auch galt e8 nicht Deutfchland. Die Ruͤſtung 
für war jedody zugleich gegen Deftreich, ebendarum zweibeutig, denn 
Preußen durfte in einem Falle unthätig bleiben, weil die Folge bes 
Kriege eine neue Bildung der. Machtverhältniffe mehrer deutfchen 
ind europäifchen Staaten fein mußte... Friedrich mollte nicht mehr, 
als ſein beffimmter Zweck, die Befeftigung f. Monarchie, erfoderte. 
Dom bredlauer Frieden (1742) an war fein Kriegsfoflem Vertheidi⸗ 
digung. x befolgte daffelbe auf eine Art, die das Nachtheilige da⸗ 
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von aufhob, d. h. er Fam feinen Feinden zuvor. Darum nahm er 
im dresdner und hubertsbürger Frieden nichts von Sachſen, das er 
2 Mal erobert hatte. Oſtfriesland war fhon 1743 wegen Anwart⸗ 
fchaft von ihm mit der preuß. Monarkhie vereinigt worden. Aber ber 
Eintritt einer neuen Madıt in das Stantenfyftem von Europa, welche 
fetbftftändig die Srage des Gleichgewichts entfcheiden Eonnte, mußte 
jede alte Macht, Frankreich am tiefften, verwunden. Mit Bitterkeit 
nannte Fleury Friedrich IE. den Schiedsrichter von Europa. Oeſtreich 
fühlte fich gedemüthigt und fegte in Schleſiens Wiedereroberung den 
Ehrenpunkt feiner Politit. So entftand das Buͤndniß zwifchen 
Frankreich und Deftreich 1756, wodurch Deutfchtand der Kampfplag 
aller See⸗ und Landmaͤchte wurde, indem England, Hannovers we⸗ 
gen, einen Theil von Norddeutſchland gegen Frankreich bewaffnete. 
Der fiebenjäbrige Krieg änderte nichts in den frühen Staatsverhälts 
viffen des feften Landes, allein er fchien zu bemeifen, daß Preußen im 
Befige von Sachſen, unter Übrigens gleichen Umftänden, unuͤberwind⸗ 
lich fei. — Friedrich II. war jegt, mas er fein wollte. Seit 1763 
wandte fid) feine ganze Sorgfalt und Thätigkeit auf das Innere, 
während er nach Außen hin nur in der Erhaltung ber beutfchen 
Reichsverfaſſung Heil für das Ganze wie für Preußen ſah; daher fein 
aus uneigennügiger Staatskunſt unternommener, feinen Bundesge⸗ 
noffen allein unmittelbar. Bortheil bringender Schugfrieg für Baiern 
1778, und fein deutfcher Fürftenbund, 1785. Im Innern aber 
machte die Unterhaltung eines unverhältnißmäßig großen Soldheeres 

die Vermehrung der Staatseinfünfte zum Ziel aller Staatswirtk- 
fchaft, woraus der Grundfag entftand, die Stantöverwaltung mödg« 
lichſt mafchinenmäßig einzurihten. Se mehr nun der Gang diefer 
Maſchine ducch die Unterbrechung des Laͤndergebiets geſtoͤrt wurde, de⸗ 
ſto wichtiger erſchien das Abrundungsſyſtem, dem zuletzt jede andre 
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Nüdfiht weichen mußte. Ueberhaupt waren damals Quadratmeilen 
und Volfszahl in der ganzen europaͤiſchen Gabinetspolitit der Maß⸗ 
ſtab des Gluͤcks und der Macht. Eine Folge diefer Anficht war die 
Theilung Polens, 1772. Auf Friedrichs Ruhm laſtet wenigſtens 
nicht die erfte Schuld diefes Entwurfd. Seitdem mußte das preuß. 
Cabinet Polen der. Verbindung mit Rußland aufopfern, weil Preit 
fen damals ohne Verbündete Doftreich gegenüberftand. Jene Vers 
bindung Preußens mit Ruftand 1764 bat in der Idee fortgewirkt 
bis zu ihrer Wiederbelebung in dem Vertrage von Kalifh (1813). 
Nur eine frühe, innige Verbindung Oeſtreichs mit Preußen hätte Po⸗ 
len im diplomatiſchen Sinne retten Eönnen. So ward die Monar— 
hie unter Friedrich an Umfang und Volkszahl beinahe verdoppelt. Er 
hinterließ feinem Neffen, Friedrich Wilhelm II., ein Reich von 3381 
DAM., mit 5,800,000 Einmw., ein Heer von 220,000 M. (das aber 
- freilich beinahe 4 Fünftel der Stantseinfünfte Eoftete) und einen 
Schas von 50 Mill. Thlen. Allein fo erhaben f. Selbflregierung 
(faft ein halbes Jahrhundert das Muſter koͤnigl. Pflichterfüllung): 
war, fo gehörte er feinem Volke nur als Herrfcher an, nicht als. 
Menſch. Sein-Gemüth erkältete franz. Wis; ex verftand nicht das 
tentfche Volkschum. Heer und Schag waren ihm das Werfen be: 
Staatökraft, nicht die Natlonz; baher galt das. Tabellengebaͤude de: 
Finanzkunſt für das Höchfte der. Stantspraris, und ber Stand de3 
Soldkriegers erhob fich abgefondert Über den Bürger. Doc, wurden, 
da Friedrichs Geift und fein Ruhm bie erften Köpfe der Nation mäch- 
tig aufregte, Gefeggebung, Juſtiz, Landesökonomie, Gewerbfleiß und 
geiftige Bildung wirkſam befördert. Freiheit der Sprache und Preffe 
herrſchte faſt wie in der freieften Republik, wodurch die Nation an 
geiftiger Reife höher flieg, als Friedrich felbft fich vorftellte. Dies 
Auss hauchte der Staatsmaſchine einen Iebendigen Organismus ein: 
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es war Friedrichs Geift. Allein nad) feinem Tode erfehien ber Staat 
als ein Eunftvolles Uhrwerk, das feinee Spannfeder beraubt war, und 
Mirabeau, der geiftvolle Berichterftatter Über die Monarchie Frio— 
drichs d. Gr., fällte jegt von ihr in f. »Histoire secr&tee das allge 
meine Urtheil: »Pourriture avant maturitee. Zwar behauptete 
Preußen feine Stellung ald Schiedsrichter bei den holländifchen Uns 
ruhen 1787 und als Vermittler des Friedens mit der Pforte zu Rei— 
chenbach 1790; allein e8 that hier zu wenig, indem e8 gegen Rufe 
land nichts bucchzufegen toagte, und zu viel, indem es Oeſt eich Bo⸗ 
dingungen vorfhrieb. Mit diefem Vertrage endigte das von Frio— 
drich und Hergberg gegründete Syſtem der preuß. Staatskunſt. Hier⸗ 
auf näherten fich die Höfe von Wien und Berlin zuerft in Pilnig 
(Aug. 1791) einander wieder. _ Sie fehloffen ein Schugbündniß zu 
Berlin den 7. Febr. 1792. Allein 2 Feldzuͤge gegen Frankreich — 
erfchöpften den preuß. Staat; doch wäre Ausharren in ber einmal ges 
wählten Stellung das Befte gewefen. Aber Friedrich Wilhelms ver: 
fchwenberifher Haushalt belaftete den Staat mit Schulden, und fein 
Cabinet hatte nur Polen im Auge. Seitdem fiel da8 Anfehen der 
Monarchie. Mit unheilbtingender Potitit handelte Preußen um ben 
Preis feiner politifchen Unthätigkeit, vom bafeler Frieden (5. April 
1795) bis zur Kriegserklaͤrung gegen Sranfreih (9. Det. 1806). 
Fruͤher hatte Friedrih) Wilhelm II. 1790 mit Polen eine Allianz gee 
ſchloſſen und der neuen Conftitution vom 3. Mai 1791 feinen Beis 
fall gegeben; allein bald wurde auf Hertzberg's weiſern Rath, aus 
Sriedriche IL Schule, feit 1791 nicht mehr gehört. Durch die Aus⸗ 
fiht eines Kriegs mit Rußland erſchreckt, wegen Danzig und Thorn 
von Polen nicht befriedigt, verlieh Friedrich Wilhelm die Republik, 
sog mit Rußland vereinigt gegen vorgeblichen Jakobinismus zu Felde 
und beſetzte Danzig. Hierauf verfcherzte das ee völlig 
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das Vertrauen feiner Nachbarn duch die Beſitznahme des Gebiets 
von Nürnberg ıc. (in Folge der 1791 an Preußen abgetretenen Fuͤr—⸗ 
ſtenthuͤmer Anfpach und Baireuth), durch) die zweite und dritte Their 
tung Polens (1793, 1795) und durch den geheimen Abtretungs- und 
Entſchaͤdigungsvertrag mit Frankreich (5. Aug. 1796). Alſo veruns 
glüdte die feit 1796 gefaßte Idee, Preußen im Norden zum Mittels 
punfte einer großen Föderation zu machen! Wenn aber die beabfichs 
tigte Trennung bes nördlichen Deutſchlands von dem ſuͤdlichen Preu⸗ 
Ben zum Vorwurfe gereicht, fo darf man dennoch nicht vergeffen, baß 
Oeſtreich fetbft, aus Empfindtichkeit über die reichenbacher Convention, 
durch feine Politik das preuf, Cabinet ftugig gemacht und von ſich ent= 
fernt hatte. Das Letztere wollte niheniche, wie vor 100 Sahren, 
feine Kräfte bloß für Andre hingeben. Indeß wurde Proußen durch 
feine damalige Politik der ummittelbare Nachbar bier von Frankreich, 
dort von Rußland; mit offenen Grenzländern gegen Beide und, bei 
einer großen Handelsihifffahrt, ohne Seemacht, zugleich jedem Ans 
griffe zur See ausgefegt, war es unſchluͤſſig, welcher der beiden Haupte 
mächte es ſich anſchließen ſollte. Da machte es endlich den Verfuch, 
unerſchuͤtterlich auf Neutralität zu beſtehen, und zerſtoͤrte dadurch 
ſelbſt die Meinung von ſeiner kriegeriſchen Haltung. Zwar wuchs 
dee Staat an Größe (ec enthielt jest 3385 QM., 8,700,000 Ew.), 
auch erhielt er eine muſterhafte Geſetzgebung durch bie Einführung 
des allgemeinen Landrechts, es vermehrte fih fein Wohlftand, und die 
Verwaltung ward verbeffert, indem man das ſtrenge mercantilifche 
fiscatifche Syſtem milderte und einige Monopele aufhob; allein bie 
fteigenden Stantsbedtfniffe bei einer Schuldenlaft von 235 Mitt. 
Then. machten'neue Abgaben nöthig, und Preußen ftand in Europa 
beargwohnt und allein. Das Gute, was Friedrich Wilhelm III. feit 
1797 dem Stante erwies, fine ſtrenge Sparſamkeit, feine häuslichen 
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Zugenden, feine große Nechtlichkeit und fein deutfches Herz konnten 
die Wunden des Staats, welche des Vaters gemißbrauchte Schwäche 
ihm zugezogen hatte, nicht ganz heilen. Die Berrüttung der Finanzen, 
welche im Febr. 1806 die Einführung eines Papiergeldes, der Tre⸗ 
forfheine, rathfam machte, bewog den König, jeden Antrag zur Mits 
wirkung gegen Frankreich zu verwerfen; dadurch ward aber die Stel⸗ 
lung zrwifchen Rußland und Großbritannien fehr ungewifi, und Preus 
Ben Eonnte nichts für Deutfchland thun als annehmen, was Franke 
reich in Uebereinftimmung mit Rußland durch den Entfchädigungsre= 
ceß von 1802 in Deutfchland ihm uͤberließ. Bald wurde fein Neu⸗ 
tralitaͤtsſyſtem duch Frankreichs Beftgnahme Hannovers 1803 er= 
fhüttert. Als nun 1805 eine dritte Coalition gegen Frankreichs 
Unmaßungen fich bildete, ſchwankte die preuß. Politik mehr als je. 
Eine Kriegs- und eine Friedenspartei theilten das Cabinet, während 
ein großer Theil des Heeres Krieg wollte. Es fehlte an einem flare 
fen Willen, der Alles zufammenhielt, da8 Veraltete umbildete und 
die Maffe raſch bewegte. Zwar bewirkte Alexanders von Rußland 
perfönliche Anmefenheit in Berlin die Convention zu Potsdam, 3. 
Mov. 1805; beide Monarchen fehleffen einen Sreundfchaftsbund, dee 
eine der feltenften Erfcheinungen in ber Geſchichte ift, und das preuß. 
Heer ruͤckte bis an die fränkifhe Grenze; allein nad) der Schlacht bei 
Aufterlig neigte fich das preuß. Gabinet Ängftlid) zum Frieden bin 
und fihloß, durch Oeſtreichs Waffenſtillſtand hierzu berechtigt, Ver— 
träge (zu Wien den 15. Dec. 1805, zu Paris den 15. Febr. 1806) 
mit Frankreich, die von der Art waren, daß Preugen von ber Politik 
des franz. Cabinets umſtrickt, in ein gefpanntes Verhaͤltniß mit allen 
übrigen Mächten trat und, nachdem e8 Kleve, Anſpach und Neufcha= 
tel an Frankreich Überlaffen, wider feinen Willen genöthigt ward, 
SF annever als fein Eigenthum (1. Aprit 1806) in Befig zu nehmen. 
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So zog es fi den verdienten Vorwurf des britifchen Minifters For 
zu, als ob e8 die auf den Fall feines Beitritts zur Goalition ihm ans 
gebotenen Vortheile gegen Frankreich geltendgemacht hätte, um von 
diefern Bewilligungen auf Koften der Coalition zu erlangen. Eng⸗ 
land erklärte nun an Preußen den Krieg; Schweden reizte e8 mit her⸗ 
ausfoderndem Trotze; in Petersburg allein wußte der Herzog von 
Braunfchweig die freundfhaftlihen Verhäftniffe durch vertraute Mite 
theilungen zu fihern. Preußen wollte Eeinen Krieg mit England 
und Schweden; aber Napoleon triumphirte, e8 in einen doppelten 
verwidelt und, wie er glaubte, von Rußland getrennt zu haben. Alſo 
ſchloß er in voller Sicherheit den Nheinbund. Jetzt griff Preußen, 
das fi) von Napoleon auch um Hannover betrogen glaubte, zum 
Schwert. Allein noch war Fein nordifhes Bundesſyſtem gebildet; 
das Zutrauen der Nachbarſtaaten fehlte, und bei großem Selbftvers 
trauen der meiften Heerführer handelten diefe weder einmüthig noch 
entſchloſſen. Der Nationalwille ſchien ſich nur in den Marken fuͤr 
den Krieg auszuſprechen. Da wurden uͤberall die alten Gebrechen 
des Staatsraͤderwerks und die Mißgriffe einer ſchwankenden und rech⸗ 
nenden Abrundungspolitik fihtbar. Der Tag von Jena (14. Oct.) 
und der Fall von Magdeburg (8. Nov. 1806) zerbrachen die mor« 
ſchen Bänder der Monarchie Friedrichs II.; ein großes Ungluͤck kam 
Über da8 Heer, das Volk und den König. Der Schmerz Eoftete ei 
ner angebeteten Königin, die eine Zierde der Throne und der Menfch- 
beit war, das Leben (19. Juli 1810); aber fie und ihr £öniglicher 
Gemahl hatten den alten preuß. Geift und den deutfchen Charafter 
auch im Unglücde bewährt. Im Drude felbft verjüngte fi) die mos 
talifhe Kraft der Nation, und Hardenberg ordnete mit fcharfem 
Blicke in die Zufunft den im Frieden von Tilſit (9. Suli 1807) um 
die Hälfte verkleinerten und nad) dem Frieden bis zum 3. Dec. 1808 
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von Frankreich mit mehr als 150,000 M. befegt gehaltenen, gaͤnz⸗ 
lich ausgeſogenen Staat! Aber unter welchen Umſtaͤnden! Eine 
Kriegsſteuer von 120 Mill. Fr. mußte nachbezahlt, und die zuruͤckgo— 
laſſene franz. Beſatzung in den preuß. Feſtungen Stettin, Kuͤſtrin und 

zlogau unterhalten werden; dazu kam die Handelsfperre des Conti— 
nentalfpftems. Kühner noch arbeitete der Minifter Frhr. v. Stein 
(feit dem 5. Oct. 1807) an der Erhebung zu einer beffern Zukunft. 
Epoche macht das Edict vom 9. Oct. 1807, wodurch das bisherige. 
Verhaͤltniß des grundherrlichen Eigenthums verändert und dasjenige, 
was man als das bleibendfte und wohlthätigfte Ergebniß der franz. 
Nevolution anfieht, in gemaͤßigter Geftalt auf Preußen übertragen 
ward. Ein freier Bauernftand durfte fortan des eignen Bodens fich 
erfreuen. Dann folgte die Städteordnung (19. Nov. 1808), mels 
he die Theilnahme der Gemeinden an ihrem gemeinfhaftlichen 
Wohle begründete und den wahren Bürgerfinn erwedte. Zwar 
mußte Stein (Dec. 1808) Deutfchland verlaffen; aber im Stillen 
reifte das von ihm und Andern (v. Altenftein, v. Beyme, v. Klewiz, 
v. Schön, Stägemann u. X.) begonnene Werk der Wiederherftellung. 
Hierauf hard den 6. Suni 1810 der Baron v. Hardenberg als 
Staatskanzler an die Spige der Verwaltung geftellt. Er führte 
nad liberalen Ideen ein neues Staatögebäude auf, in welchem der 
Grundfag, daß alle Klaffen der Staatsbürger nach Maßgabe ihrer 
Kräfte zur Nettung des Ganzen beitragen müßten, durchgreifende Ge⸗ 
fege und eine wohlthätige Auegleichung wegen aufgehobener Priviles 
gien zur Kolge hatte. Es gab lauten Widerfpruch; aber der Geift 
der Nation erftarkte, und Napoleons fortdauernde planmäßige Ber 
druͤckung des preuß. Staats erhöhte nur die Spannkraft zum Wider« 
ftande. Napoleon hatte nämlich feit 1811 eine folche militairiſche 
Stellung in Preußen angenommen, daß er ald Herr ber Monarchie 
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betrachtet werben Fonnte. Seine Heere burchfchnitten bag Land in 
11 Militairſtraßen; die Feſtungen wurden nicht geriumt, obgleich 
Preußen feine darauf abzweckenden Berbindlichkeiten erfüllt hatte. 
Danzig und Stralſund waren in franz. Gewalt, Preußen mithin von 
einer ſtaͤrkern franz. Kriegsmacht befegt, als es felbft halten durfte, 
nimlih 42,000 M. Dazu Eamen Mißhandlungen und Erpreffun: 
gen der franz, Mititairbehörden. Vergebens that Friedrich Wilhelm 
IH. Alles, um den Hafi des franz. Kaiſers zu verföhnen. Was der 
Kuifee mit Gewalt zu thun drohte, fuchte der König endlich durch 
eine Allianz, Paris den 24. Febr. 1812, zu mildern. Nun zog das 
franz. Heer duch Preußen gegen Rußland, und 20,000 Preußen 
ſchloſſen fich als Hütfsheer an. Der harte Vertrag wurde preuß, 
Seits erfüllt; allein Napoleon fegte feinen Foderungen Eeine Grenzen 
und dadıte an Feine Gegenleiftung. Da Fam die Zeit zur Befreiung, 
wo der Wille der Nation, fo erfchöpft fie auch war, zur That wurde, 
Hork’s Gapitulation zu Pofcherau (30. Dec. 1812) war dag Ergebs 
niß der allgemeinen Nationalftimmung; aber noch mußte die Regie⸗ 
rung ſchweigen. Endlich rief fie den 9. Febr. 1813 die Nation zu 
freiwilligen Kriegsdienft auf. Als nun Napoleon auf Eeine feiner 
Vorſtellungen in Paris achten, Feine Verbindlichkeit erfüllen wollte, 
fondern im Zone der Dberhoheit den Verbündeten ald Vaſallen zu 
behandeln fortfuhr, ba fchloß der König, welcher ſchon laͤngſt feine 
Hauptſtadt nicht mehr bewohnen Eonnte und Spandau wie Pillau 
franz. Truppen hatte räumen müffen, den Bund mit Rußland zu 
Kalifch den 28. Febr. 1813 und erklärte, 16. März, Napoleon den 
Krieg. Hierauf rief er den 17. März fein Volt und Heer auf zu 
dem heiligen Kriege für Ehre, Freiheit und Waterland. Diefer kuͤhne 
Schritt entfhied Deutfchlande Befreiung von Frankreichs Unterjos 
Hung. Die preuf. Nation war auf einen folchen Zeitpunkt vorbes 
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reitet. Ueber 100,000 M. waren im Gebrauche der Waffen geuͤbt 
worden, und Scharnhorft’s Idee einer Landwehr Eonnte fchnell aus: 
geführt werden. Was die Nation und das Heer, was der König 
und bie Prinzen, was die Männer und Frauen, die Sünglinge und 
Sungfrauen im ftommen beutfchen Sinne mit begeiftertem Helden- 
muthe gethan, gelitten und gewirkt haben, das hat die Gefchichte der 
Unfterblichkeit geweiht. Preußens und Morddeutfchlands Erhebung 
war, mit Ausnahme der jenfeits der Elbe gelegenen Ränder, gleichzei« 
tig. Ein namenlofes Gefühl durchdrang die deutfchen Völker; aber 
die Gabinete folgten zögernd. Der Kampf um die Freiheit war hart 
und ſchwer. Preußens Völker, Heer, Freiwillige, Landwehr und 
Landſturm, beftanden ihn mit einer_religiöfen und fittlichen Tapfev⸗ 
keit, wie fie Deutfchland nie gefehen hatte. Jetzt trat auch Deftreich 
zu dem Bunde, und bei Kulm ward Habsburgs Genius mit dem 
Haufe Hohenzollern ausgeföhnt. Nun führte eine im her Geſchichte 
einzige Eintraht die Monarchen von dem Siege bei Leipzig bis in die 
Hauptftadt des Feindes, und mit dem frommen Worte: »Solchen 
Sinn lohnet Gott!« dankte der König feinem Volke in der Fönigl. 
Erklärung: »An mein Volke, Paris, 3. Junius 1814. Aber zu 
großmüthig vergaß man, gegen Preußens Rath, in Paris die Haupt⸗ 
fragen zu entfcheiben, und auf dem Gongreffe zu Wien fand bie franz. 
Diplomatik Zeit, Schwierigkeiten und Zwietracht auszuftreuen. So 
Eonnte Preußen, toollte es anders nicht zu den Waffen greifen, nur 
durch das gehäffige Necht der Eroberung die alte Größe, deren Erfag 
ihm zugefichert war, wiebererlangen. Der Vertrag Über Polens Fünfe 
tiges Schickſal, dem Deftreich beigetreten war, hatte Preußens Ente 
ſchaͤdigung in Sachſen zur Folge und führte die Theilung diefes Lan« 
be8 herbei, uͤber das Europa wie Über ein erobertes verfügte Um 
für den durch das halbe Sachfen und durch Pofen nicht gedeckten Ver⸗ 
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luft von Polen, Anfpach, Baireuth, Oftfriesland, Hildesheim ꝛc., Er⸗ 
faß zu erhalten, mußte Preußen in dem Großherzogthume Niederrhein 
einen mit dem Hauptflaate nicht verbundenen Nebenftaat, und damit 
eine für fich felbft und für feine Nachbarn zwangvolle Stellung ans 
nehmen. Daher die vielen Grenzirrungen, welche bisher eine lange 
Reihe unwilltommener Rindertaufche mit feinen Nachbarn nicht ganz 
bat ausgleichen innen, — Nach der Feftftellung der europäifchen 
Verhältniffe in der wiener Gongrefacte (9. Juni 1815), durch welche 
ber König einer der 3 Befchüger des Freiſtaates Krakau geworden ift, 
nahm er an der Bildung des deutfchen Bundes und an der Abfaffung 
ber deutichen Bundesacte (8. Juni), fowie an ben fpätern Ergänzuns 
gen derſelben mwefentlichen Antheil. Aber noch ein Mat follte um 
die neue Ordnung der Dinge gekämpft werden. Napoleon, der fic) 
wieder auf den Kaiſerthron gefhtwungen, warf fih mit der Vollzahl 
feines erbittgrten Heeres auf das fchmächere preußiſche. Schon 
glaubte er am 16. Juni 1815 e8 bei Ligny gefchlagen zu haben; als 
lein Bücher zog fich in eine Stellung, aus ber er am 18. in die Flanke 
des Feindes fiel, ala diefer mit Wellington um den Sieg kaͤmpfte (f. 
Duatrebras und Wellington). Der Sieg bei Belle⸗Alliance richtete 
den Thron ber Bourbons, nahdem Bluͤcher den 4. Juli Paris mit 
Gapitulation genommen, wieder auf; indeß würde das preuß, Cabinet 
der franz. Nation die eigne Wahl ihrer Herrfcherfamilie, den Erklaͤ⸗ 
rungen der Verbündeten gemäß, gern überlaffen haben, nur foberte e8 
eine fefte Sicherheit der deutfchen Grenze und die Zuruͤckgabe deuts 
ſcher Provinzen, welche Frankreich früher anfichgeriffen hatte. Allein 
Ludwig XVIIL. war nach der Erklärung vom 13. März der Verbüns 
dete der Friegführenden Mächte, unter welchen 2 Frankreichs Intes 
grität vom J. 1790 durchſetzten. So Eonnte auch hier Preußen, das 
zum zweiten Male Dentfhlande Retter geworden war, . nicht durch⸗ 
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dringen. Was es für das Wohl der dbeutfchen Nation auf dem Buns 
destage durch die folgerechte Durchfuͤhrung der von ihm zu Wien aus⸗ 
gefprochenen freifinnigen Ideen bewirken wird, erwartet Deutfchland 
von der Zukunft. Außer dem heiligen Bunde, deffen Mitftifter der 
König Friedrich Wilhelm IN. (Paris, den 26. Sept. 1815) geweſen 
war, und außer der zur Erhaltung des Friedens von Europa in Aa⸗ 
chen 1818 auf das Völkerrecht gegründeten Quintupleallianz, hat ſich 
Preußen feit dern parifer Vertrage vom 20. Nov. 1815 insbefondere 
mit Oeſtreich, auch in Hinſicht auf Deutfchlands Angelegenheiten, eng 
verbunden. — Im Innern begann nach dem Entfcheidungsjahre 
1815 eine gänzliche Umbildung der fo verfchiedenartig neugeftalteten 
Monarchie. Faſſen wir überhaupt die Gefchichte der bisherigen Bil⸗ 
bung bes aus 66 verſchiedenen Landſchaften und Landestheilen eve 
wachſenen preufifchen Staats in wenig Hauptpunften zufammen, 
tie die Wiege diefer Macht ber juͤngern Linie des Haufes Hohenzol⸗ 
lern das Burggrafthum Nürnberg, nebft dem Fuͤrſtenthum Anſpach 
und Baireuth, war; wie Friedrich VI. von Hohenzollern, Burggraf 
von Nürnberg, durch ben Erwerb der Kur Brandenburg 1415 den 
erften Grund zu der Fünftigen Größe feines Haufes legte; wie nach 
dern Anfall von Preußen (1618), des juͤlichiſchen Erbe (1609), des 
Rechts auf Magdeburg, des Beſitzes von Halberfladt und Hinters 
pommern (1648) der große Kurfürft 1657 die fouveraine Macht feie 
ned Haufes und den Stunt felbft gründete; wie Friedrich I. feinem 
Haufe bie Eönigliche Krone erwarb; wie Friedrich Wilhelm I. die ine 
nere Macht des Staats feft begründete; twie Friedrich II. durch den 
Erwerb von Schlefien feit 1740 das Eleine Königreich zu einer Dos 
narchie und in die Reihe der erſten Mächte erhob; wie endlich die geis 
flige Kraft den Kern bes zu Tilſit herabgemürdigten Staates gefund 
erhielt und der tapfere Muth des Königs und feines Volkes Preußen 
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1814 fg. glorreich wiedererhob: fo gibt es, ſelbſt die fardinifche nicht 
ausgenommen, feine Monarchie in Europa, die ein auch nur ähnliches 
Schickſal gehabt hätte. — Die Umbildung der Monarchie feit 1815 
zu einem in fich wohlverbundenen und weife eingerichteten Ganzen 
war eine Aufgabe, deren bis jegt noch nicht völlig bewirkte Loͤſung von 
einem Meifter in der Theorie und Praxis der Staatskunſt dargeftellt 
werden follte. Wir Eönnen nur einige Grundftriche davon andeuten. 
Bor Allem war e8 wefentlich, eine übereinftimmende Verfaffung und 
Verwaltung fo vieler verfhiedenartig geftalteten und zum Theil wi⸗—⸗ 
derftrebend zufammengefegten Landes: und Volkstheile herzuftellen. 
Doch mußte zuerft die Verwaltung geordnet werden, um fobann bie 
Einführung der verheißenen allgemeinen ftändifhen Reichsverfaſſung 
vorbereiten zu Eönnen. In Allem aber fhien e8 natürlich, von den 
vorhandenen, zum Theil fehr gut zugehuuenen Baufteinen Gebraud) 
zu machen, oder auf der hiftorifhen Grundlage fortzubauen. Dars 
um erhielt die durch bie Eönigl. Verordnungen von 1808, 1810, 
1812 und 1814 fchon feftgefegte Staatsverwaltung einige nähere 
Beſtimmungen, die meiſtens auf Vereinfahung des Geſchaͤftsganges 
abzweckten. Dies beweiſen die Eönigl. Verordnungen vom 20. März, 
93. Dct., 3. Nov. 1817, und vom 11. San. 1819. Als berathende 
Behörde über alle Angelegenheiten bed Reichs verfammelte ſich feit 
1817 ein Staatsrath. Dann wurde in demfelben Jahre die Vers 
waltung der einzelnen Provinzen, ſowohl durch Regierungen ale auch 
durch Juſtiz- und Militairbehoͤrden geordnet. Hierauf ward 1818 
fg. das Verhaͤltniß des Staats zu den Standesherrn beſtimmt. Nach⸗ 
dem nun auch die verſchiedenen Theile des ganzen Staatshaushalts 
eingerichtet waren, berief der König, nach dem Worfchlage der 1821 
zur Entwerfung des Verfaffungswerks errichteten ISmmediatcommifs 
fion, aus den einzelnen Provinzen Deputirte nach Berlin 1822, um 
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fie über die Wirkſamkeit der vorhandenen ftandifhen Elemente zu be: 
fragen, worauf den 5. Juni 1823 die Provinziatftinde 1) fir die 
Mark Brandenburg und die Niederlaufis, 29) für das Königreich 
Preußen, 3; für das Herzogthum Pommern und das Fürftenthum 
Hlügen, fester auch 4) für Schleſien, Glatz und die Oberlaufig, 5) für 
das Herzogthum Sachſen, 6) für die Rheinprovinzen und Weftfalen, 
angeordnet wurden. Dieſe Staͤnde find ſaͤmmtlich feit 1824 fg. nach⸗ 
einander in Wirkſamkeit getreten. — In Anſehung der Rechtspflege 
mußte 1819 für die Rheinprovinzen, wo bie jegt die Einführung des 
preuf, Landrechts noch nicht ſtattgefunden hat, ein Reviſions- und 
Caſſationshof errichtet werden. Die dringendfte Angelegenheit aber 
war die Sorge fir die Volks- und Staatswirthſchaft. ine Stantes 
fibuld, die neh im J. 1320 bei 46 Mitt. Thlrn. Einkünften über 
217 Mill. Thaler bring, mußte nadı und nach getilgt und der res 
dit hergeſtellt werden. Die beſten Mittel dazu waren die Deffent- 
lichkeit und die rochtlichfte Erfüllung der Verbindlichkeiten gegen die 
Staatsglaͤubiger alter und neuer Zeit. In dieſer Abſicht erklaͤrte die 
Verordnung vom 17. Jan. 1820 die allgemeine verzinsliche Staatde 
ſchuld (180 Mill. Thlr., mit Einſchluß der Stantsfchuldfcheine und 
der in England gemachten Anleihen) fuͤr geſchloſſen, ſodaß kein neues 
Anlehen ohne Zuziehung der kuͤnftigen Reichsſtände gemacht werden 
ſoll; auch ward dieſelbe dadurch von der uwerzinslichen und von den 
unter Staatsgewaͤhr ſtehenden Provinzialſchulden abgeſondert. Der 
bereits 1818 errichtete Tilgungsfonds betrug in demſelben Jahre 
ſchon über dritthalb Mill. Thir. Nun Fam auch ein geordnetes Bud: 
get (1821) zur öffentliden Kımde. Dis Deficit war nämlich theils 
durch Erſparniſſe beim Mititaivetat, theils durch Domainen, bie der 
König großmuͤthig dom Staate uͤberlaſſen hatte, gedeckt worden. Ins⸗ 
beſondere aber ſuchte die Regierung durch ein umfaſſendes Handels⸗ 
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und ein richtiges Abgabenſyſtem feit 1820 zugleich den Volks⸗ und 
den Staatswohlftand zu erhöhen. Um daher den innen Verkehr zu 
befreien, wurden feit 1816 die Binnenzölle aufgehoben, und das Zolls 
gefeg vom 26. Mai 1818, weiches alle 3 Fahre nach den gemachten 
Erfahrungen berichtige wird, beflimmte den Grenzzoll und die Vers 
brauchsfieuer von ausländifhen Waaren, wodurch freilich in Folge 
ber ftrengen Zolltinie an der Grenze ein etwas feindliches Verhäftniß 
zu den Nachbarflaaten entftehen mußte, bis fich einige Staaten, z— 
B. 1828 Heffen-Darmfladt in den preußifchen Zollverband aufneh⸗ 
men ließen. Sodany erhielt die Hauptbank zu Berlin 1819 eine 
von der Verwaltung des Staats unabhängige Stellung. Ein neues 
Münzgefeg vom 30. Sept. 1823 wat, ſowie die ſchon 1816 gegebene 
neue Maß- und Gewichtsordnung, bei fo vielfachen Provinzialverfchies 
denheiten ein wahres Beduͤrfniß zur Sicherſtellung des Verkehrs. 
Nicht minder wurde berfelbe durch die Anlegung neuer Straßen ımd 
bie beffere Einrichtung des Poftwefens befördert. Hierbei fam der 
Gemeingeift einer aufgeflärten und thätigen Nation der Regierung 
ebenfo willig entgegen, ale diefe jenen weife und kraͤftig unterſtuͤtzte. 
Dies beweift u. U. die Errichtung eines Seehandlungscomptoirs und 
einer Seehandlungscompagnie in Stettin (1821 fa.), einer rheiniſch⸗ 
woeftindifhen Handelscompagnie zu Elberfeld, des berliner Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleißes (1822), der weſtindiſchen Gefells 
fchaft in Schtefien (1825), der Dampffhifffahrtögefelifchaft auf dem 
Mhein (1825). — Die Hauptftüge des preuß. Staats, das Heer, 
wurde, fowohl was bie Drganifation ale was die Verpflegung und 
die Bildung, insbefondere des Offiziers, betrifft, immer zweckmaͤßiger 
im Wefentlichen verbeffert. Die Landwehr erhielt 1820 eine neue 
Einrichtung, fo auch die Gendarmerie. Das Wichtigfte, was gefchah, 
war ein koſtbarer Feſtungsbau, zu Koblenz, Ehrenbreitflein, Köln, 
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Weſel, Shih, Minden, Saarlouis u. f. wm. — Für die allgemeine 
Sicherheit und die Volksbildung Überhaupt zeigte die Negierung eine 
ausgezeichnete Sorgfalt. Was Preußen in Anfehung der Gefahr 
vor geheimen politifhen Verbindungen feit 1819 fuͤr ganz Deutſch⸗ 
land gethan hat, erzählen die Art. Umtriebe, Turnmwefen, Jahn und 
Arndt. War die Beforgniß größer noch ald der Grund, fo war auch 
die Unparteilichkeit des Verfahrens größer als der Verdacht, und die 
Strafe milder als die wirkliche Schuld. Strenge Vorbeugungsmite 
tel traten für Alle ein, als die Iegtere von Einzelnen bereitd erwieſen 
war. So ward bie Eönigl. Genfurverordnung vom 18. Dct. 1819 
ausdruͤcklich gegen alle, auf Erſchuͤtterung der Verfaſſung abzwedende 
Theorien und gegen Alles gerichtet, was dahin zielt, im preuß. Staate 
oder in den deutſchen Bundesſtaaten Mifvergnügen zu erregen und 
gegen beſtehende Verorbnungen aufzureizen. Daffelbe ward, dem 
Bundestagsbefchluffe gemäß, in der Gabinetsordre vom 28. Der. 
1824 wiederholt, welche auch folhen Schriften, deren Inhalt auf Une 
tergrabung der Religion abzweckt, oder welche verfegernde Angriffe 
auf andre NReligionsparteien enthalten, ingleichen folchen, die zu Kräne 
fung der perfönlichen Ehre und des guten Namens Andrer abzielen, 
die Druderlaubniß verweigert. Mit welcher Einfiht und wahrhaft 
koͤnigl. Großmuth aber die gefammte Volksbildung geleitet, ber wifs 
fenfhaftlihe Sinn geachtet und belohnt, der Kunftfleiß beförbert und 
der Nationalgeift veredelt wird, beweifen fo viele feit 1816 entftan« 
dene gemeinnügige Stiftungen, Anftaiten, Sammlungen, Bauwerke, 
Reifen auf Koften des Staats u. f. w., vor allen die Öffentlichen 
Denkmäler und der thätige Eifer, mit welchem Preußen die beutfchen 
Regierungen 1827 aufgefobert hat, fich mit ihm gegen den Nachbrud 
zu vereinigen. Da jedoch feine Bildung und Fein Bürgerglüd ohne 
teligiöfen Sinn beftehen kann, fo ift die religisfe Erziehung des Volke 
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in dem reinen evangelifchen Glauben, fern von Myſticismus, Pietis- 
mus und Separatismus (f. die Minijteriniverfügung vom 29.. Oct. 
1825), ein Hauptaugenmerk diefer erleuchteten Regierung, in welches 
die evangelifche Kirche Deutſchlands ihren mächtigen Schuß erblidt, 
und es ift ein edles Zeichen unferer Zeit, daß der König ſelbſt feine 
Ueberzeugung im Glauben bei jedem wichtigen Anlaß öffentlich) erklärt 
hat. — Nicht minder wichtig fr das Wohl des Staats waren die 
mit den auswaͤrt. Staaten geführten Unterhandiungen. Zu den bes 
deutendften Angelegenheiten gehört der Abfchluß eined Concordats mit 
Rom (1821) über die Errichtung und Ausftattung von 2 Erz: und 6 
Bisthlimern. Kür die gemeinfamen Zwede Deutſchlands wurde die 
Seftflellung der Eib= und Weferfchifffahrtsfreiheit von Preußen thi« 
tig befördert, und die der Nheinfchifffahrt am kraͤftigſten unterftügt. 
Mit dem Königreihe Suchfen wurde die fehr verwickelte Ausgleihung 
1818 zu Stande gebracht, und mit Hannover eine Uebereinfunft Über 
die Schiffbarmachung der Ems (1818) abgeſchloſſen, ſowie eine andre 
über 3 Militairſtraßen durch Hannover, von denen 2 zu Gunften 
Preußens find, die dritte zu Gunften Hannovers; aͤhnliche Verträge 
über Durchmaͤrſche kamen mit Sucyfen Weimar, Sachſen-Gotha, 
dem Großherzogthum Heffen und dem Herzogthum Naſſau zur 
Stande. Es wurden Handelsverträge 1818 mit Daͤnemark, 1824 
mit England, und 1825 mit Rußland gefchloffen, auch die Sicherheit 
der neuen preuß. Slagge gegen die Barbaresken duch einen Firman 
des Großherrn erlangt, und Handelsagenten bei den ſpaniſch-amerika— 
niſchen Freiſtaaten angeftelt. Daß Preußen überhaupt feine Stel: 
lung in der Reihe der 5 europäifchen Mächte würdig behauptet, zeigt 
feine 1827 in Konftantinopel bei der Intervention zu Gunften der 
Griechen — die erfte für ein unterdrücdtis Volk — uͤbergebene Er: 
klaͤrung; daher ward nicht nur ſchon 1826 der preußifihen Nation die 
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Theilnahme an der Sache der Griechen geſtattet, ſondern auch 1828 
im Maͤrz der Freiherr von Canitz mit einem außerordentlichen Auf⸗ 
trage nach Konſtantinopel geſchickt, um die Pforte uͤber die wahre 
Bedeutung jener Dazwiſchenkunft wo moͤglich aufzuklaͤren. Auch bier 
fee Umftand beweiſt, daß die alte Freundſchaft zwiſchen Friedrich Mile 
heim III. und dem Beherrſcher von Rußland durch die Bermählung 
der Tochter des Königs mit dem Großfürften Nikolaus (13. Suli 
1817) dem jegigen Kaifer, noch mehr befeftigt worden ift. 
Prevefa (Prevezc), türkifhe FSeftung in der Landfhaft Rus 
meli, Sandſchak Karli Zti, am Meerbufen Narda; 8000 €. Ha— 
fen Vathi, Delbau, Sciffswerfte, Handel mit Wolle, Del, Früchten 
und Vieh. P., von Griechen bewohnt, liegt auf einer Halbinfel im 
füdt. Epirus, am Eingang in den ambracifhen Meerbufen (Arta), 
dem Vorgebirge Actium, auf der Nordgrenze von Akarnanien, gegens 
über, und nördlich ven der tonifhen Sinfel Santa: Maura. Diefe 
Lage beweift, daß es nebft Arta der Schlüffel von Epirus und der 
Waffenpiag ift, von wo aus die Türken in Akarnanien einfallen, um 
gegen Livadien und den Peloponnes vorzudringen. Arta und Preveſa 
waren daher auch die Zielpunfte des griech. Feldzugsplang, fo lange 
der Innere Zwiefpalt den edlen Maurokordatos nicht abhielt, angriffes 
toeife zu verfahren. Abgeſehen von diefer politifdyemilitairifch wichti— 
gen Lage, ift Prevefa auch durch fein Schickſal merkwuͤrdig. Einſt 
der Punkt, wo Auguſt 30 Jahre v. Chr. die Weltherrfchaft (bei Use 
tium) eroberte; feit 150 J. aber unaufhörlic der Ball des Waffen: 
gluͤcks und ber alteuropäifchen Gonventiongpolitif, blieb es endlich die 
Beute der Türken, um, wie Parga, ein Denkmal der Barbarenmwuth 
türkifcher Sutrapen zu werden. So erklaͤrt Prevefa’s Schickſal nicht 
bloß die Verwilderung des Volkscharakters der Epiroten unter ſolchem 
Wechſel ven Verrath und Drud, fondern auch die Verziveiflung der 
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Hellenen, weldye hier im Angefichte von Santa-Maura ihre Sklaven⸗ 
fetten [hütteln, und mit den freien Bewohnern jener Inſel in diefem 
Augenblide nichts theilen ald8 den Sammer des Erdbebens, das am 
19. San. 1825 Santa-Maura und Prevefa mit Schutt und Keichen 
bedeckt hat. 

Preville (Pierre Louis Dubus de), geb. zu Paris 1721, 
wurde Schaufpieldirector zu Lyon. Nachdem er fich hier ausgebildet 
hatte, debutirte er 1753 zu Paris auf dem Theätre frangais. Ars 
mand begünftigte, ohne eiferfüchtige Ruͤckſichten, fein erſtes Erſchei⸗ 
nen aufdem Theater zu Fontainebleau, welches P.'s Ruhm entfchied. 
Er fpielte 5 verfchiedene Holfen in dem »Mercure galante. Lud—⸗ 
wig XV., der einen feinen Blid hatte, war fo uͤberraſcht von der Rich⸗ 
‚tigkeit, mit welcher der junge Mann fein Spiel wechfelte, daß er auf 

ber Stelle befahl, ihn unfer feine ordentlihen Schaufpieler aufzuneh⸗ 
men. Diefe bisher unerhörte Auszeichnung verdiente ein Mann, defs 
fen geiftreiches, feelenvolles, anziehendes, mit feiner Role ſtets über- 
einſtimmendes Mienenfpiel, deffen richtiger, mit dem Alter, Stande 
und Charafter beffen, den er darſtellte, ſtets uͤbereinſtimmender Ton 
und Ausdrud der Empfindung, ihn zu dem Kiebling aller Theaters 
freunde machte. Vor allen glänzte er in dem >Mercure galante, 
in »Turcarete, im »Sosie«, im »Figaro«, im »Bourru bien- 
faisante. 1786 verließ er da8 Theater, und ft. blind im Dec. 1799 
zu Beauvais. 

Prevoft d'Exiles (Antoine Frangois), geb. den 1. April 
1697 zu Hesdin in Artois. Nah einer unglüdlichen Liebe trat er 
in den Orden der Benedictiner von Saint: Maur. Man verfegte 
ihn nach Saint-Germain des Prés, dem Mittelpunkt der Gelehrſam⸗ 
keit diefes berühmten Drdend. Die Studien gewährten ihm einigen 
Troſt; bald aber erwachte die Erinnerung an das, was er entbehren 


Prevotalgerichte 161 


mußte, fo lebhaft, daß er eine Kleine Zwiſtigkeit benugte, um fein 
Kloſter und den geiftlichen Stand zu verlaffen. Er begab ſich 1729 
nad) Holland. Da er kein Vermögen hatte, fuchte er Hülfsquellen 
in feinen Talenten. Er gab feine zu: Saint⸗Germain gefchriebenen 
»Memoires d’un homme de qualitd« heraus, und, erwarb Damit 
Ehre und Gem. Seine Zeit war zwifchen Stubien und Bergnügun- 
gen getheilt. Im Haag hatte er ein Verhaͤltniß mit einer liebens⸗ 
wuͤrdigen Frau und ging mit ihr nach England. Die Eigenſchaft eis 
nes abtruͤnnigen Mönche und unftäten Gelehrten empfahl ihn nicht 
fonderlih. Seiner Abenteuer müde, hielt ex um bie Erlaubniß an, 
nad) Frankreich zuruͤckkehten zu dürfen, und erlangte fie. Er fam 
1734 nach Paris zuruͤck und lebte ruhig unter dem Schuße des lie= 
benswuͤrdigen Prinzen Conti, ber ihn zu feinem Almofenier, und Se: 
eretair ernannte. Sein Anfehen wurde dadurch noch vermehrt, daB 
‚ der Sanzler d'Agueſſeau ihn zu der Unternehmung ber »Histoire gé- 
nerale des voyages« wählte. Alles ſchien ihm ein zufriedenes Al⸗ 
ter zu verheißen, als er 1763, auf dem Ruͤckwege von Chantilly, vom 
Schlage getroffen wurde, Bon Charakter war I ernft, uneigennüs 
gig und menfchenfreundfich, aber keichtfinnig. In der »Histoire de 
M. Cleveland« (6 Bde.) zeigt der Bf. fein Zalent in flrchterlichen 
Schilderungen; bie »Histoire du chevalier des Grieux et de 
Manon Lescaute ift vielfeicht fein befter Roman. 
Prevotalgerichte nannte man. in Frankreich zewiſſe au⸗ 
ßerordentliche (Special⸗) Gerichtshoͤfe, die nur m beſonderen Fällen 
(z. B. über Staatsverbrechen zc. zw richten) errichtet wurden, ein 
fummariſches Verfahren beobachteten, und gegen deren Spruͤche keine 
Rechtsmittel eingewandt werben konnten. Dergleichen wurden z. B. 
nach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. angeordnet; fie find jedoch in ber 
nasern. Zeit eingegangen. 
27ſtes Boch. 11 
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Priamus, ein Sohn des Königs Laomebon von Zroja um 
der Stepmno, einer Tochter des Skamander, oder der Plakia, eine 
Tochter des Atreus, oder des Leukippus. Bei Andern heißt fein 
Mutter Zeuxippe, oder Trymo, oder Thoofa, und ihr Vater wir' 
Teukrus genannt. Seine Brüder waren Tithonus, Lampo, Klytius 
Hieklam und feine Schweftern Hefione, Killa und Aſtioche. Er hie 
eigentlich Podarkes. Als Herkules Troja belagerte, befehligte er 
eine befondere Armee gegen ihn in Phrygien, und wurbe von ihn 
zum Gefangenen gemacht. Heſione aber, welcher Herkules die Frei 
heit zugeftanden hatte, einen Gefangenen loszufaufen, Eaufte ihren 
Bender Podarkes 108, und diefer erhielt davon den Namen Priamus 
von meroper, ich Eaufe. Nach Andern war er von andern Feinden 
gefangen und vom Herkules losgefauft worden, womit vielleicht bie 
Nachricht Homers Übereinftimmt, daß er in feiner Jugend einem Feld— 
zuge der Phrygier gegen die Umazonen beigewohnt habe. Mach dem 
Tode feines Vaters beftieg er den Thron von Troja. Herkules ers 
laubte ihm diefes, weil er feinem Vater gerathen hatte, diefem die für 
die Befreiung der Hefione verfprochenen Pferde zu geben, und weil er 
die Abgefandten des Herkules, Telamon und Sphiflus, welche Laome⸗ 
don hatte gefangen fegen laſſen, mit Schwertern verfehen hatte, da⸗ 
mit fie fich ſelbſt in Freiheit fegen Eönnten. Er mar der fechfte un: 
ter den trojanifchen Königen, und regierte 40 Jahre. — Seine erfte 
Gemahlin war Ariſba, eine Zochter des Merops, mit welcher er den 
Arfakus zeugte. Er trat fie aber in der Folge dem Hyrtakus ab, 
welcher fie am Ufer des Fluffes Sillois heirathete, und nahm dann bie 
Hekuba zu feiner Gattin, welche Homer eine Tochter des Dymas, Eu⸗ 
ripides aber des Kiffeus nennt, Mit ihr zeugte er zuerft den Hektor, 
und dann den Paris, welcher aber, eines Unglück bedeutenden Zraums 
der Mutter wegen, ausgefegt wurde. Ueberhaupt zeugte er nach 
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Homer mit der Hekuba 19 Söhne und 12 Töchter. Apollodor nennt 
davon 4 Töchter, die Kreufa, Laodike, Kaffandra und Polyrena, und 
8 Söhne, den Deiphobus, Helenus, Pammon, Polites, Antiphes, 
Hipponons, Polydonus, Troilus, welchen legten Einige aber auch zu 
des Apollo Sohne machen. Diefe fommen auch meiftens bei Homer 
vor. Ueberhaupt zeugte er 50 Soͤhne, indem er noch eine Menge 
Sklavinnen zu Beifchläferinnen hatte. Apollodor nennt 36 Söhne, 
welche er mit andern Weibern gezeugt habe, naͤmlich den Melanip⸗ 
pus, Gorgpthion, Philemon, Hippotheus, Glaufus, Agathon, Cher⸗ 
ſidamas, Evagoras, Hippodamas, Meſtor, Atas, Doryklus, Lykaon, 
Dryops, Bias, Chromius, Aſtygonos, Teleſtas, Evandros, Cabriones, 
Melios, Archemachos, Landokus, Echephron, Idomeneus, Hyporion, 
Aſkanius, Demokaon, Arretos, Deioptes, Klonius, Echemon, Hyper⸗ 
eiochos, Aigeoneus, Lyſithous, Polymedon, und noch Toͤchter, die 
Meduſa, Medeſikaſte, Lyſimache und Ariſtodeme. Hat Priamus 
überhaupt 50 Söhne gehabt, fo muͤſſen wohl einige von den genann- 
ten noch Söhne der Hekuba gewefen fein. Bei Hygin findet mar 
ein Verzeihniß von 53 Söhnen und Töchtern des Priamus, melde 
zum Theil von den bei Xpollodor genannten in den Namen abweichen. 
‚Bei Homer kommen überhaupt 30 Söhne des Priamus und 3 Toͤch⸗ 
ter vor, naͤmlich Hektor, Paris, Polites, Helenus, Deiphobus, Anti 
‚phus, Antiphonus, Iſus, Demokoon, Echemon, Chromius, Lykaon, 
Polydorus, Meftor, Troilus, Gorghthion, Cabriones, Doryklus, Aga— 
thon, Pammon, Hippotheus, Agavus, Dius, Aretus, Hippodamas, 
Diyops, Mulius, Aſtynous, Deiopater, Cherſidamas, und die Laodike, 
Medeſikaſte und Kaſſandra. Von ſeiner Geſchichte vor der Belage: 
rung Troja's findet man bei Homer den Umſtand angefuͤhrt, daß er 
als Geſandter zu den Thrakiern gegangen ſei, wo er einen Becher zum 
Geſchenk erhielt, den er nachher dem Achilles zum Loͤſegelde fuͤr Hek⸗ 
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tor8 Leichnam gab. Spätere Mythographen wiffen aber noch meh: 
tere Details hinzuzufügen. Er bauete die Stabt Troja nad) derer 
Berftörung durch Herkules twieder auf, vergrößerte und befeftigte fie 
und faßte den Plan, die Grenzen feines Reichs zu erweitern. Der 
Antenor ſchickte er al Gefandten nach Griechentand, um die mit weg— 
genommene Hefione zurücd zu verlangen. Da er aber abfchläg: 
liche Antwort erhielt, fo entfchloß er fih, die Griechen mit Krier 
zu überziehen, welches ihm jedoch Hektor widerrieth. Dennoch fchidt: 
er den Parid mit einer Flotte ab, obgleich auch Helenus das auß bie: 
fer Erpebition entftehende Unglüd vorher verfündigte. Mit diefe 
Flotte entführte Paris die Helena. Die Belagerung Troja's fie 
nach Homer ſchon in das hohe Alter des Priamus, und diefer wirt 
immer als ein fchwacher Greis vorgeftelt. Er nahm an dem Kriege 
feibft Beinen Theil, fondern überließ da8 Commando feiner Armee dem 
Heftor und feinen übrigen Söhnen. Den Gefechten fah er von dei 
Mauer am fläifchen Thore zu, wohin ihn feine Mäthe und Aeltefter 
begleitet hatten, und Helena, die neben ihm faß, zeigte ihm die griechi: 
ſchen Helden. Won hier holte ihn Idaͤus in das Schlachtfeld ab, um 
den Vertrag wegen des Zweikampfs zwiſchen Paris und Menelaus 
zu beftätigen, und Antenor begleitete ihn dahin. Die Vertragsarti: 
tel waren: würde Paris überwunden, fo follte Helena nebft den dem 
Menelaus vom Paris entiwendeten Gütern zurückgegeben und ben 
Griechen ein Exfag geleiftet werben, wegen beffen, im Weigerungs: 
falle, auch dennoch der Krieg feinen Fortgang haben follte; fiele aber 
Menelaus, fo follte Helena fammt den Gütern dem Paris bleiben 
und die Griechen würden abziehen. Darauf Eehrte er, ohne ben 
Zweikampf mit anzufehen, nach Slium zuruͤck. Nach Hektors Zwei— 
tampfe mit Ajax trug er in der Berfammlung der Xelteflen baranı 
an, den Idaͤus an die Griechen zu fchiefen, ihnen die Ruͤckgabe dei 
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entwendeten Güter ohne bie Helena anzubieten, und um einen Waf: 
fenſtillſtand, um die Todten zu verbrennen, anzuhalten; wollten fie 
das erſtere nicht, fo follte nach geendigtem Waffenſtillſtande bie Sache 
vollends durch den Krieg entfchieben merden. Sein Vorfchlag ging 
duch, und der Waffenſtillſtand wurde auch von den Griechen ange⸗ 
nommen, aber der erftere Punkt abgefihlagen. Nun beobachtete er 
wieder das Gefecht von der Mauer herab, und als Achilles die Troer 
nad) der Stadt zu jagte, bat er vergebens ben Heftor, in die Stadt 
zu kommen, und nicht mit dem Peliden zu fämpfen. Den Tod bier 
ſes geliebten Sohnes beflagte er mit feinen Söhnen im Vorhofe bes 
Dalaftes, in einen weiten Mantel gehuͤllt. Iris, vom Jupiter ges 
fandt, kam hier zu ihm, und gebot ihm, den Leichnam des Helden vom 
Achilles zu erfaufen, und ohne Begleitung, unter der Sührung des 
Merkur, dahin zu gehen. Priamus folgte dem Befehle, und Idaͤus 
ging mit den Gefchenfen vor ihm her. Unterwegs begegnete ihm 
Merkur, und beftieg feinen Wagen. Als fie an die Verſchanzungen 
gekommen waren, ergoß der Bott Schlummer Über bie wachhaltenden 
Krieger, öffnete die Thore, und brachte ihn zum Gezelte bes Achilles. 
Diefer Ließ fich endlich von ihm erbitten, nahm die Geſchenke an, gab 
ihm den Hektor zuräd, und fand ihm einen elftägigen Waffenſtill⸗ 
fand zu. Nachdem Priamus beim Achilles gegeffen und gefchlafen 
hatte, fpannte Merkur ihm den Wagen wieder an, und brachte ihn bis 
zum Kanthus zurüd. Nach der endlichen Eroberung Troja's bewaffe 
nete fih Priamus, um mit den Seinigen für den väterlichen Thron 
zu kaͤmpfen, aber auf Bitten der Hekuba flüchtete ex fich zu dem Als 
tar des Supiter Herkeus. Als aber Pyrrhus feinen ebenfalls hierher 
flüchtenden Sohn Polites vor feinen Augen tödtete, uͤbermannte 
ihn der Zorn, und er machte dem wilden Krieger nicht nur heftige 
Vorwürfe, fondern fehleuderte auch den Wurffpieg nach ihm. Dod) 
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der ſchwache Greis vermogte ihn nicht zu verwunden, und Pyrrhus 
faßte ihn bei den Haaren, ſchleppte ihn wieder zum Altare, und durch⸗ 
bohrte ihn. Nach Andern riß ihn Pyrrhus vom Altare weg, und 
toͤdtete ihn vor dem Thore des Palaſtes. Nach Quinctil. hieb er 
ihm den Kopf ab. Nach Andern nahm ihn Pyrrhus in feinem Pas 
lafte gefangen, und opferte ihn beim Grabe feines Vaters auf dem 
figäifchen Vorgebirge. Sein Leichnam blieb, nad) Einigen, unbegra⸗ 
ben liegen, nach Andern wurde feine Afche bei der Afche Hektors beis 
aefegt. Dores Phrygius ruͤhmt feine fhöne und majeftätifche Ge⸗ 
Kalt und feine angenehme Stimme. 

Priapus (Ieramos, auch) ITgınmog, Totexos), eine bekannte 
fombolifhe Gottheit der Alten, deren außerordentlich große Scham⸗ 
theile ein Symbol der Fruchtbarkeit fein follten. Die Sage nennt 
ihn einen Sohn des Bacchus und der Venus, oder des Adonis und 
der Venus, oder des Jupiter und ber Venus. Diefe gebar ihn in der 
lampfafenifchen Stadt Aparnis oder Abarnis; Juno aber bezauberte 
aus Eiferfucht, in der Geſtalt eines alten Weibes, den Knaben in der 
Geburtsftunde, fo daß er als ein haͤßliches Scheufal mit unmäßigen 
Naturtheilen zur Welt kam. Venus entſetzte ſich fo davor, daß fie 
ihn als ihre Kind anzuerkennen verfebmähte (draevsıcha:), Wovon ber 
Ort feinen Namen erhielt. Sie ließ ihn in Aparnis, oder Lampſa⸗ 
kus, auferziehen; nach Andern fegte fie ihn auf einem Berge aus, wo 
ein Hirte ihn fand und auferzog. Theokrit gibt ihm den Bacchus 
und eine Nais, oder die Chione, zu Eltern, und macht ihn zum Ers 
bauer der Stadt Priapus. Afranius gibt ihm einen langöhrigen 
Vater, einen Pan, Satyr, oder den Efel felbft, das heilige Thier de6 
Priap. Lucian führt die bithynifche Sage an: Priapus, ein Eriegeris 
fher Dämon, der Titanen oder der idäifchen Daftylen einer, habe den 
jungen Mars zuerft im Waffentanze, dann in ber Kriegskunſt unter 
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richtet, wofuͤr er vom Mars immer den zehnten Theil der Kriegsbeute 
empfangen. Die meiften Sagen von ihm beziehen ſich auf fein Ger 
burtsland, das lampfaßenifche Gebiet. Als er erwachfen war, fanden 
die Weiber von Lampſakus fo viel Gefhmad an ihm, daß bie Mine 
ner ſich genöthigt fahen, ihn aus der Stadt zu vertreiben. Dafür 
wurden fie aber mit Krankheiten geftraft, und als fie das Orakel zu 
Dodona um Rath fragten, fo befahl ihnen diefes, den befeidigten Gott 
zuruͤckzurufen. Sie thaten dies, und errichteten ihm Tempel und 
Bildfäulen. Einſt ließ er fi mit einem Efel in eine Wette ein, wer 
größere Naturtheile hätte, verlor Ne aber, und erfchlug aus Aerger 
den armen Eſet. Als die Götter auf dem Hochzeitfefte der Cybele 
fi) in Wein beraufcht, und Veſta ſich zur Nuhe gelegt hatte, fo fuchte 
fie Priap zu überfallen ; aber der Efel des Sitenus fing an zu fchreien, 
Veſta erwachte, und Priap Eonnte kaum den ihn verfolgenden Huns 
ben enteinnen, Eine ähnliche Gefchichte erzählt man von ihm und 
der Nymphe Leis. Priap hatte fie bei einem Bacchusfeſte des 
Nachts überrafcht, aber das Schreien des Efels verriet ihn, und alle 
Götter lachten über feinen Unftern. In der Wuth tödtete er den 
Efel. Nach einer andern Sage wurde die Nymphe vor den Berfols 
gungen des Priap dadurch gefhügt, daß die Götter fie in einen Kos 
tusbaum verwandelten. Priap gehörte nicht zu den alten Gottheiten 
Griechenlands. Weder Homer nody Hefiodus, noch irgend ein alter 
Dichter, weiß von ihm oder einem ähnlichen Spmbole etwas; auch 
nennt ihn nicht einmal Apollodor. Strabo fagt dagegen ausdruͤck⸗ 
lich: >Diefer Gott wurde von den Neuern aufgenommen; er gleicht 
den attifchen Gottheiten Orthanes, Koniſſalos, Tychon, Dordon, Kybe 
bafus und Pyrges, welche ihm auch ald Gefährten zugegeben werdene, 
Sulgentius bezeugt, daß er nur unter die Semonen oder Halbgötter 
gerechnet worden fei, die man weder des Himmels wuͤrdig achtete, ih⸗ 
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res Verdienſtes wegen, noch auch zu den irdifchen herabſetzen wollte, 
aus dankbarer Erkenntlichkeit. Wenn ihn daher Lucian in der oben 
angeführten Stelle zu ben Dämonen, Zitanen oder Daftylen, vielleicht 
nur im Scherge, rechnet, fo iſt daraus eben fo wenig auf ein hohes 
Altertum deffelben zu fehließen, als wenn ihn Phumutus den alten 
Dämonen beizählt, und mit vieler Mühe feine geheimen Bedeutungen 
zu enträthfeln fucht. Auch nicht in Aegypten muß man ben Urfprung 
dieſes Symbols fuchenz denn Suidas, ber ihn für den Horus der Ae—⸗ 
gypter erklärt, ift ein viel zu fpäter Zeuge, Urfprünglic war Prias 
pus ein Feldgott in Lampſakus, einer myſiſchen Stadt mit weinrels 
chem Gebiete. Hier wurde er von dem aus Indien zuruͤckkehrenden 
Bacchus gezengt; alfo fält die Entftehung feiner Verehrung in die 
Zeit, wo fehon vorm indifchen Zuge des Bacchus erzählt wurde. Es 
ift daher auch nicht zu vertwundern, wenn die fpätern Sänger der Fir 
tanen⸗ und Öigantenfchladht ihm, wie dem Bacchus, Pan, Silenus 
und feinem Gefolge, Antheil am Siege geben. Priap war ein Feld⸗ 
gott, nicht bloß Vorfteher der Gärten. Denn Paufanias fagt: » Die: 
fen Gott verehrt man auch anderwärts, two man Ziegen und Schafe 
weidet und Bienenflöce beforgt; aber die Lampfafener achten ihn 
nicht mehr, als andere Götter. Bei Theokrit ſteht fein Bild mit 
den Nymphen an einem fchattigen Quell von den Hirten aufgeftelit. 
Virgil vertraut ihm die Obhut der Bienen an. Auch als Auffeher 
des Fiſchfangs am Ufer erhielt er von den Fifchern gemeihte Ges 
f&hente, und Mofhus in der Klage um Bion erkennt Priape in der 
Mehrzahl unter den Feldgöttern. Bei Martial wird von einem 
Priap gefagt, er habe nicht Gärten noch Weinberge, fondern eine 
dünne Pflanzung von Brennholz zu befchirmen. In der Folge aber 
ward er aus einem Feldgotte im Allgemeinen ein befonderer Gott der 
Gaͤrten. Sein ungeheures Naturtheil war ein Symbol, daß es 
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Heerden, Pflanzungen, Bienen und Fiſche befruchte. Das naͤmliche 
Symbol gab man mehrern alten Gottheiten des Feldbaues, die der 
ſpaͤtere Myſtiker in Sinnbilder der allſchaffenden Natur ummodelte, 
z. B. dem Hermes, Bacchus, Pan, den Satyren. Herodot bezeugt 
dies vom Hermes, und Phurnutus ſagt, daß die aͤltern und baͤrtigen 
Hermen, nicht die juͤngern und bartloſen ſo vorgeſtellt worden waͤren. 
In den heiligen Umgaͤngen des Bacchus und Oſiris wurde ein geriche 
teter Phallus oder Sthnphallus, ald Sinnbild der Fruchtbarkeit, uns 
ter Abfingen phallifher Lieder umher getragen, und in Weinpflanzune« 
gen aufgehängt. Schon zu Hippofrates Zeit wurde Priap in Grie⸗ 
henland, obgleich mit geringerm Anſehen, als in Lampſakus und 
Priapus, fo häufig verehrt, daß die Aerzte gewiffe Dinge, deren ges 
meine Benennung die Schambhaftigfeit verlegte, mit Andeutung feis 
ner Geftalt bezeichneten. Woher diefe ausgebreitete Werehrung ges 
kommen ift, fcheint ungewiß zu fein. Wielleicht entlehnte man von 
den Lampſakenern, bei denen der Feldbau vorzüglich biühete, zugleich 
mit der forgfältigern gartenmäßigen Zandbeftellung, den fie fchügenden 
Feldgott; vielleicht wurde fein Name dem Ähnlicdy gebildeten Hermes 
und andern wyſtiſchen Gottheiten in den Geheimniffen Samothrae 
Eiend und des orphifhen Orakels in Thrafien beigelegt und durch 
Driefter und Gemweihete weiter verfünbigt. Gewiß ift, daß erft im 
Zeitalter der Blüte der Weltweisheit in Griechenland der lampfates 
nifhe Priap auch in andern Gegenden, nur mit untergeorbneter 
Macht, als Befchüger der Fluren und Gärten verehrt, und von eini⸗ 
gen Umdeutern zu den Sinnbildern der großen Natur gezählt wurde. 
Sest erſt gaben die Drpbifer dem myflifchen Eros, dem Symbol der 
befruchtenden Kraft der Natur, aud den Beinamen des Herrfcherg 
Priapus; jegt erft erklärte man den Priap flr den allbefruchtenden 
Dionyfus, oder, nad) Euſtathius, für eine Allegorie der Sonne wegen 
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der Zeugungskraft. Jetzt konnten ihn auch Suidas mit dem Horus 
der Aegypter und Andere mit dem Oſiris fuͤr einerlei halten. Die 
Namen Priap, Dionyſus, Horus u. ſ. tv. bezeichneten immer nur den⸗ 
felben Naturgott und beffen offenbarfte Wirkung durch die Sonne. 
Die Abbildungen des Priapus waren alle der lafeiven Gattung. Das 
Alterthum fand in manchen Dingen nichts oder nur wenig Anftößis 
ges, was bei und den höchften Grad der Schamlofigfeit anzeigen 
wuͤrde. Gewoͤhnlich bildete man ihn als einen Sinaben von unfoͤrm⸗ 
licher Die und haͤßlichem Gefichte und ‚mit einer ungeheuer großen 
Scham; oft auch als Mann mit einem großen Barte, mit verwirrten 
Haaren, in ber rechten Hand eine Hippe haltend, deren man ſich zum 
Schneiteln bediente; bieweilen war er bekleidet. Nach Phuruutus 
trug er im Buſen des Kleides allerlei Srüchte, auch ein Horn ber 
Amalthea. Theokrit gibt ihm einen gelbdoldigen Epheufranz, ben ges 
woͤhnlichen Schmud des Dionyfus. Gewoͤhnlich wear feine Bildfäule 
von Holz, und weil man ihn, gleich andern Feldgättern, blutreich von 
Farbe dachte, fo pflegte man ihm immer das Gefiht mit Mennig zu 
söthen. Nach Suidas und Kodonus bildete man ihn auch ab, wie er 
in der Rechten einen Scepter — weil durch ihn die Felle und das 
Meer entftand — in der Linken die gefpannte Scham hielt, weil er 
den in ber Erde verborgenen Samen hervorbringt; feine Flügel bedeu⸗ 
teten die Schnelligkeit der Bewegung, und die [heibenförmigen Kreiſe 
auf dev Mitte der Fihgel den Umfang der Sonnenfcheibe, denn man 
hielt ihn auch für den Sonnengott. Außer dieſer Vorſtellung ers 
waͤhnt noch Suidas, dag man ihn noch mit dee Scham am After aba 
gebildet habe. Hier erfchien er alfo als Mannweib, ein bekanntes 
moftifches Symbol ber befruchtenden und gebärenden Kraft der Natur. 
Sn der Witdifchen Gemmenfammiung befand ſich ein Süngling mit 
einer Thurmkrone, wie fie mehrere Gottheiten der Erbe trugen, ein zus 
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ruͤckgeworfenes Gewand um die Schulter, in der Linken ein geſchmuͤck⸗ 
te8 Fruchthorn, und mit der Rechten die Schamtheile haltend, aus 
welchen er durch einen Ring feine belebende Kraft in die Flamme eis 
ned mit Fruͤchten ummwundenen Altar gieft. Die Unterfchrift: Ges 
nius, deutet audy auf den myftifchen Priap, als Gott der allgemeinen 
Erzeugung. Seine Bildfäule wurde zwar gewöhnlich von Holz roh 
ausgehauen, aber doc auch von Stein gemacht. Bei Virgit fagt der 
Hirt Thyrfis: »Er habe jegt ein marmorneds Bild vom Priap aufges 
ſtellt, und wenn er die Heerde befruchte, fo wolle er ihn golden aufs 
ftellen. Bei Montfaucon findet man noch folgende befondere Abbils 
dungen angeführt. In der einen Vorftellumg hält er in der Linken 
eine Keule (womit er gleihfam Diebe und Räuber von dem feinem 
Schuge anvertraueten Garten abſchreckte), und der Kopf ift mit ei 
nem Kranze von zufammengewidelten Bändern umwunden. in aus 
deres Bild zeigt ihn als Hermesſaͤule, ohne Arme, mit einem Kranze 
von Lorbeerblättern um den Hals, und mit einem Mantel umgeben, 
der aber feine Blöße nicht bedeckt. Auf der einen Seite ift auch als 
Attribut die Keule, auf der andern die Sichel; unter beiden ein Korb 
mit Früchten, ein Meffer und ein Efelskopf, und über allen diefen At⸗ 
tributen befindet ſich eine fünfmal gebundene Fruchtſchnur. Die Aufs 
ſchrift Heißt: IHvpaAlaı xoguvpogo:, dem Keulenträger Ithyphallus. 
Eine andre Herme des Priap hat einen zweigefpigten, lang herunter 
hängenden Bart und einen Knebelbart, in der rechten Hand eine 
Glocke, und die Linfe in die Seite geftämmt. In einer andern Vor⸗ 
flellung trägt er ein Bündel von Phallen auf der Schulter und unter 
dem rechten Arm; die Auffchrift heißt: za vs yereceng moıusvı, dem 
Hirten der Zeugung. Noch eine andere zeigt ihn mit einem Hahnen⸗ 
£opfe und Hahnenfamme; ftatt des Schnabels aber fieht man ben ges 
fpannten Naturtheil. — Von der Verehrung des Priap haben wie 
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fhon oben das Meifte beigebraht. Man opferte ihm insbeſondere 
Eſel, als feine Feinde; außerdem auch die Erftlinge ded Gartens und 
Feldes, Blumen, Gemüfe, Aehren, Früchte, Weintrauben, nebft Milch, 
Honig und Sladen. Seine Fefte hießen Priapea. Auf Gemmen 
fieht man die ihm dargebrachten Opfer häufig vorgeftellt. Gemwöhntich 
Steht er als Herme entweder hinter dem Altar, oder auf bemfelben, und 
vor ihm ift ein Eleinerer Altar mit dem Opferfeuer. Eins feiner vor» 
nehmften Feſte wird auf einem Basrelief fo vorgeftellt. Die Vers 
ſammlung der Andächtigen befteht aus 26 Weibern und zwei jungen 
Maͤdchen. ine derfelben, vermuthlic die Priefterin, begießt den 
Phallus der Bildfäule, und ihr gegenüber fteht eine andere mit fchon 
geleertem Gefäße. Cinige andere bringen Gefäße mit Wein und 
Koͤrben voller Früchte zum Opfer; andere fpielen auf Cymbeln, Floͤ⸗ 
ten ıc., und noch andere tanzen. Einige davon find mit Ziegenfellen 
bekfeidet und eine trägt ein Kind auf der Schulter. Vier andere, 
wovon bie eine ein Beſteck mit Meffern an der Seite hängen hat, find 
mit der Opferung eines Eſels befchäftigt, welcher, von dem tödtlichen 
Streiche getroffen, ſchon auf der Erde liegt, und deſſen Blut in ein 
Gefäß ſtroͤmt. — Das für uns anftößige Bild der Kruchtbarfeit am 
Priap, der Phallus, wurde in fpätern Zeiten auch als ein zauberwidri—⸗ 
ges AUbwehrungsmittel des fchädlichen neidifchen Blicks angefehen. 
Dem arten, fagt Plinius, werden gegen die Bezauberungen des Nei⸗ 
bes ſatyriſche Bildniſſe geweiht, obgleich die Gaͤrten ſonſt unter der 
Aufſicht der Venus ftehen. 

Prieſter find die duch Wahl oder Geburt berufenen Erhals 
ter und Pfleger der Religion, die das Göttliche bildlich darftellen und 
den Gottesdienft verwalten. Ihr urfprüngliches Gefhäft war, das 
Göttliche zur Anfchauung der Menfchen zu bringen (daher aus ihren 
Deutungen der Symbole und Bilder die meiften Diythen hervorgins 
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Aufzuͤge (Myſterien) auszudruͤcken. Der Name Prieſter iſt jetzt nur 
den Geiſtlichen derjenigen Kirchen angemeſſen, die das Goͤttliche in 
ſinnlich anzuſchauende Symbole und Bilder kleiden und dafuͤrhalten, 
der Geiſtliche ſei noch auf eine andre Weiſe als durch ſchriftmaͤßige 
Lehre und heiligen Wandel ein Vermittler der Menſchen mit Gott. 
In dieſer Bedeutung nennt die kathol. Kirche diejenigen Geiſtlichen 
Prieſter, welche das heilige Amt der Meſſe verwalten, und hat ganz 
folgerecht auf den hoͤhern Charakter ihres Prieſterthums die Anſpruͤ⸗ 
che ihrer Herrſchaft gebaut. Auch die lamaiſche und die mohammes 
daniſche Religion haben in der Perſon des Dalai-Lama und des Kha⸗ 
lifen Priefterreiche begründet. 

Driefterweibhe, f. Orden. 

Prieftley (Sofepb), berühmter Chemiker und Phyſiker, geb. 
den 13. März 1733 in Vorkfhire. Inf. »History of electricity« 
(zuerſt 1767) hatte er bereit& gezeigt, wie gründlich er die Natur zu 
erforfchen bemüht fei. Duch Beifall aufgemuntert, Tief er jegt 
>The history and present state of discoveries relating to vi- 
sion, light, and colourse folgen (überf. von Kluͤgel: »Gefchichte 
ber Entdedungen in der Optike, Leipzig 1775, 2 Bde., 4.). Mit 
dem Grafen Shelburne machte er 1774 eine Reife nach dem feften 
Lande, und lebte während bes Winters mit ihm in London, weiches f. 
teiffenfchaftlichen Befchäftigungen große Vortheile gewaͤhrte. In 
diefe Periode fallen verschiedene Arbeiten, die ihm den Ruf eines Na⸗ 
tutforſchers vom erften Range erworben haben. 1773 machte er in 
dm »Philosaphical transactions« eine Abhandlung (neu aufges 
legt und vermehrt 1774) über verfchiebene Euftarten bekannt. Dies 
fe8 an neuen und wichtigen Gegenftänben reiche Werk machte Epoche 
in der Kenutniß der luftförmigen Ztüffigkeiten, welche die Grundlage 
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ber neuern Chemie iſt, und P.'s Name wurde durch daſſelbe im ganz 
zen gebildeten Guropa bekannt. Schon 1772 hatten ihn feine Unterz 
fuhungen zur Kenntniß der falpeter= und falsfauren Quftarten, zum 
Gebrauch der erfteren, als eines Prüfungsmittels der Meinheit der 
gemeinen Luft, und zu verfchiedenen Verfahrungsarten geführt, wo— 
durch die Luft vermindert ober verfchlichtert wird. 1774 machte er 
feine Grundentdeckung (die gerade zu berfelben Zeit auch von Sheele 
gemacht wurde) der reinen, oder wie er fie nannte, dephlogiſtiſirten 
Luft. 1776 theilte er der Eönigl. Geſellſchaft anziehende Bemerkum 
gen über das Athmen und die Urt mit, wie das Blut feine Farbe 
von ber Luft erhält. 1788 entdedte er die Eigenfchaft im Sennen: 
licht ftchender Gewaͤchſe, unreine Luft zu verbeffeen. Durch feine 
fpätern Verſuche kam die Entdeckung mehrerer anderer luftförmiger 
Körper, und neuer Srzeugungsarten der bekannten, der Reduction 
metalifcher Kalke in brennbarer Luft und die Erzeugung der Luft aus 
Waſſer zu den von ihn in diefem Gebiete der Chemie entdeckten That— 
fachen hinzu, Obwel er ſich dem Verdachte eines Gottesläugnere 
ausfegte, fo ließ er fich body nicht abhalten, die Wahrheit zu ergruͤn⸗ 
den. Er trat förmlich zu der materiellen Hnpothefe Über und gab 
1777 feine »Disquisitions on matter and spirit« heraus, worin 
ex fein Suftem ohne Ruͤckhalt entwickelte und alles Geiflige von dem 
Raͤumlichen abhängig macht. Diefem folgte eine Wertheidigung des 
Socianismus und ber Lehre von ber Nothwendigkeit, welche die phis 
loſophiſche Freiheit läugnet, bie in der Indiffereng der Beftinimungss 
gründe beftehen fol. Er entwicelt daher den Determinismus mit 
großer Beftimmtheit aus der Anwendung des Gafuatitätsgefeges :auf 
die Willensbeſtimmungen. Der, Daf, den diefe Werke ihm zuzogen, 
mochte auch bei feinem edeln Beſchuͤtzer, Lord Sh., eine gewiffe Kälte 
erzeugt haben, wodurch P. bewogen teurde, bie feit 7 Jahren zwiſchen 
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ihnen beſtandene Verbindung aufzuheben. Dies geſchah auf eine voll⸗ 
kommen freundſchaftliche Weife; denn P. betielt eine jaͤhrl. Leibrente 
von 150 Pf. Er waͤhlte zunaͤchſt Birmingham zu ſeinem Aufent⸗ 
haltsorte, weil dort einige Maͤnner von ausgezeichneten chemiſchen und 
mechaniſchen Kenntniffen lebten. Einige großmuͤthige Freunde ver 
anſtalteten eine jährliche Subſcription, um dadurch die Unkoſten bei ſei⸗ 
nen Unterſuchungen zu decken, und P. trug Erin Bedenken, dieſe für 
ihn ehrenvolle Unterftüßung anzunehmen. Er war nicht lange in dies 
fer Lage, als bei einer Diffidentengemeinde eine Predigerſtelle erledigt 
wurde, die man einmuͤthig ihm übertrug. Bei den Bemühungen der 
-Diffenters, ficy größere bürgerliche Freiheit zu verfchaffen, Eonnte P. 
nicht müßig bleiben. In der Ueberzeugung, daß alle kirchliche Ein 
eichtungen den Rechten des Privaturtheild und der Verbreitung der 
Mahrheit entgegen feien, fand er nicht an, fie als antichriftlich darzu— 
ſtellen und ihren Fall vorherzufagen. So galt er nicht nur für einen 
Keger, fondern auch für den entſchiedenſten Feind der beſtehenden Kir 
che in ihrer Beziehung zum Staate. Da einige Geiſtliche von Bir 
mingham den Foderungen der Diffenters lebhaft widerfprochen hats 
ten, gab P. eine Reihe von »Familiar letters to the inhabitants 
of Birmingham« heraus, die befonders durch ihre ironifche Launt 
der Gegenpartei mißfallen mußten. In dieſem gereisten Zuftande 
ward bie Erbitterung noch vermehrt durdy die verfchiedenen Anfichten 
von der franz. Revolution; fie flieg mit dem Fortgange derſelben ime 
mer höher, und brach endlich am 14. Julius 1791 aus, als die Frans 
zofenfreunde den Jahrestag der Zerfiörung der Baftilfe feierten. P. 
batte ed abgelehnt, dabei gegenwärtig zu fein; aber in dem Volfstus 
multe, welcher erfolgte, war er vornehmlich das Ziel der Parteiwuth. 
Sein Haus nebft Bibliothek, Schriften und Kunftgerächfchaften warb 
eine Beute der Flammen; er felbft rettete nur mit Mühe fein Leben. 
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Die gefegliche Entſchaͤdigung, welche P. erhielt, war weit unter ſeinem 
Verluſte, der für ihn zum Theil unerfeglich fein mußte. Da die An⸗ 
griffe auf ihn und feine Familie fich ſtets erneuerten, fo fchiffte er ſich 
1794 nach Amerika ein und nahm anfangs zu Northumberland in 
Pennſylvanien, dann zu Philadelphia ſeinen Wohnſitz. Er ſt. am 6. 
Febr. 1804. 

Primas (Primas regni, Erſter des Reichs) heißt der oberſte 
Erzbiſchof eines Staates, der nicht nur unter allen geiſtlichen Staͤn⸗ 
den der erſte iſt, ſondern uͤberhaupt den naͤchſten Rang nach dem Re⸗ 
genten einnimmt (ſo in Spanien der Erzbiſchof von Toledo; in Polen 
der Erzbiſchof von Gneſen; in England der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury); in kathol. Laͤndern iſt er beſtaͤndiger Legat des roͤmiſchen 
Stuhls. — Der Fuͤrſt Primas war, nach Aufloͤſung der deutſchen 
Reichsverfaſſung, zu Folge der rheiniſchen Confoͤderations-Acte (12. 
Jul. 1806) der Kurfuͤrſt Neichserzkanzler (weicher nämlich ſtatt der 
vorherigen drei geiftlichen Kurfürften nur einer, und zwar der von 
Mainz, fein folte), weil er auf den Bundestagen der Rheinconfoͤdera⸗ 
tion im Eönigl. Collegium den Vorſitz und das Directorium führen 
follte, ein Worrecht, das bekanntermaßen auch bei der deutfchen Reiches 
verfaffung dem Kurfürften von Mainz zuſtand. 

Primaticcio (Francesco), ein Maler der bologneſiſchen 
Schule, geb. 1490 zu Bologna. Seine Ankunft (1531) und fein 
Aufenthalt in Frankreich macht Epoche in der franz. Malerei. Der 
Eunftliebende König Franz E ſchickte ihn nach Italien, um antike Sta⸗ 
tuen aufzukaufen, deren er eine anſehnliche Sammlung zufammen: 
brachte und viele Abgüffe fertigen ließ. Als fein Landsmann Roſſo, 
der erfte Hofmaler des Könige, geftorben war, berief ihn ber König 
an deſſen Stelle zuruͤck. Unter Franz IE erhielt er die Oberaufficht 
über die Eönigl. Gebäude. Als Baumeifter entwarf er die Grund: 
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tiffe zu mehren architeftonifhen Werfen, 3. B. bie Grabmäler Franz 
I. und Heinihs U. Mehr Ruhm aber haben ihm feine Werke zu 
Kontainebleau erworben. P. farb 1570. 

Prime (prima), 1) 1. d. Tkſt. der erfte Ton, ber die Octave 

des eigentlichen Grundtons ift und im Generalbaffe mit 1 bezeichnet 
wid. Diereine Prime ift der Einklang (unisonus), welcher aus 
zwei Tönen von gleicher Größe befteht und bie große oder übermda 
ige, um einen halben Ton höher; 2) in der Fchtk. die erfte Stellung, 
wenn man nad) gezogenem Degen bie Spige beffelben auf ben Gegner 
richtet; 3) i. d. Mkſchdkſt. der 10. Theil eines Ganzen, beionders ei« 
nes Lachterzolles; 4) b. d. Buchdrudern die erfte Seite (Form) eines 
Bogens, oder der fogenannte Schöndrud; 5) in Eatholifchen Kids 
ſtern, bie erfte Berftunde, des Morgens um 6 Uhr. 
Primipilus hieß bei den Römern eigentl. das erfte und dis 
tefte Regiment bei der Armee, die erfte Compagnie bei den Triariern; 
dann auch der Hauptmann berfelben. In den neueren Zeiten wurbe 
derjenige darunter verftanden, welcher die Vertheilung bed Getreibes 
oder Überhaupt ded Proviants über fich hatte. Daher die Primi- 
pilaer: Schuld, diejenige Forderung, welche der Kriegsfiecus wegen 
nicht ausgetheilten Getreide an dem Vermögen eines folchen Pro« 
viant: Commiſſairs ıc. hat und womit er, bei entſtandenem Concurs, 
allen übrigen Glaͤubigern vorgeht.” 

Primitien (primitiae), bie Erftlinge ber Fruͤchte, welche 
bie Alten mehren Göttern, befonders dem Apollo, opferten. 

Primogenitur (lat.), die Erfigeburt. Jus primogeni- 
turae, das Recht der Erſtgeburt. Primogenitus, der Erſtgeborne. 
Vgl. Maiorat. 

Primzahlen find diejenigen ganzen Zahlen, weiche ſich mit 
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keiner andern ganzen Zahl als 1 ohne Reſt theilen laſſen, wie 8, 5, 7, 
11, 18, 17 u. ſ. w. 

Princip, das, was den erſten und innern Grund einer Klaſſe 
von Erſcheinungen enthaͤlt; daher in den Naturwiſſenſchaften Princi⸗ 
pien Grundſtoffe ober Grundkraͤfte heißen. In dem Gebiete des Geiz 
ſtigen iſt Princip ein Gedanke, welchen man bei ber Erkenntniß eines 
Grgenftandes zum Grunde legt oder bei Behandlung eines Gegenſtan⸗ 
be3 befolgt, dann auch der Grundfag, durch welchen man diefen Ge⸗ 
danken ausſpricht. Es gibt ſonach theoretifche und praktifche Princis 

pien. Erftere begründen eine Erkenntniß und enthälten den Anfang 
einer Gedanfenreihe; fie find daher auch das erfte Erfoderniß jeder 
Wiffeafhaft (Grundbegriffe), mag man nun analytiſch oder ſynthe⸗ 
tifch zu Werke gehen. Legtere beftiimmen eine Handlungsweife. Sie 
unterfheiden fi) von Marimen, und find Principien im flrengen 
Sinne (Örundgefege), wenn fie nicht in ber Gubjectivität bed Erfen- 
nenben oder Handelnden, fondern in der Natur der Gegenstände ſelbſt, 
oder in ber Grundeinrichtung unſers Gemuͤths beruhen. Daher wer⸗ 
ben beſonders die Ideen oder Grundwahrheiten der menſchlichen Erz 
Eenntniß, welche ber reinen Vernunft angehören, Principien genannt 
(phitofophifche Principien), infofern fie die oberften Gründe aller Er— 
tenntniß enthalten. Man unterfcheidet conflitutive und regulative 
Principien; erftete ‚enthalten die Höchften Beweisgruͤnde einer Erkennt: 
niß, von ihnen hängt die Erkenntniß und Gewißheit anbrer ab, und 
fie dienen zur Entdeckung andrer Wahrheiten; Ießtere leiten nur das 
Verfahren bei Aufſuchung einer Erkenntniß oder im Leben und Han⸗ 
beim. Kant beſtreitet die Gültigkeit der Ideen als conflitutiver Er: 
Eenntnißprincipien. Ebenfo wird geftritten, ob es ein höchftes allum⸗ 
faffendes Princip ber Erkenntniß gebe, welches die Einheit bes Den: 
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kens beftimme, und einen höchften Grundfag, in welchem’ fich biefes 
Princip ausfprechen laffe. 

Principal, der Vornehmfte, die Hauptperfon; in einer Hand⸗ 
lung der Herr oder Kigenthümer, der Brotberr, Lehrherr; aud) der 
Auftraggeber, Bevolmäctiger. Das Principal bei einer Orgel, 
das vornehmfte, offene Pfeifenwerk, das gewöhnlich vorn an, im Ge⸗ 
ſichte ſteht und deſſen Pfeifen gewoͤhnlich von beſſerm Metalle ſind. 
— In Zuſammenſetzungen bezeichnet Principal allemal das Vor— 
nehmſte, Vorzäglihfte ıc., fo z. B. der Principal: Commiffa- 
rius, ehedem bei dem Reichstage zu Regensburg derjenige Reichsfuͤrſt, 
welcher nebſt einem Concommi ‚fa rius die Stelle des Kaiſers ver= 
trat; — Principalgläubiger, Principalfhuldner, Hauptgläubi= 
ger, Hauptſchuldner; — die Principalftimme, bei Goncerten, die 
Hauptſtimme, oder die Partie für das Inſtrument, auf welchem Con⸗ 
cert gefpielt wird ꝛat. — Die Principalität, die Vorzuͤglichkeit; 
Obermacht, Oberherrſchaft; bei gewiffen Schulen das Schulauffe: 
her⸗Amt. 

Prinzenraub, ſ. Kunz von Kaufungen. 

Prinzen von Gebluͤt heißen die fuͤrſtl. Perſonen, welche 
mit der regierenden Linie von gleicher Abſtammung find und nach de— 
ten Erloͤſchen das nächfte Necht zur Erbfolge haben. 

Prinzeffinnenfleuer iſt eine herfömmliche Abgabe mans 
"cher fländifcher Staaten in Deutfchland, die ald Donativ von den 
Ständen gefordert zu werden pflegt und gemeiniglich fehr mäßig ift. 
Sm J. 1825 verlangte folche der Großherzog von Medlenburgs 
Schwerin, beider Bermählung feiner Enkelin Maria mit einem Prin⸗ 
zen von SachfensHitdburghaufen, der Landtag ſchlug dieſes Verlan⸗ 
gen jedoch ab, weil die Prinzeffin beguͤtert fei und die Prinzeffinfteuer 
nur den Toͤchtern des Souverains, jedoch Feinen Enkelinnen beffelben 
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gebühre. Er mögte jedoch erweislich fein, daß dieſes Donatio i in Col⸗ 
Igteralfällen niemals verfagt worden ift, und daß daher ſolches auch 
den Nachkommen eined medienburgifchen Landesheren in jedem Grade 
gebuͤhre und Eürzlih von Schwarzburg⸗Rudolſtadt verlangt wurde. 

Prior heißt in den Klöftern der nächte Obere nach dem Abte, 
und wo fein Abt ift, der Vorgefegte des Klofters. Denfelben Rang 
bat in Nonnentlöftern die Priorin. — Priorat heißt dad Amt und 
die Würde, auch die Wohnung eines Prior oder einer Priorin, — 
Großprior ift in den geifklichen Ritterorden der nächfte nach dem 
Großmeiſter. 

Prior (Matthew), Dichter, geb. 1664 zu Winborne in Dor⸗ 
fetfhire (nach Andern, zu London). Graf Dorfet ließ ihm eine ger 
lehrte Erziehung geben. Er ftudirte zu Cambridge. 1689 Fam er 
hach London, wo er vom Grafen Dorfet bei Hofe fo nachdrücklich ers 
pfohlen wurde, daß er den engl. Bevollmächtigten, twrlche zu dem Gons 
greſſe nach Haag abgingen, als Secretair mitgegeben ward. Mit bies 
fem Poften erhielt er zugleich den Titel eines koͤnigl. Kammerheren. 
Natürlich war es, daß er auch für feine Gedichte den Stoff meiftens 
aus der Politik und ber Hofwelt nahm. Eins der bedeutendften war 
eine Ode, die er 1695 dem Könige Wilhelm beim Tode der Königin 
Maria übergab. Seine humoriftifche Ader zeigte er in einer burles⸗ 
ten Parodie von Boileau's Ode auf die Einnahme von Namur dutch) 
die Franzoſen, als König Wilhelm es ihnen wieder entriffen hatte, 
Seit 1697 warb er in mehreren diplomatifhen Gefchäften als Se— 
cretair gebraucht. Als folcher begleitete er z.B. den engl. Gefandten, 
Lord Portland, nach Paris, und blieb auch bei Lord Serfep. Bald 
darauf ward er zum Unterftantsfecretair in Lord Jerſey's Depart. er⸗ 
gannt und nad Paris geſchickt, um dent Gefandter bei ben Verhand⸗ 
lungen torgen des Theilungsvertrags über die fpanifhe Monarchie 
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beisuftehen. 1700 folgte er Locke als Commiffionnale in bem Board 
of trade und trat 1701 als Repräfentant von Eaſt-Grinſtead ins 
Parlament. Die glänzenden Erfolge, welche ber Anfang der Regie: 
tung ber Königin Anna bezeichnete, begeifterten aud) ihn, und erbes 
fang die Siege von Blenheim und Ramilies. Um diefelbe Zeit gab 
er einen Band Gedichte heraus, an deffen Schluffe fid) das bewuns« 
derte Gedicht »Henry and Emma« befindet. Cr hatte einigen Uns 
theil an dem »Examinere, einer periodifhen Schrift von Swift u. 
%., und griff ebenfalls den großen Feldherrn an, deffen Siege er vers 
berrlicht hatte. Als die Tories das Uebergewicht echalten und Marfe 
borough entfernt hatten, trat auch P. zu ihnen über, ward 1711 mit 
geheimen Friedensvorſchlaͤgen nach Paris gefhidt und brachte Mes— 
nager und den Abbe Gualtier zuruͤck, mit denen er geraume Zeit in 
feinem Haufe zu London unterbandelte. Als 1712 Lord Bolingbrofs 
nad) Paris zur Beilegung einiger Streitpunfte geſchickt wurde, begleie 
tete ihn P. Er blieb in Frankreich ald Gefandter zurück, jedoch ohne 
ben Zitel zu führen; denn der Herzog v. Shremsbury, ber in biefer 
Eigenfhaft dorthin kam, meigerte fich, diefen Zitel mit einem Manne 
von fo geringer Geburt zu theilen. P. befaß indeß das Vertrauen des 
franz. Hofes, und Ludwig XIV. übergab ihm ein befonderes Schreiben 
an die Königin Anna zu Gunften des Kurfürften von Baiern. Nach 
des Herzogs Abreife 1713 nahm er Öffentlich den Charakter eines Gex 
fandten an und behielt ihn bis zu der Thronbefteigung George L, me 
der Graf Stair fein Nachfolger wurde. Die Whigs waren jegt bie 
fiegende Partei. P. wurde gleich nach feiner Zuruͤckkunft, 1715, mit 
einem Verhaftsbefehle vom Haufe der Gemeinen bewillfommt. Von 
der 1717 erklärten Amneſtie war er ausgefchloffen und ward erft ſpaͤ⸗ 
ter losgeſprochen. Er trat daher in den Privatſtand zuruͤck und ver 
wendete feine Muße auf die Vollendung feines didaktiſchen Gedichte: 
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»Salomo on the vanity of the worlde« betitelt, welches er nebft 
einigen andern auf Subferiptien in einem Foliobände herausgab. Lord 
Harley überließ ihm den Lebenslänglichen Nießbrauch von Downhall 
in Effer. P. ft. 1721 zu Wimpole, dem Wohnfige des Lords Drs 
ford, Er ward in der Weftminfterabtei beerdigt. In f. Schriften 
findet fi) ein Gemifch von Ernft und Unanftändigkeit, welches, wo 
nicht Smmoralität, doch Geſchmackloſigkeit verräth. 

Priori, ſ. A priori. 

Priorität, ein Recht, vor einem Andern zu irgend einem 
Bortheil, einem Amte, zur Befriedigung einer Forderung zu gelangen, 
befonders im Concurs, wenn das Vermögen ded Schuldners zur Bes 
zahlung ſaͤmmtlicher Gläubiger nicht zureict. 

Priſcianus, aus Cäfarea, ein alter beruͤhmter Grammatiker 
bes 6. Jahrh., der auch eine Sprachlehre ſchrieb. Man fügt daher: 
»Priscianus vapulat« »Priscian befommt Ohrfeigen« wenn Ies 
mand Sprachfchniger macht. 

Prifengerichte. Zur See iſt biß jegt allgemein üblidy ges 
blieben, nicht nur von Seiten der Eriegführenden Staaten, das Pris 
vateigenthum ber feindlichen Unterthanen wegzunehmen, fondern auch 
den eignen Unterthanen daffelbe zu geftatten. Der Wunfch, welchen 
die franz. Nationalverfammtung 1792 ausfprach, Die Kaperei gänzlich 
abzufchaffen, fand Damals noch Fein Gehör; nur zwiſchen Preußen u. 
ben Verein. Staaten von Nordamerika tft in einem Vertrage von 
1785 betungen worden, daß fie auch im Fall eines Fünftigen Krieges 
keine Kaperei geftatten wollten. Gorfaren oder Kaperfchiffe dürfen 
ohne Erlaubniß der Eriegführenden Staaten (Lettres de marque) 
nicht ausgerhftet werden; ohne folche Briefe auf Beute losgehen, iſt 
Seeraͤuberei. Erlaubte Beute find nur die Schiffe der feindlichen 
Unterthanen; nach den Behauptungen Englands aber gehört dazu 
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auch das Eigenthum derſelben auf neutralen Schiffen, womit vieles 
Andere zuſammenhaͤngt, und woruͤber in den neuern Zeiten ſehr ge— 
ſtritten worden iſt. Die Kaper ſtehen unter den Befehlen der com⸗ 
mandirenden Seeofficiere ihres Staats und muͤſſen die Sicherhelts— 
paͤſſe derſelben reſpectiren. Eigenmaͤchtige Beſitznahme der angefalle⸗ 
nen Schiffe iſt ihnen nicht erlaubt, ſondern fie muͤſſen dieſelben in eis 
nen Hafen ihres Souverains bringen und vor den beſtellten Priſen⸗ 
gerichten als Klaͤger auftreten u. folche für gute Prife erklaͤren laſſen. 
Wenn fie die Prife auch in fremde Häfen bringen, tverden dennody 
die Papiere an dad Admiralitätsgeriht des Souverains eingeſchickt 
und dort das Urtheil gefaͤllt. In Frankreich hat die Organiſation 
diefer Gerichte ein ſehr abwechſelndes Schikfal gehabt. 

Prisma, ein dreifeitiger Körper (Eckſaͤule), von durchfichtiger 
Materie, gewöhnlich von Glas, womit man Verſuche Über Licht und 
Farben anftellt. Prismatiſch, edfäulig; prismatifche Far— 
ben, Megenbogenfarben, die Farben der einfachen Lichtftrahlen, in 
welche das weiße oder zuſammengeſetzte Licht durch Brechung zerſtreut 
wird. 

Privatbühnen Daß bie Privatbühnen nicht ein für alle 
Stände und Menſchenklaſſen gleich empfehlenswerthes Unterhaltungss 
mittel fein Eönnen, ergibt ſich ſchon aus dem Wefen derfelben; denn 
die Theilnahme daran fegt eine frühere Richtung bes Geiftes zu hör 
berer Bildung, eine gewiſſe Verfeinerung des Gefühls voraus, die in 
der Regel den niedern Ständen nicht eigen fein Eönnen. Die Pri⸗ 
vatbühnen arten daher unter diefen nur zu leicht in Luſtorte aus, wo 
befonders eine nicht eben erlaubte Annäherung beider Gefchlechter be= 
zweckt wich, und durch bie meiftens allein hier darſtellbaren Poſſen 
der menfchlichen Bildung mehr Eintrag ald Vortheil erwaͤchſt. Wir 
koͤnnen 08 daher nicht tadeln, wenn an manchen Orten die Polizei 
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ſolche Privatbuͤhnen nicht duldet. Aber auch den P. unter den bi: 
bern Ständen wird der Vorwurf gemacht, ba fie der Moralitit leicht 
gefährlic, werden können, weil fie fo Manches geftatten müffen, was 
außerdem ber feinen Sitte entgegen if. Diefer Vorwurf läßt ſich 
indeffen dadurch entfräften, daß man einer Privatbuͤhne nur dann feis 
nen Beifall geben Eann, wenn fie aus Perfonen befteht, welche die 
tieffte Achtung gegen Sitelichkeit, Anftand und Tugend hegen, die e8 
fi zum Geſetze muchen, den Scherz mit Ernſt, und den Ernft als 
freies Spiel der Phantafie zu behandeln und niht Nahrung der Eitel= 
Reit zu ihrem Zwecke machen, welche bei der Wahl der Stüde mit 
zarten, die mögliche Wirkung auf empfängliche Gemuͤther wohlberech⸗ 
nenden, Sinne verfahren und Feinem ihrer Mitglieder geftattet, über 
den ihm von ber Dichtung angewiefenen Kreis hinauszugehen. Cs 
verfteht fih Übrigens wohl von felbft, daß jeder Vater, jeder Gatte 
prüfen muß, ob die Natur des Kindes, der Gattin, die Richtung ihres 
Geiſtes und Gemüthes fo befhaffen find, daf ein folches auch unſchul⸗ 
biges Spiel Eeinen gefährlichen Eindruck auf fie hervorzubtingen ver= 
mag. Daß dergleichen immer viel Zeit und Mühe hinnehmende Vers 
gnägungen auch nur felten vorfommen bitrfen, braucht wohl nicht er⸗ 
innert zu werden. 

Privatrecht, f. Civilrecht. 

Privilegium nannte man bei den Nömern zur Zeit der 
Republik ein Privatgefeg (lex priva, baher auch der Name), wos 
durch gewiſſe Perfonen ohne gerichtliche Unterfuchung zu einer außer⸗ 
ordentlichen Strafe verurtheilt wurden. Solche privilegia waren 
3. B. die Gefege des Clodius gegen den Gicero, und Gicero erklaͤrt fie 
nad) den heiligen und den zwölf Tafelgefegen für verboten. Die 
Nechte oder Vortheile, welche gewiſſe Klaſſen oder Stände ausſchlie⸗ 
ßend hatten, hießen auch privilegia, z. B. die Privilegien der Sols 
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daten, Eltern, Waifen, Gläubiger ıc., nannte man zufammen bie ver⸗ 
[hiedenen Gefege und Decrete des Senats, wodurch dem Auguftus 
die Höchfte Gewalt Übertragen worden war, und welche den folgenden 
Kaifern beim Antritt ihrer Negierung erneuert zu werben pflegten. 
Man brauchte auch daflır den Ausdruck lex regia, lex imperii. 
Endlich hießen auch unter den Kaifern die Verordnungen, welche fie 
zur Belohnung oder Beftrafung einzelner Perfonen ergehen ließen, u. 
welche nicht als Nechtsformeln dienten, privilegia. — Segt bedeutet 
Privitegium eine Semanden von der Regierung für alle fünftigen 
Handlungen einer gewiffen Urt verliehene Ausnahme vom gemeinen 
Rechte. Privilegien find: 1) realia oder personalia, je nachdem fie 
auf einer Sache oder einer Perfon haften; 2) gratiosa od. onerosa, 
je nachdem man fie umfonft erhält, oder etwas dafuͤr bezahlen muß; 
3) favorabilia od. odiosa, je nachdem fie dem Inhaber zum Nugen 
oder Schaden gereihen. Privilegium canonis ift der vorzuͤgliche 
Schutz, den die kathol. Geiftlichen dadurch genießen, daß Der, welcher 
Hand an fie legt, mitder Ercommunicatien beftraft wird, welche nur 
ber Papft wieder heben kann. Privilegium de non appellando 
tar unter bee ehemaligen beutfchen Neichöverfaffung das einigen 
Reichsfuͤrſten (3. B. den Kurfürften) zuftehende Worrecht, daß von 
ihren Randesgerichten nicht an die Meichsgerichte, ober doch nur untes 
befondern Umftänden, appellict werden Eonnte. Es war daher illi- 
mitatum und Jimitatam. Privilegium electionis fori war da® 
Hecht einiger Neichöftände, als Beklagte dasjenige ber beiden Reichs⸗ 
gerichte zu wählen, vor welchem fie Necht nehmen wollten. 
Drobabilismus, eine Lehre, welche fih nur an das Wahr⸗ 
ſcheinliche halt, weil fie Gewißheit für unmoͤglich anſieht. Hierher 
gehört die Tedte der neuern Akademie, namentlid) die des Arkeſilas u. 
Karneades. Der Probabilismus in der Moral lehrt nun, man muͤſſe 
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im Handeln denjenigen Beweggruͤnden folgen, welche dem Handeln⸗ 
den am meiſten vernuͤnftig zu fein ſcheinen, denn das Gute werde nur 
mit Wahrſcheinlichkeit erkannt. Nach dem Probabilismus der Jeſuiten 
iſt jede Handlung erlaubt, welche durch irgend einen guten Grund ſich 
empfiehlt, und das bloße Subject hat hier unter den verſchiedenen 
Gründen zu entfcheiden. 

Probe Heißt die Privataufführung eines Tonſtuͤcks od. Schau: 
ſpiels, welche dazır dient, die Ausführer deffelben mit dem Ganzen u. 
feinen einzelnen Theilen bekannt zu machen und in der Ausführung 
einzuuͤben, damit fie daffelbe bei der bezweckten öffentlichen Darftellung 
vollfommen angemeffen, übereinftimmend und ineinandergreifend aus: 
führen Eönnen. Solcher Proben werden mehre gehalten; bei einem 
Schauſpiele zuerfi eine Eefeprobe, um ſich zu überzeugen, daß die Rol⸗ 
len richtig ausgefchrieben find, dann einige vorläufige (ohne Decora⸗ 
tionen und fonftiges Außenwerk) und eine oder mehre Hauptproben; 
bei einem größern Muſikſtuͤcke oft zuerft eine Probe beim Flügel oder 
zur Violine, mit den Sängern, dann eine Quartettprobe, um die 
Hauptinftrumente, welche gleichſam die Grundlage find, einzuüben, 
dann fo viele Proben mit dem vollen Orchefter (Generalprobe), als 
nöthig find, um bie Muſiker und Sänger völlig einzuüben. 

Probejahr, f. Noviciat. 

Probiren beißt die Anſtellung eines Eleinen chemifchen Vers 
ſuchs · mit Naturkoͤrpern, um den Gehalt und die Eigenſchaften des 
unterſuchten Koͤrpers kennen zu lernen. Beim Huͤttenweſen wird das 
Wort Probiren und Probirkunſt (Dokimaſie) aber vorzuͤglich auf 
die Unterſuchung der Erze und Huͤttenprodukte angewendet, und man 
unternimmt die Operationen beſonders um den Metallgehalt aufzufin⸗ 
den und um die Huͤttenproceſſe zu controliren. 

Probus (Valerius), ein Grammatiker aus Berytus gebuͤrtig, 
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der unter Nero bis zur Regierung des Domitian lebte. Sueton hat 
fein Leben, beſchrieben. Man hat von ihm eine Abhandlung »de no- 
tis Romanorum interpretandis« (herausgegeben von Heinrich 
Erneſti, Sora 1674, 4., mit Anmerkungen) u. 2 Bücher »Gram- 
maticarum änstitutionum.e Man findet fie in ber von Put⸗ 
ſchius beforgten »Sammlung alter Grammatiker,« Hannover. 

Procella, eine der Amazonen, welche Hercules erlegte, als er 
den Guͤrtel der Hippolyta raubte, 

Procent, f. Bine. 

Proceß, eigentl. bie Berfahrungsweife; befonbers { in ber Ches 
mie die vorgefchtiebene Art und Weiſe, ein chemifches Probuft zue 
Mirklichkeit zu bringen; dann in engerer Bedeutung, die Art und 
Meife, wie vorfommende Fälle im Gericht abgehandelt: werden und 
zwar enttveder die Ordnung, nach welcher Mechtsfachen verhandelt u. 
zu Ende gebracht werden, ber Rechtsgang (3. B. derfummarifche, ordent⸗ 
liche Proceß, der Givil:, Criminal, Wechſel⸗, Handelsgeridhtg » Pros 
ceß 2c.), oder der Streit vor Gericht felbft, Nechtshandel. — Die 
Proceß-Ordnung, die landesherrliche Verordnung, wodurch die 
Art und Weife, wie Nechtöfachen vor Gericht verhandelt werden follen, 
vorgefchrieben wird. — Procegtabellen, folhe Tabellen, welche 
jährlich von den Obrigfeiten über die bei ihnen anhängigen Proceffe 
und ben Gang berfelben, zur Landesregierung eingefendet werden müfs 
fen. Proceſſualiſch, was in den Proceß einfchlägt, un Proceß 
gehoͤrt. 

Proceſſion, oͤffentlicher Reihengang, befonders ein feſtlich 
geordneter Aufzug mehrer Perſonen in der roͤmiſch-kath. Kirche. Pro⸗ 
ceſſionen, ein Theil des fombotifirten Naturcultus, waren fchon bei 
ben aͤlteſten heidniſchen Völkern uͤblich. Man trug dabei allerlei 

Sachen, welche zu Symbolen dienten, herum. Man ging z.B. um 
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befäete Felder herum und befprengte fie mit geweihten Waller, um 
ihre Fruchtbarkeit zu befördern und fie vor Schaden zu bewahren. 
Die Fefte, weldhe die Griechen und Nömer zu Ehren des Bacchus, der 
Ceres, Diana und anbrer Gottheiten anftellten, waren ebenfalls mit 
feierlichen Aufzuͤgen begleitet, bei welchen man die Bilder derfelben ges 
woͤhnlich vortrug. Noch jegt find Proceffionen bei den meiften heid⸗ 
nifchen Völkern üblich. Seit der Zeit des heil. Ambrofius (im 4. 
Jahrh. Bifhof zu Mailand) kamen auch in der chriftl, Kirche Pros 
ceffionen auf. Eine unverbürgte Erzählung fehreibt ihre Einführung 
bem Bifhofe Mamertus zu Vienne in Frankreich zu. Es entftand 
nämlich in der Ofternacht, als er eben Gottesdienft hielt, eine Feuers⸗ 
brunft; das Volk eilte, um derfelben Einhalt zu thun, aus der Kirche; 
er aber allein blieb zurück, bat Gott, vor dem Altare Enieend, um Abs 
wendung der Gefahr und that dad Gelübde, öffentliche Proceffionen 
anzuſtellen, wenn fein Gebet Erhörung fände. Das Feuer ward 
bald gelöfcht, und der fromme Bifhof beflimmte, mit Einwilligung 
des Mathe und der Bürgerfchaft, 3 Tage vor dem Fefte der Himmels 
fahre Chrifti zu dieſer FeierlichEeit. Andere Ortſchaften folgten fei= 
nem Beifpiele; fo wurden die VBittgänge nad) und nach in der ganzen 
kathol. Kicche eingeführt und [päter durch Geſetze beftätigt. 
Proconful. Die P. der Römer waren außerordentliche Mas 
giffratsperfonen, weiche die Provinzen regierten. Anfangs wurden die 
tömifchen Provinzen, d. h. die Länder’ außerhalb Stalien, von Prätos 
en verwaltet, in der Folge aber von Proconfuln und Proprätoren mit 
ihren Gehlifen, ben Quäftoren und Legaten. In älteren Zeiten 
nannte man diejenigen P.n, welchen nach dem Verlaufe ihres Amts 
das Gonfulat verlängert wurde, imperium prorogatum erat, oder 
Diejenigen, welche von einem niedrigen Range, wie 3.8. Marcellus 
nach der Verwaltung der Prätur und Gelius, od. als Privatperfonen 
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mit conſulariſchem Anfehn bekleidet wurden, wie Scipio. Die Vers 
anfaffung dazu gaben einige dringende Faͤlle, in denen die ordentlichen 
Magiftrate nicht hinreichend waren. Eben fo war e8 auch mit den 
Proprätoren. Der erfte Proconful, deffen Livius erwähnt, war T. 
Quinctius. Der Name Proprätor wurde auch demjenigen beigelegt; 
welchem der General in feiner Abwefenheit das Commando der Armee 
übertrug. In der Felge wurden indeffen die Namen Propritor und 
Proconful vornehmlich von folhen gebraucht, welche, nachdem fie vote 
her Prätoren und Conſuln gewefen waren, in die Provinzen zur Vers 
waltung gefchidt wurden; aber auch da noch fand Eein weſentlicher 
Unterfchied zwifchen jenen Ziteln flatt, und fie werden oft ohne Untere 
fhied gebraucht. Anfangs befolgte man auch Feine befondere Ord⸗ 
nung, tvenn Sjemand von dem Volke in eine Provinz abgefchicft wurde; 
biefes wählte vielmehr nach Belieben. Aber nachdem das roͤmiſche 
Reich einen anfehnlihen Zuwachs an Ländern befommen hatte, fo 
wurde durch ein Gefeg des G. Sempronius Grachus feftgefest, daß 
von den conſulariſchen u. prätorifchen Gomitien der Senat zwei pro- 
vincias consulares, und ſechs praetorias beſtimmen follte, über 
welche dann die erwählten Gonfuln und Prätoren wenige Tage nach 
dem Antritt ihres Amts foofen oder fidy vergleichen mußten. Don 
jegt war alfo Eeine jedesmal neue Verordnung des Volks nöthig, 
wenn ein Magiftrat in einer Provinz abgeſchickt werden follte; die er» 
wählten Gonfuln und Praͤtoren waren von jegt an nach der feſtgeſetz⸗ 
ten Drdnung auch die Statthalter derfelben. Bisweilen wurden je» 
dem Conſul oder Prätor feine Provinz ausdruͤcklich vom Senat bee 
ftimmt, ohne daß eine Looſung oder Vergleihung ſtattfand. Pros 
vinzen, welche zu einer Zeit consulares waren, waren zu einer andern 
Zeit praetoriae; denn bei Vergebung der Provinzen an bie Confuln 
und Prätoren fah man jedesmal auf die mehr oder minder kriegeriſche 
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Lage der Provinz. In die wegen eines Krieges nicht bedenklichen 
Provinzen ſchickte man gern Prätoren. Der Senat beflimmte den 
Umfang und die Grenzen der Provinzen, die Anzahl der Truppen, 
Welche in derſelben unterhalten werden follter, und dad Geld zu ihrer 
Bezahlung; ferner da8 Gefolge ber Statthalter, und ihre Reifekoſten, 
und was fie zur Einrichtung ihrer Haushaltung nöthig hatten. Dies 
hieß omare provinciam, Se nachdem einem Statthalter mehr 
verroilfigt wurde, je nachdem fagte man, magis esse proyincium 
ornatam. Es gefchah dies; damit die Magiftrate den Einwohnern 
oder Provinzen, vornehmlich auf der Neife, nicht zur Laſt fallen follten. 
Die Beforgung und Herbeifhaffung der Neifebedürfniffe uͤberließ der 
Senat gewiffen Commiſſairs. Gehüffen der Pın oder Propraͤtors 
waren vornehmlich die Legaten. Außerdem gehörten auch zu ihrem 
Gefolge alte ihre Officiere und alle Diener, die ihnen vom Staat zus 
gegeben wurden, oder die fie felbft hatten. Auch veif’ten viele junge, 
Nömer von Adel mit ihnen, um die Kriegskunft und die Behandlung 
der Stantögefchäfte zu lernen, welche wegen des vertrauten Umgangs 
mit denfelben contubernates geitannt wurden. In den Zeiten der 
Republik befanden fi) nicht Leicht Frauenzimmer mit im Gefolge, 
wohl aber unten den Kaifern. Die Freunde und Vertrauten des Pror 
conſuls, welche ihn in die Provinz begleiteten, waren gleihfam in vers 
fhiedene Klaſſen eingetheilt, und hießen amici primae admissio- 
nis, secundae adınissionis etc. Die Abreife des Conſuls erfolgte 
gleich nach Niederlegung feines Amts. Worher fuchte er noch kei dem 
Volke um das Militaircommando (imperium) an, welches ihm in 
den comitiis curiatis betwilligt wurde. Es gefchah dies auch, wenn 
gleich in der Provinz Feine Armee zu commandiren war. Dann begab 
er ſich auf das Capitol, brachte dem Jupiter ein feierliche Opfer, 
that ein Gelübde (vota in capitolio nuncupabat), befleidete ſich 
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mit dem paludamento, und ging dann in einem feierlichen Zuge, 
von feinem ganzen Gefolge .begfeitet, vom Capitol herab und aus der 
Stadt. Vor ihm her trugen 12 Lictoren (bei Proprätoren nur 6) die 
Faſces und Beile und andere Zeichen der ftatthalterifhen Würde. Er 
nahm entweder glei von Rom aus feinen Weg nad) der Provinz, 
oder er hielt fich einige Zeit noc, vor der Stadt auf, wenn er durch 
Geſchaͤfte, durch Widerfprüche der Volfstribunen, oder durch böfe Ans 
zeigen, verhindert wurde, feine Reiſe fortzufegen; denn weil er das 
Mititaircommando hatte, fo durfte er nicht in der Stabt bleiben. 
Seine Freunde, bisweilen auch einige Bürger, begleiteten ihn aus 
Hochachtung eine Strede weit aus der Stadt. Wenn er in ber Pros 
vinz angekommen war, fo ließ er feinem Vorgänger feine Ankunft bes 
kannt machen, um duch) eine Untertedung mit ihm den Zuſtand der 
Provinz zu erfahren. Sein Oouvernement fing mit dem Tage feiner 
Ankunft an, und der vorherige Statthalter mußte, nach dem Corne— 
lifchen Gefege, innerhalb 30 Tagen die Provinz verlaffen. Die Ge: 
fhäfte (munera) des Statthalter in der Provinz betrafen die Vere 
waltung der Surisdiction, die Sorge für die Übrigen Angelegenheiten 
der Provinz und das Commando der Truppen, welche etwa darin las 
gen. Gewöhnlich) beftimmte er den Sommer zu Kriegsgefihäften, u. 
den Winter zur Gerechtigkeitspflege. Die Jurisdietion verwaltete er 
faft auf eben dieſelbe Weife, wie der Prätor in Rom, entweder nach 
den Geſetzen, weldye der Provinz gleich anfangs nad) ihrer Eroberung 
vorgefchrieben worden waren, oder nach den Verordnungen, welche der 
Senat oder das römifche Volk nachher in Betreff derfeiben hatte er— 
gehen laſſen; oder endlih nach feinen eigenen Edikten, welche er bei 
allen Sachen von Wichtigkeit in der Provinz bekannt machte, Diefe 
Edikte hießen translatitia oder tralatitia, wenn er fie ven andern 
entlehnte, nova aber, wenn er fie ſelbſt verfaßte. Bor dem Antritt 
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des Gouvernements publicirte er gewoͤhnlich ein allgemeines Edikt, wie 
der Prätor in Rom. Um die Gerechtigkeitspflege zu beſorgen, reiſ'te 
er in den wichtigſten Staͤdten der Provinz umher, und hielt hier ſelbſt 
in allen Öffentlichen und wichtigen Faͤllen Gericht, indem er die umliez. 
genden Einwohner, toelche Proceffe zu führen hatten, dahin einlud; 
Suchen von geringerer Wichtigkeit ließ er bloß durch feinen Quäftor 
oder Legaten, oder auch durch andere Perfonen entfcheiden. Zur Zeit 
ber freien Republik Eonnte der Proconful das Gericht halten, wo er 


‚wollte; unter Auguſtus aber wurden gewiffe Drte dazu beflimmt, 


toelche daher conventus juridici hießen. Zu den Gerichtsverſamm 
lungen hatten auch die Vornehmern in der Provinz (gewöhnlich wählte 
der Proconful 20 aus ihnen aus), ald assessores honorarii, Zutritt. 
Sie hießen auch Consiliarii Recuperatores, u. machten das Raths⸗ 
collegium (Consilium) des Proconfuls aus, der ſich in feinem Urtheile 
mit nad) ihrem Gutachten richtete. Zu den Gerichtöverfammlungen 
wurben die Procepführenden durch ein Edikt auf einen beflimmten 
Tag zufammen berufen. Da die Statthalter bei ihren Amtsverrich⸗ 
tungen fich nur der Iateinifchen Sprache bedienen durften, fo hatten 
fie immer Dolmetfoher bei fih. Zu den Richtern wurden an’ vers 
fhiedenen Orten verfchiedene Perfonen genommen. Man fah dabei 
auf ben Rang ber flreitenden Parteien und auf die Beſchaffenheit der 
Sache. Was die Sorge für die übrigen Angelegenheiten der Provinz 
betrifft, fo beftimmte er z. B. die Menge des Getreides, welches aus 
der Provinz nach Nom geſchickt werden follte, die Zölle und Abgaben, 
und trug Sorge für die Wege. . 


(Beſchluß d. U. im noaͤchſten Bochn.) 
Ende des ſiebenundvierzigſten Baͤndchens. 


